HYGEA. 
ZEITSCHRIFT 

FUER 
HEILKUNST 


Digiüzod  by  Google 


1 


UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA 

MEDICAL  CENTER  LIBRARY 

SAN  FRANCISCO 

1 

"   

Gilt:  Cj. 
Homoeopathlc  Foa.?iation  of 
California 


by  Google 


f 


Digitized  by  Google 


,HYGEA, 

3«iU(|)rift  für  iStilkun^t 


Herautgegeben 

jinter  der  Bedaciion 


Dr.  KHAMBR  ,  Dr,  WICH  , 

Cteh.  UofknUh  und  Leibante  sa  Baden;       Hafrmlk  sa  Carlarakei 

1^.  WBBBBR,  Dr.  ABMOImD  , 

ProfeMor  au  Freiburg;  Priratdooentea  aa  Heldelberg  | 


Begimentsarzte  au  Carlsrabe. 


Cr0trr  Bani* 


CABLSBUHE,  1834. 

Drnek  und  Verlag  von  CH.  TH.  OE008. 


Digitized  by  Google 


I  • 


•  •  •  •  >  t  • 


V  • 


Digitized  by  Google 


INHALT. 


Erstes  bis  drittes  Heft. 

Vorrede   I—  IV 

L  Die  Gründong  des  homöopathischen  Vereineg  in 

Baden ,  nebst  den  Statuten     .....       1  —  7 

IL  Vortrag  des  Geh.  Hofratlia  und  lieibarztes 
Dr.  Krämer  zu  Baden ,  betreffend  seinen 

Ucbcrtritt  zur  homöopathischen  Schule,  • 

nnd  sein  bisheriges  Heilverfahren  ...       8  —  32 

IIL  Vortrag  des  Physikns  Pr.  Mt^LLER  in  Pforzheim     33  —  52 

IV.  Mittheilungcn  von  Dr.  J.  W.  Arnold,  akadem. 

Privatdozenten  zn  Heidelberg    ....     53  —  69 

V.  Magenleiden ,  von  Assistenzarzt  Srithrr  .    .      70  —  74 

VI.  Beobachtungen  v.  Dr.  Schwab  in  Germersheim     75  83 

Vn.  Praktische  Mittheilungen  von  Dr.  Seoiw, 

yraktizirendem  Arzte  zu  Heidelberg    .    .     84  —  96 

Vm.  Beiträge  znr  homöopathisch-praktischen 
Veterinärmedizin  ,  von  Oberthierarzt 
Schmager  zu  Lahr  ........     97  —  103 

IX.  Ueber  die  Entzweiung  der  Medizin  in  Allo- 

pathie und  Homöopathie,  nnd  die  Noth- 
wendigkeit  ihrer  Versöhnung ;  ein  Versuch 
nach  Erfahrung  und  Vernunft,  von  Prof. 
Dr.  Werber  zu  Freiburg  104  —  HIO 

X.  Auszug  aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Steinebtel, 

dermalen  zn  Stuttgart ,  nebst  Nachschrift 

von  Dr.  Grifsselich  zu  Carlsruhe  .    .    .    211  —  215 

XI.  Zur  Befestigung  des  Vereines,  von  Dr.  Gbies- 

selich  216  —  218 

Literaturblatt  znr  Hygea    .    .    .    .    .    .    .    .    219  —  258 

Lux^g  Zooiasis  —  Zeboni  —  SchbOn  —  AUgemeinca 

Repertorium  der  homöopathischen  Journalistik  Journal 
de  la  med,  hom.  —  HIrlix  —  Tabellarische  Ucbersicht  — 
Wrelp.v. 


Vierte»  Hefl, 

pag. 

L  Mancherlei  an  wahre  Freunde  der  Homöopathie, 

von  Dr.  Schrön  zu  llof  in  Baiern    .    .    ,    2&5  —  261 

IL  Jllittheilnngen  aus  dem  Gebiete  der  Homdo» 

pathie.  Von  Dr.  Kjlimer  in  Rastadt    .    .    262  —  275 

in.  Psychisches  Leiden  ^  von  Dr.  Griksselich    276  —  28S 

rv.  lieber  die  Entzweiung  der  Medizin  in  Homöop, 

u.Allopathie.  Von  Prof.  Dr. Webbeb,  (SchL)    283  —  326 

Lif eraturblatt    ....  -   827  ^  33i 

.   Kampf  und  Sieg  der  Iloraoopathie.  —  Horn. 
u.  Allöop. — Hebing.  —  Etmabd.  —  Simon  j. 

Fünfles  und  sechstes  Heft. 


I.  Beobachtungen  von  Dr.  Altheb   385  —  338 

n.  Mittheilangen  von  Assistenzarzt  Seitheb  .  .  338  344 
IIL  Beitrag  zur  Pharmakodynamik  der  Sepia. 


040 

rv»  Relation  über  nichtgeheilte  Krankheitsfälle. 

361 

378 

V.  Einige  Beobachtungen  über  die  Syphilis.  Von 

379 

387 

VI.  Generalversammlung  am  12.  September  1834. 

388 

392 

392 

394 

Vortrag  des  Sekr.  üb.  Preissfiragenstellung 

394 

400 

Mittheilungen  von  Dr.  Abnold  .... 

400 

416 

VII.  Ueber  die  Ursachen  der  vielen  Verfolgungen^ 
welche  die  Homöopathie  von  Seite  der 
Aerzte  zu  erfahren  hat   Von  Dr.  Schbön 

417 

432 

VIII.  Scharlachepidemie,   beschrieben  von  Dr. 

433 

451 

IX.  Van  Helmont  über  Antipathik ,  Homöopathik 
und  Isopathik.  Von  Dr.  Arnold  .... 

452 

456 

X.  Einige  Worte  über  die  angeblichen  homöo- 
pathischenVersuche  im  Hötel-Dieu  zuParis. 

457 

463 

XI.  Zeichen  der  Zeit  über  die  Apotheker  .    .  . 

464 

467 

468 

499 

Jahrb.  der  Leipziger  Heilanstalt  —  Ueber  Selbstdispen- 

siren. . —  KRÜGRR-U.4JVSEN.  —  ÄTToivnrR.  —  Kretschmar.  

E.  WoLP.  —  Arcliives  de  la  med,  hom.  —  Curiosum. 


xc  • 


j  Google 


4 


Vwwort  9tf  aUgemeiner  Ver^täfidigung, 


Inden  wir  eine  neneZeitsehrifl  ins  Leben  einftthren,  und 
somit  über  das  DaUend  ^)  noch  hioausgelien)  sind  wir 
einesthe&s  weit  davon  entfernt,  einer  unserer Mitaehwe^ 
stem  in  den  Weg  treten  zu  wollen ,  andemtheils  haben 
wir  nicht  im  Sinne,  hier  eine  abMoHtie  Doetrm  au  ver-» 
ihddigen ,  —  wir  meinen  die  Homöopathfe  mit  allep  ihren 
^k^hlässen,  Folgen  und  Sätzen  insgesammt«  Mit  ihren 
PnndaamAalsitzen  einverstanden ,  gebt  unser  Streben 
doch  noch  weiter. 

V(9m  den  Plan  der  Uygea  betriff ,  so  serfftllt  ihr  Inhalt ; 
A.  hlUtthcaSung  von  TlusUaohm^  also  vorstiglieb. 

von  den  Erfolgen  der  homöopathischen  Behandlung , 
gläeklicbodeffnngläeklicb,  gleichviel 


r  0  . .  , 

t.  MMw  ¥«1  StAfVf  a.  ABialea  voa  ^ABftLAVM  vad  Tamkt 

3.95«tittf  TOB  SoawBiKAio,  4.ina*aii»,Mtima 

a.  M|U|i«  JtMMm,  a.  SoolMlgy  7.  Bepertor.  aer^bau  Joaiaa- 

ÜMK^  a  ,,AUöiipalUe(«T«a  Baun«  saa  Tuntf,  f»  aaaliche  Z^bü» 

Mi«of;v«B        ^S.  JomJde  IaauM.lMMa.TiMiPw1t;-^  Ol» 
„aBsaiHH«*  ^  OsAtna  >of>  ttitirtwi,  t«l  «a*  aaMiiaiiit 


.B.  In  Avsineiprüfimgen^  nach  besonders  attf^nsteUen- 
den  Nonnen« 

C.  In  allgemeine  Mittheiiun^en ,  ErfahrungeD ,  Beob- 
acfatongen  etc.  ans  dem  Gebiete  der  Hdlkanat  und  ihren 
einzelnen  Zweimen  nnd  Hilfewissensehaften« 

D.  In  Mittheilun»;en  über  die  homöopathische  Behand- 
lung der  Thiere.  Wir  werden  suchen,  diesem- ZweijpD 
besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

•  £•  In  raisonnirende  Artikel.  Sie  bilden  ein  nothwen- 
diges  Attrtbat  der  Hyfl:ea;  wir  o^ehen  hierbei  von  dem 
Grundsatze  aus,  dass  es  Noih  thue,  der  Homöopathie 
mehr  wissenschaftliche  Grundlage  zu  g^en,  nnd  dadurch 
zu  einem  naturgcsetzUchen  Zustande  der  Heilwissenschaft 
beizutragen. 

F.  In  Kritikm  einzelner  Werke  und  der  Leistun/^en 

der  Homöopathie  in  ganzen  Perioden  (Jahresberichte)^ 
Wir  errichten  hiermit  keine  ordinäre  RecensionsUniätiilt; 
alle  Kritiken  führen  volle  Namensunterschrift ;  Stren;^e 
und  Gerechtigkeit  sollen  uns  leiten;  gegen  Schofel  uner* 
Bittliches  Todesurtheil ;.  kein  Lobsahn: 

G.  In  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen  des  Ver- 
eines«— 

Wir  hoffen  zei«ren  zu  können,  dass  «s  uns  um  geimM^it*- 
ft4]^e  Pflege  der  Wissensehaft  zu  thun  ist;  treues  Wieder- 
geben der  Thatsachen,  (MTenes  Darlegen  unserei' 1II£n)^eI 
und  Gebrechen,  sollen  kund  thun,  dass  wir  unser  Ziel 
redlich  verfolgen.  Wir  können  irren,  und  werden  uns, 
überfuhrt,  dies  zu  bekennen  nicht  im  iqi.n(icsten  sphaiiien« 
AHein  wir  werden  mit  jener  £iit$rl)»edenhcit  unseren 
We^  gehen,  welchen  nur  die  Kraft  dcirWtthtlifeitsilMer- 
Zeugung  verzeichnen  kann,  unbekümmert  m?i  d;is  Treiben 
der  Parthflion^  'nmiilire  MeMeiisvoiii  uiid  ffaven  üogma^ 


tiMBttH«  w  ifaren  feilen.  ^idUwii^l.  hdo.  i^inimhgM 

jn  Kampfe  soUen  nuc  k^pfübUelie  Waffen  ^ebraiioht 
wetdaa,  bM»^»  m  m  pmmmi»r JuMtäk^  «Ii  gügiA 

Alles,  was  sich  als  ^ut  und  lirantihiHir  m'chl  geltend  zu 
«Müien  jiA  .Steüd«  iat^  Kann  «a  .sink  ab^  niU  miaen* 
schaftücben  Grdnden  geltend  majAen,  an  wird  Hygea 

ihm  Raum  gönnen,  —  ihrem  Principe  getreu:  dem  For- 
schen nach  Wahrheit,  nicht  einer  Parthei  su  dienen,  nach 
jener  zu  ringen ,  nicht  nach  dem  Beifalle  der  Tonangeber 
hier  oder  dort. 

Der  Gedanke  an  unsere  kranken  Mitmenschen  and  an 
die  grosse  I7a\  oll  kommen  heit  aller  und  jeder  Arztesknnst 
soll  uns  elnestheils  beleben,  anderentheils  bei  unseren 
« Urtheilen  in  den  Schranken  der  Mässigiing  halten,  nicht 
aher^'ßiißr  Massigmig,  welche  zahm  und  fügsam  einher- 
schleicht  Wir  erkennen  kein  Privilegium  irgend' einer 
Heilmethode  an,  als  welches  sie  sich  durch  ihren  eigenen 
Werth  verschafft ;  allein  nur  der  Erfoig  bestimmt  den 
Werth;  kein  Zwang  darf  herrschen;  wo  er  sich  heraus^ 
läsat ,  soll  er  entschieden  niedergehalten  werden«  Wir 
woUen  eine  „  reine  Beikmuemehc^^^  haben ;  nm  für  sie 
zuarbeiten,  bedarf  es  der  Freiheit  und  Unbefangenheit. 
Schande  über  Ketten  in  Kunst  und  Wissenschaft !  und 
über  Solche,  die  deren  Last  nicht  fühlen,  und  a^q  ihrer 
Fahne  rufen. 

Wir  eranchen  alle  die  lUmier,  welche  mit  uns  gleiches 
Ziel  verfolgen,  sich  uns  anzuschliessen,  zunächst  die- 
jenigen in  Süddeutschland,  der  Schweiz  und  dem  Elaaaae ; 
wir  laden  sie  ein,  sich  der  Hygea,  nach  deren  Plane, 
zum  Sprechsaale  zu  bedienen,  ihre  Meinung  hier  nieder- 
»d^n ,  offen^  frei  and  forehtlas ,  wie  ea  Ifannem  niemt, 


«tie  eiBer  Uehenßogiukg  2a  leben  wissen,  und  aie  m  ver« 
iMi^i^Ttotehcii,  imliekteBiertMRildudelMii^  und 
tiüdgy  wenn  es  gilt,  selbst  Opfer  zu  bringen,  gestäklt 
fOgM  dl»  «1  Bode  dseh  erfelgioien  MtdüMidaiieii  der 
Partircigänger,  gegen  ibre  Tehmgeriekte  und  Inqnisiti  ons- 
tfihmkßf  gegen  die  Angrtfe  licbtseheaer  Diener  einer 
0gMMktkfkmmMt. 

n 
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Die  Gründmig  des  homöopathischen  Vei'eines 
für  da»  Orossherzofthum  Baden. 

Ton  Re^eiitssn&i  Dr.  GloisiittiM^B* 


Griebt  es  je  eiueu  Zweig  menschlichen  Wissens^ 
welcher  4er  Vervollkommnwag  und  Yeredlmig 
ebenso  bedarf,  als  er  deren  fähig  ist,  so  muss  die 
Ueilkonal;  obeuaa  gestellt  werden.  Nicht  berufeBf 
cm  Glanbeiubekeiintiik»  derer ,  die  idi  für  Gleidi» 
gesinnte  halte^  hier  niederzulegen,  glaube  ich  doch 
Bi  ihrem  Sinne  m  reden,  wenn  ioh  offen  gedtehe^ 
da«9  die  Homöopathie,  ihrem  Gnmdprincipe  nach, 
eine  wesentUche  Bedingung  zur  Y^rvollkommunng 
und  Veredlung  der  Heilkonst  in  «idi  eirthaUo.  — 
Diesen  lebenskräftigen  und  lebeuserhalienden  Keim 

pflegen  und  ihn  zu  schirmen  gegen  Wumm  mA 
Parasiten,  ist  der  nd<diste  Zweckv  ded  Ver^nes.  Der 
Festere  fühlt  sich  kräftiger,  der  Schwankende  findet 
eine  Stitae.  Ueberdies  hat  der  V^h^  noek  den 
Zweck,  gemeinschaftlich  und  mit  besten  Kräften 
dahin  zu  wirken,  dass  ,^er  Feind  aus  Unketmi^ 
me^*  AnkssUnde,  dieSnche  kennen  tnt  lernen,  dart 
^der  Feind  aus  hoser  Absichtf^  —  trete  er  als  Cor-  ^ 
yoration  oder  ids  Einzelner  anf  —  an  der  gutm 
Absieht  dei»  Vereines  sich  breche. 

So  traten  am  1.  Juni  1833  vierzehn  Aerzte,  welche 
an  der  HomAoiialhie  wissensehaididiefl  Interesae 


haben,  znennunen,  um  den  Gnmdslein  m  legen.  Die 
Versammlung  fand  zu  Durlach  bei  Karlsruhe  statt 
Man  stellte  das  Geräste  der  Statuten  aof,  beauftragte 
den  Secretär ,  dieselben  zu  redigireu  und  den  ein- 
zelnen Mitgliedern  zum  Votum  zu  übersenden*  Drei 
Mitglieder  sollten  die  VerbesserungsvorseUage  priir 
fen,  hiernach  die  Statuten  bestimmt  aussprechen, 
damit  dieselben  der  beben  fiegiemng  zur  Bestätigung 
vorgelegt  \yärden.  Dies  geschab  im  Juli  1833  an 
diehoheKreisregierungzuRastadt;  allein  es  erfolgte 
bis  zur  Mitte  Septembers ,  wo  die  Vorbereitungen 
zur  Versammlung  am  1.  October  getroffen  werden 
mussten,  keine  fintscblieasung.  Der  Verein  enthielt 
aich  daher  ^ner  Veröffentliehung  der  Statuten ;  er 
konnte  sich  für  nicht  constituirt  halten ,  nachdem  er 
um  Genehmigung  der  Statuten  angemtoht  hatte.  Die 
Einladungen  zur  Versammlung  geschahen  daher  nur 
privatim.  Dieselbe  fand  zu  Baden  statt;  anwesend 
waren'  t6  ordentliche  Mi^eder  und  6  Ehrenmit« 
glieder.  Die  Statuten  wurden  berathen  und  vervoU- 
sündigt  (s.  Beilage),  die  Beamten  etc.  gewählt  und 
wissensehaffliche  Vortrage  gehalten,  deren  Haupt- 
inhalt hier  nach  und  nach  mitgetheilt  werden  soll. 

Nachdem  das  Gesetz  tfber  dke  Vereine  durch  das 
Grossh.  Staats- und  Regierungsblatt  bekannt  gemacht 
war  (im  Deeember  tSdS)  und  somit  dem  Vereine 
kein  gesetzliches  Hmderniss  mehr  im  Wege  stand, 
erklarte  er  sich  durch  Veröffentlichung  der  Statuten 
ffir  coBstitairt  und  nahm  die  Ktte  um  Genehmigung 
Statuten  von  hoher  Regierung  zurück. 


BEILAGE. 
StattUm  ^$  homöopathischen  Vereines 

naoh 

den  Beschlüssen  vom  i.  October  1833. 


1.  Der  Verein  nennt  rieh  iomäopMSseher  Verein 

des  Chrossherzogthmns  Baden.  In  die  Sphäre  aieines 
Forsehens  faUl  nor  die  Arznei wiaaenachaft  ^  jede  . 
andere  Richtuug,  als  die  reinwisseufichafdiche ,  ist 
ilun  dnrchau»  fremd. 

Der  Eintritt  in  den  Ver^  geeehieht  freiwillige 
es  findet  nur  eine  Klasse  von  MiigFiedern  statt;  die 
Eintragung  des  Namens  in  das  Mitglieder-Y erzeicb- 
niBs  gesehieht  also,  dass  dem  Eingetretenen  darüber 
eine  Bescheinigung  gegeben  wird|  Dijplome  werdea 
nieht  anagefertigt 
3.  Jeder  Arzt, 
lO  welcher  nachweisst,  dass  er  die  Lacenz  znr  Ans- 

ibnng  der  innem  Heüknnde  habe , 
19  welcher  gelobt,  seinen  Krauken,  wenn  ^  in  den 
Fall  kommt,  ihnen  homd^athisohe  AnneiM  zu 
reichen,  hieiär  keine  Art  von  Entschädigang  zu 
begehren,  und  sich  als  Arzt  an  die  bestehende 
M edidnaUaaie  gmma  zu  halten, 
cj  welcher  femer  gelobt,  von  seiner  Seite  alle,  der 
Wissenscbuft  fremden,  ColBssionen  mit  seipeil 

.   • "  i.  '  ■  " 
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andersdenkeuden  uud  aaderahandeinden  Col- 
legen  meiden, 
ist  aufnahmsfäliig. 

4  Auch  Apotheker,  änSfertte  sie  licenzirt  and  and 
sie  sich  der  gewissenhaften  Bereitnng  homöopathi- 
scher Arzneien  nachweislich  unterziehen ,  sind  auf- 
nabmsfihig,  können  jedoch  nnr  in  Fragen  ihres 
Bereiches  bei  Abstimmungen  mitwirken. 

5*  Thierärzte  sind  anfnahmsfähig,  wenn  sie  die- 
selben Bedingungen  erflitten,  wie  die  Aerzte,  sie 
stimmen  aber  nur  bei  Fragen  ihres  Bereiches  mit  ab. 

&  IHe  üieitnahdie  am  Vereine  erlischt  durch 
prdwUUgen  Austritt  und  AxmAiAmsthHessung;  letz- 
tere wird  bestimmt  ausgesprochen,  wenn  von  irgend 
Mhcm  Mitglieds  die  Bestmmmng  unter  3  Lü.  h.  irtt^ 
letzt  wird. 

7.  Znt  ISrleichtendig  des  Verkehr«  im  Vereine 
%ttil6i(t  die  IllttgUedei- ihm  ih^ 

A.  einen  Directory 

i|)  Jbai  'Um  gewhiebt  die  Anmeldimg  asm  EiAtrilie, 
so  wie  zum  Austritte  ans  dem  Vereine; 

er  leitet  die  Verhandlungen  bei  den  Z^usammen- 

c9  an  ihn  wendet  man  sieh  zonaehst  in  allen  Ver- 
emu^gelegenheite«  ausser  dea  ZusasuMakunf- 
iSAfMih^  sendet  mw  Mitdielkingen  mtd  AUe«, 
was  *dejti  Vereine  überhaQ|Mt  zu  wissen  frommt. 

B.  Einen  Vitedirecfor : 
er  vertritt  in  Abtresenheit  des  JEMreetÖri^  dessen 
fifaaie.  fitelü^li  «bHgett  'V^itiigskH^  «MftnM 
ffib  #eitern  Pan^raphen  der  Statuten. 


0 

a  Ei$$eH  Seeretär; 

aj  er  führt  das  Protokoll  bei  deu  Versaou^liiiigen; 

b)  er  besorgt  die  Correspondenz  des  Yeceins  und 

die  ihm  vom  Director  aufgetragenen^  dasYi^reiiUf- 
jnteresse  .^beischeadea,  Gesohäf^f»; 

c)  er  bewahrt,  auf  seine  Yerantwortlicbikeit  hin, 
alle  Acteastücke  de^  Yereiae^  jj^  ^n^  iff^n- 
legenden  Archive; 

dj  er  führt  die  Liste  der  Ein-  und  Au3trete^4^^  and 

s^llt  die  jßaatrittsh(Siieh^ini|;iM]ig.fm9; 
e)  er  ist  zugleich  Yereinscassier, 

8.  DerDirector  wird  jedes  Jahr,  der-Secf.etär 
4r/9i  Jßjm  neu  gew^l^  4eide  aiud  yi^er  wählbar. 

9.  In  jedem  Jahre,  juiud  ^w^  ^in  15*  ßj^jfieppib^lf 
ist  eine  Yersam^i^^ 

10.  Bie  Yersanunlnng  findet  abwfichdnngsw^ise 
iflj  Ober-  und  Unterlande  statt.  Auf  jeder  Yersamm- 
lung  wird  durch  die  Majorität  der  Ort  4f  f 
Yersammlung  hestinunt  « 

11.  In  den  Y^i^rsamifdungeu  wei:4^p.  vor^eti^igeM: 
a)  Beobachtungen  über  dieHeilung  gewi;9^er](r9|ll)!^ 

heitsformen  im  Allgemeinen,  wie  im  Besonderen ; 

p}  ^emerkung^  über  die  W.ivku^geu  eioj&i^bAr 
Heilmittel  nach  eigenen  Beobaditungen  und  1^9^ 
gesammelten  Beobahtungen  Anderer  f 

ß}  IH^JtiveiswQlifi  mit  9  bereits  an  GeanQ^eii  dfodion 
geprüften,  Arzneistoffen,  Behufs  der  YervoUst^n- 
diguug  und  Coustatiri^ig  der  re^^e^^i^fiinii^- 
lehr^; 

i(P  CorrespondßA^^U  ausw^r^ger 
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e)  Anfragen  über  die  Behandlung  eina^lnerKrank- 

heitsformen  und  einzelner  Fälle ; 
'pl  Bemerkungen  über  die  Mängel  unseres  Wissens; 
'   treue  Darstellung  erfolgloser  Ueilungsversuche ; 
Torscidäge  iBur  AnsfiiUnng  3er  Lücken  In  der 
homöopathischen  Heilmethode  und  in  der  wis« 
senschaftliehen  Begründung  derselben,  so  wie  in 
der  Bereitung  der  Arzneimittel'; 
g)  allgemeine  uaturhistorische  Notizen,  insoferne  sie 
'    ennäel^it'  küf  dtÖ  Homdopifiihle  sich  beziehen. 

12.  Der  Verein  gibt  eine  Zeitschrift  in  zwanglosen 
Heften  beriMis,  und  legt  biMn  Aber  sein  Wirken 
Bechenischiafl;  ab. 

13«  Zu  diesem  Behufe  wird  ein  Redactionsaus- 
flduüs  gewählt^  er  besteht  aus  den  drei  Beamten  des 
Vereins,  und  weitern  Mitgliedern  desselben« 
14  Der  Ausschuss  entscheidet  nach  StimmeiH 
mehrhrit  fiber  die  Aufnahme  der  schrifUicben  Aus« 
arbeitungeu. 

15.  Der  Verfaisser  eines  nicht  aufgenommenen 

.  Aufsatzes  kanu  deuBecurs  au  die  nächste  Versamm- 
lung nehmen. 

16.  Der  Bedactionsausschuss  ist  zugleich  eonsut^ 
taÜves  Bureau.  Jedes  einzelne  Mitglied  desselben 
beantwortet  die  ihm  gemachten  Anfragen  jeder  Art 
baldmöglichst 

17.  Der  Verein  tritt  mit  den  auswärtigen  homöo- 
pathischen Vereinen  in  wisseuiBrQhaftlichen  Verkehr 
und  Austausch  der  Arbeiten. 

18.  Die  Mitglieder, desselben  wenden,  da  ihnen 
an  Vermehrung  der  Thatsachen  Alles  gelegen  seyn 

•  muss,  der  Leipziger  homöopathischen  EJÜuik  einen 
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beliebigen  jährlicben  Beitrag  zu,  so  lange,  bis  im 
Grossherzogthume  entweder  aius  StaaUmiitteln  oder 
durch  Privalkr&fte  eine  solche  Ai»talt  IBS  liehen  tritt«  ' 

19.  Der  Verein  behält  sich  das  Recht  vor,  Nicht- 
arKte,  welche  der  Uomdopathie  Schatz  und  Y orsehub 
leisten^  als  Ehrenmitglieder  zu  ernennen,  in  welchem 
Falle  eine,  von  dem  Director  und  Secretär  zu  unter- 
zeichnende,  Ilrkmide  ausgefertigt  wird. 

20.  Ehrenmitglieder  stimmen  bei  administrativen 
Fragen  mit. 

81.  Wünschen  nidMaii9€he  Aerzte  und  an»» 

wärUge  Localvereine  dem  badischen  sieh  anzuschlies- 
nen ,  so  kann  der  Verein  dem  Wwsche  entsprechen. 

Bemerkungen. 

1«  Die  Mitglieder  tragen  zur  Stiftong  der  Verdns- 

casse  1  ü.  21  kr.  (3  Francs)  bei.  . 

S.  AUe  sehrifdiohen  Znnendnngen  erhaUen  die 
Mitglieder  vom  Secretär  franco ;  schriftliche  Zusen- 
dungen an  den  Secretär  werden  von  den  Mitglie«- 
dern  jijeA^  frankirt 

3.  Herr  Baron  vm  Lotzbeck  in  Lahr  hat  die  Ver- 
einscasse  mit  100  fl.,  Herr  Baron  von  LoM$ek  im 
Mündien  mit  eben  so  viel  gütigst  beschenkt. 

4.  Der  Verein  besteht  dermalen  aus  15  Ehren* 
nnd  40  ordentUchep  Mitgliedern. 

Das  Verzeichniss  folgt  später.  / 


II. 

Vortrag  des  Oeheimm  Hofraths  und  Leib'^ 
arztes  Dr.  Krämer^  betreffend  seinen 
Untertritt  zur  homdopathisebmt  Schule 
und  sein  bisheriges  Heilverfahren; 

gehallea 

n  Baden  üi  dem  Vereine  homöopafthiseher  Aente 

den  i«  Oetober  1833. 


Sie  «rbniH»  »ir,  .tfai»  'rffehrto.te.  Hem» 

Collegen,  bei  uuserni  heute  in's  Leben  getretenen 
homöopathischen  Vereins,  Ihnen  die  Grunde  meines 
Debertritts  zurHfmiösfalMs  hter  voilegen,  und  Ihnen 
von  meinem  bisherigen  homdopathisolien  Heilverfah» 
ren  eine  kurze  Rechenschaft  geben  nm  dHrfiin.  ~ 
Im  MAfb  dieses  Jahres  kehrte  tdh  von  ekier  wissen- 
.  schaftlicheu  Reise,  welche  5  Monate  gedauert  hatte^ 
cnruck,  und  seitdem  Ahe  ioh  dieses  Heilverfahren 
ms.  —  Es  war  im  Monat  September  183!^ ,  als  iiiaii 
mich  zu  einem  kranken  14  Jahr  alten  Mädche% 
Tochter  dner  sehr  aehtfenren  fraüBdsisohen  FanuBe^ 
berief)  das  auf  eine  vorher  ergangene  Erhitzung  und 
darauf  erfolgte  ErkäUung  von  einer  wahren ,  mit 
allen  characteristischen  Kennzeichen  verfenndenen^ 
Darmentzündung  befallen  wurde.  Trotz  aller  ange» 
wandten  alioopatUsdien  Mittel^  als  Blutegeln,  deren 


Digitized  by 


9 

iaaerlialb  d«r  ^ateii  Mohs  Tage  Sit  Stüeike  geseixt 
wurden,  laoWarmen  UmaeUagen  und  Kataplanea 

aus  Leiasaameu  und  erweicheuden  Kräutern,  JLoui- 
ttentoa  ana  Oleom  hyoae.,  liaetnr.  opii  flsuaMaiaeA- 
gesetzt,  erweichenden  und  leichteröflfhendeu  Kly- 
atirea,  Ualbbaderu,  EmuLnonen,  uud  des  Calomd«^  ' 
in  den  letetoren  Tagen  mit  Opium  verbanden,  ver» 
minderte  sich  diQ  Krankheit  nicht  im  mindesten ,  im 
6egendieil,  aie  wncba  mit  jedem  Tage,  bis  w  de# 
eiebenten,  wo  die  Kranke  dem  Tode  nahe  war* 
In  diesm  Zeitpunkte  kam  Hofrath  und  Leiban&t 
I^.  Skamh  von  Bradusal,  ein  aeharfinoniger  und 
glücklicher  praktischer  Arzt,  welcher  ^0  Jahre  lang 
nach  "der  alten  tSehule  keilte,  seit  zwei  Jahren  sich 
jedodi  mr  homöopatinsetwi  Sehnle  bekennt,  hier  ' 
an.  Ihm  erzählte  ich  den  äusserst  gefährlichen 
Zustand  meiner  Patientin;  er  äusserte,  dass  vieUeidit 
nur  homöopathische  Arzeneien  die  einzigen  Rettungs- 
mittel noch  seyn  durften,  obsehon  er  befürchten 
ipisse,  dass  sie  bei  dem  beraitB  m  Ende  gellenden 
siebenten  Tag  der  Krankheit  ohne  alle  Anzeige  einer 
dntretenden  Krisjs,  bei  der  Heftigkeit  und  dem  hohen 
Grade  des  üebels,  bei  dem  starken  Blutverlast  und 
den  häufigen  Gaben  desCalemels  uiehts  mehr  nüta^en 
wirden.  So  grosser  Gegner  der  Homöopathie  idi 
auch  da/.unial  noch  w^,  so  gab  ich  die  homöopathi- 
sehe  Heilart  deanoeh  an,  indem  ieh  bemts  aUe  Hoff- 
nung verloven  halte,  mittelst  fortgeseCsfiten  Gebrauohs 
allöopathischer  Arzneien  das  Lebeu  der  Kranken  zu 
retten.  Bs  wurde  ihr  Aeonit^  gereiohl,  Womit  lüto 
drei  Stunden  die  Nacht  hindurch  fortzufahren.  Zu 
meinem  und  der  MAieifi  Mlmtanasin  ging  ea  dan  aftdeiP 
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Morgen,  den  achteii  Tag  ihrer  Knudüirit,  ungemeki 

besser;  zum  erstenmal  schlief  sie  in  der  verflosseneu 
Nacht  V4  Bud  Va  Stundenweise,  was  «ie  aett  ihrem 
KranksejB  nicht  konnte^  das  stete  Erbrechen  auf 
den  Geuoss  noch  so  unschuldiger  Getränke  hörte  an^ 
die  firüher  anhaltenden  Unterietbaachmerzen  waren 
beinahe  ganz  verschwunden,  beim  Berühren  des  Leibs 
tuhlte  die  Kranke  nnr  noch  eine  geringe  Empfind- 
lichkeit, dersdhe  hatte  in  seiner  starken  Ausdehnung 
und  Härte  bedeutend  abgenommen;  er  war  viel 
weicher  anzufühlen,  das  anhaltende  Fieber  hatte 
beinahe  ganz  nachgelassen,  und  alles  dieses  geschah 
ohne  Krisis,  weder  durch  Schweisse,  noch  durch  den 
Urin.  Die  Patientin  erhielt  den  Tag  über  noch  einige 
Gaben  Aconit,  und  den  folgenden  war  sie  von  dieser 
äusserst  gefahrlich  gewordenen  Kranklieit  her- 
gestellt 

Diese  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  gekrönte 
homöopathiscbe  Heilung  setzte  mich  in  Verwunde 
rung ;  doch  überzeugte  mich  dieser  glückliche  Aus- 
gang zu  damaliger  Zeit  noch  keineswegs,  daas  die 
Genesung  dem  Aconit  in  solchen  kleinen  Gaben  zu* 
zuschreiben  sei;  es  wäre  ja  möglich,  dass  die 
Ursache  derselben  in  der  Nachwirkung  der  Blutegd, 
desCalomels  und  des  fibrigen  angewandten  antipUa- 
gistischen  Heilverfahrens  läge;  doch  widerspricht 
dieser  Ansicht  wieder  der  Umstand,  dass  die  Ctene- 
sung  ohne  alle  Krisis,  die  bei  derartigen Entzünduugs- 
krankheiten  stets  zu  entstellen  pflegt,  erfolgte.  ^ 

Die  Beoonyalescenz  des  Haddiens  war  langsam, 
die  Schwäche  sehr  gross ,  und  erst  nach  3  Wochen 
erholte  es  sieh  so  weit  wjMer,  dass  es  alMn  gehen 
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konnte;  in  dieser  Zeit,  während  der  vierten  Woche, 
lÜi^Uf  m  sich  unror^^itig  einer  Zoglvft'  mWi  und 
wurde  dadurch  mitder  iftiiidiehenKranklieitbelniftet. 
Anhaltende  Unterleibsschmerzeu  in  derNabelgegeud, 
die  tfdi  M  "WuM^Hi^  eo  gdinden  Dmcke  yeiv 
mehrten,  öfteres  schmerzhaftes  Aufstossen,  häufiges 
Erbre^eii  ^er  grungelbliehen  Materie,  Verstopfung 
d^^^SdA^ngs,  U^er,  gesehwinder,  Utrtilichor 
PuLs,  allgemeine  Hitze,  Durst,  angstvolles  Benehmen 
mid  stete  Unruhe  wilfoii^tw  mehreren  andren  die 
wesentlichsten  Zufalle,  die  nicht  den  geringeren 
Zweifel  übrig  liessen,  dass  man  es  wieder  mit  einer 
BttM^nlztodung  zu  tliM  Da  sowohl  die  Bl^pm 
äs  die  Patientin  ihr  einziges  Vertrauen  auf  die 
liomöopathische  Heilart  seteten,  die,  wie  sie  wohl 
einsahen,  die  Krankhe^  das  erstemal  so  glucklieh 
gehoben  hatte,  so  ersuchten  sie  mich,  diesribe  Cur 
anzufimgen.  Neuling  in  der  Homöopathie,  bt^lgte 
ich  furchtsam  diese  Aufforderung,  und  gab  der  Kran- 
ken drei  Streukugelchen  Aeonit  der  24  Verdünnung. 
Es  verging  kaum  dne  Italbe  Stunde,  a^  die  Kranke 
darauf  in  einen  ruhigen  Schlaf  verfiel,  der  über  drei 
Stunden  wahrte;  beim  Erwadien  fohlte  sie  sieh 
leicht,  klagte  über  kernen  der  erwähnten  Zufalle 
mehr,  und  wollte  aufstehen,  was  ich  ihr  aber  erst 
den  Tag  darauf  gestaltete.  Sie  blieb  auch  die  fol« 
genden  Tage  gesund« 

Krankheitsformen  dieser  Art,  wdiehe  aitweder 
der  Natur  allein  überlassen,  oder  allöopathisch 
behandelt  werden,  haben  in  der  Bogel  einen  sieben* 
bis  nenntagigen  Verlauf,  bevor  irie  Mk  «nlsoiieid«L 
Dass  mich  daher,  und  gewiss  jeden  uupartheiischen 


hdts&U,  der  oboe  Crebnweli  eine«  iiiDerUclien  aud 
äitöseiiichen  allQopAthi9(?t^e^  Mil^tel^  &q  schi|e4  und 
fliekor  dovoli  eiiie  eiiuuge  Gulia  Aconit  goboboii 

wurde,  ia  ein  grösseres  Erstaunen  al«  das  erstemal, 
wo  aufaugs  aUöoi^aUiisch  verfahreu  wurde^  y^rr 
Belsen  orasste,  wird  wohl  jeder  Arzt  zugeben, 
der  nur  einige  Kenntnisse  in  Behandlung  di^r 
KraniüifliteR  «i^b  erworbea  hat^ 

Dieser  zweinatige  glttckUche  und  schnelle  Au»-  ' 
gang  einer  an  sich  gefäbriichei^  Kr^nUieit,  bei  einer 
und  defselben  Person,  mittelst  so  geringer  €!aben 
einer  homöopathischen  Arznei,  brachte  mich  zu  dem 
jEUitscblu^se,  die  Homöopathie  m^n  mit  vollem  JSrnste 
n  stndireo,  erfahrene  hoyiiöopathisohe  Aerzte  aa£- 
ziviuchen,  ikvß  Beobachtungen  mul  £ri^rungen  zu 
sammeliit  und  yorzugUcb  aber  sin  ^^ankenbette  mich 
näher  zu  überzeugen,  ob  wirklidi  etwas  Wahr^  an 
der  Homöopathie  sei  oder  nipbt. 

^oh  reiste  ist  Alonat  November  1832  von  Baden 
ab,  verweilte  längere  oder  kürzere  Zeit  bei  den 
Poctoren  Kiksiuuubagh  iu  Hanau,  Hofrath  m 
Glessen,  Hofrath  und  Leibarzt  Wb»b  in  Lieh, 
BezirJu^physikus  Glasor  in  Grünberg,  Medizinalrath 
SlvAW  in  Nanmborg;  hielt  mich  zwei  Monate  in 
Leipzig  auf,  wo  ich  sowohl  einzelnen  Krankenbesu- 
chen in  der  Stadt  ^  als  den  voiv  und  uachniittä|gjgett 
Hanseonsnltationen  bei  Dr.  HonMwms  40  wie  aneh 
den  klinischen  Morgen- und  Abend-Besuchen  in  der 

hwwiptitbiwb^w  Aiwtft^  Wt»^  Hirec^  der  D«]>. 
JlloaiTz  MiS^Wif  HamfAip  npdflAUBOLD  beiwohnte ; 
m  4»  b9«iiRhleiiqb  .dea  $ehapj((w^  4«r  J^omöosp^tUs^ 


Digitized  by 


i3 

Hofrath  Hahnemann  ,  der  mich  zu  seinen  Hauilicoii* 
snltationen  beizog,  imd  zidetzt  beiden  D*  IX 
Wolf  und  Trink»  Jb  Br0ideiL  *^'      >  ^ 

Durchdrungen  von  innigem  DätikgefÄhle  für  die 
fremidiächafffiehe  imd  liiAev^lle  AtifnAhneronfiMtoil 
eheh  erwähnter  Aerzte  und  für  ihre  ohne  ZoträA* 
hattxutlsiair  mitgelheiileü  vieljährigen  Beob^btungen 
iiitd  Srfthningen,  kehrte  teh^  ilttl  iLptokenbött  voUk 
kommen  von  der  Wahrheit  des  hontdopathi«chen 
H^inteipi,  SiimUlifiKMlibiis^  «börzeiigt,  mrüsk.^^ 

Obschon  ich  als  vierzigjähriger  priiktiMiicr  Awl 
in  Behandlung  der  Kranken  nach  der  alten  Schule  « 

äribi  t,n  äffä  unglüddykAevM  gnkMmy  worm  da» 

so  lange  Zeit  mir  geschenkte  Zutrauen  des  Publi- 
knmus  und  Üieine  ausgedehnte  Praxis  zeugt)  so 
^stehe  tob  doeii  Memit  oite,  das»  Uh  es  sefa^ 
bereue,  nicht  schon  vdt  mehreren  Jahren  mich  der 
üieuA^n  Scbule  gewidiiiet  babäii;  Wer  nieiiie  ttbrii- 
gen  Verhältnisse  kennt,  der  wird  mir  wegen  di€^^ 
Cdbertritts  zur  neuen  Sehlde  Mine  unlautere  Absiebt 
häst  legen,  lArie  sö  allAuAe  jüngere  Amte  iron 
den  Gegnern  derselben  ungerechter  Weise  beschul- 
figt  worden.  Mieh  bat  kein  anderer  Jtewetypimd 
«u  diesem  Schritte  bestimmt,  akt  Wabfiteii  M  StiObeil 
und  zur  Beförderung  des  Menscbenwobk  b^m-* 
tragen. — 

Erlauben  Sie  mir  nun,  meine  Herrn  Collegen,  Ihnen 
die  flieikiiträrAg^tett  KruiddieitsaUe  uttd  det^k 
HttbfOöpfttbiseto  Mhairflung  dalte«s«riielii  ^  Uftüt 
den  619  Kranken,  die  ich  während  der  6  Monate^ 
VOÜ  An&ng  ApiÜs  Ui^  AttsgUlig  fl^lMbtt».  1888^ 
zu  behandeln  hatte,  befinden  sich  403,  wekdie  Haidt 
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der  Verordniing  Affer  Amte  mrf  nter  raener  Lei^ 

tUDg  die  Iiie8ige  Mineralquelle  theils  aLsBad(Donche- 
md  Danpf-Bad)  oder  dieibi  ab  naturlichea  Mineral» 
wasser,  theils  aber  auch  als  künstliche»  Karlsbader 
Wasser  in  Gebrancb  gezogen  haben;  den  Eest, 
Bimlicli  216,  beihaiidehe  ieh  homöopathiseh;  von 
ihnen  wurden  175  hergestellt  und  41  befinden  sich 
'  noch  in  der  fiehaadliiag.  Hier  folgen  die  ^ricb- 
tigeren  Krankheitsfälle : 

Herr  N. ,  53  Jahre  alt,  Jdagte  über  folgende  Be- 
sehwerden: Seit  mehreren  Jahren  mihise  er  wegen 
Beklemmung  und  Beengung  des  Athems  die  Nacht 
hindurch  aassw  dem  Bette  auf  einem  ArmstuUe  Hil- 
bringen, er  bekomme  diese  Brsfidi:uug  drohenden 
Anfälle  um  so  eher,  wenn  er  mit  dem  Kopfe  oder  der 
Brost  etwas  tiefer  sich  lege,  er  komme  bei  jedw 
etwas  Starkeren  Bewegung,  besonders  wenn  er  eine 
Treppe  steige,  aoaser  Athem,  und  müsse  darauf  öfters 
siSbtehen  und  knrzej&eit  aosruhenf  der  Urin  gehe 
sparsam  und  in  der  4arbe  meistens  röthlich  ab,  die 
Fasse  seien  oft  geschwollen,  und  in  diesem  Falle 
seie  es  ihm  aber  leichter  auf  der  Brust.  Ausser  die- 
sen Zufällen  klagte  er  über  öftere  Yerschleimttngy 
Banhigkeit  nad  Heiseikdl  des  Halses,  trocknen 
Husten,  Appetitlosigkeit,  rheumatische  und  Hlmor- 
rhoidal-Umstande  und  hänfige  Schweisse. 

Gegen  diese  UsMrtftnde  wurden  dem  Kranken  lange 
Zeit  hindurch  verschiedene  allöopathische  Mittel, 
jedoch  ohne  allen  Erfolg,  angewendet,  dieeeUben 
verschlimmerten  sich  im  Gegeutheil  immer  mehr.  Auf 
die  demselben  gegebene  erste  Gabe  Arsen.  ^  konnte 
er  die  eiito  Nadit  im  Bette  sabringen,  ohne  oben 


aagefUrte  BeeMsliwopdai  des  Atbeiis  n  foUeoi  der 
Urin  ging  awh  den  amdem  Tag  häufiger  und  gfSh 
gefirbt  ab.  Auf  den  fortgesetzten  Gebrauch  diesem 
fWBBendCT  Mittehi»i  anniwi  iglfwohe  Gdi^ 

jeden  vierten  Tag  eine,  Abends  vor  Schlafengehen  zir 
iiduiie%  bekam,  und  auf  die  ia  derFolge^  Wje^;ea»der 
HitteiÄriiiJ^BBitande» '  s,m^€ke^HsaA  gezogene 
Nux  ^  nnd  Carb.  veget.  ^  y  haben  sich  d essen  Um- 

stamb  adthw  cM^mtol  gebeiigeiti»  daw^iwidii»  »Nlel^ 

im  Bette  verbleiben  konnte,  die  Beklemmungen  und 
Beengungen  des  Athems  selten  mein  zuia,Yor£i<sheiae 
kamen,  und  dieUnterleibsbeschwerden,  sammt.de« 

übrigen  erwähnten  Zufällen,  ganz  leidlich  geblieben 

wftpiUk  M»'MH^ari6^  24  Jahre  idt,  IM  sdi  7  Jahren 
an  Magenbeschwerden  ;  ihre  dinzige  Nahrung  bestand 
ia  dieser  langen  2ieit  in  kalter  Kdunilch;  weiter 
konnte  sie  nichts  vertragen,  ohne  die  heftigsten 
Magenschmerzen,  Krämpfe^  Uebelkeiten,  Erbrechen 
sä  bekommen*  Die  übrigen,  dieeesüebd  begleitmden, 
Zufälle  und  Folgen  desselben  waren :  Andrang  des 
Hliita  gegen  den  Kopf,  druckende  KopfiBchmerzen, 
schwaches  Gesicht,  Verstopfung  des  StnUs,  Hämor* 
rhoiden.  Kälte  im  ganzen  Körper,  vorzüglic]i  kalte 
Hände  und  Fdsse,  seit  &  Jahren  unterdrfickte  mona^ 
liehe  Reinigung,  empfindliche  reizbare  Nerven,  Mager- 
keit und  ungeduldige  Gemnthsstiinmung.  Acht  Gaben 
Nnz^,  wovon  taglich  rine  vmr  ScUafengehen  2« 
nehmen,  und  vier  Gaben  Bryonia  ^  nach  der  Nux, 


*)  Patient  bekam  später  di«  Orifpe,  welche  die  «lleallnMfbeMhwer- 
4<»  wieder  fans  MMtweokie» 


reichten  hio,  dMMageiileidefi  in  dem  Grade  zu  hebeu, 
das»  die  Kranke  iiach  14tägigem  Gebrauch  dieser 
B  wei  Mülel  vnoäm  golm««M  Geflft^l  and  KaU^ 
fleisch  vertragen  konnte,  ohne  im  mindesten  einen 
Sehflient  oderDraok  in  deittMagen  an  spiren*  Aull 
Irtebt  ZQ  erwaiien,  dM^  nll  der  Zmahne  Ton  Krftf- 
ten  durch  die  Fleischkost,  die  Regeln  sich  wieder 
efittitellen,  und  die  wmugefi  ab  Folge  4er  Krankheit 
übrig  gebliebenen  Zufälle  bald  verschwinden 
werden*  ' 

Fänf  Falle  ^cm  priAiren  AeAMÜMT^  flcwfadieii  de^ 
Eichel  und  der  Innern  Vorhaut  sitzend,  hatte  ich  den 
SommMT  vim  n  kehandehi;  bei  sweien  warn  die 
Geschwüre  von  grosjser  Ausdehnung.  Ohne  An  weil»» 
dang  äusserbcher  Mittel  wurden  drei  in  den  ersten 
drei  Woehen^  tmd  die  andern  «wei  in  der  yiertett 
Woche  mittelst  des  Mercur.  viv.  voilkonunen  geheilt^ 
Aamelbea  gab  ioh  «i  eimi  Gran  in  der  ersten  Yer«- 
reibtttig  aller  zwei  Tage.  Ein  jeder  Ten  dm  irA 
erstoren  Krauken  bekam  demnach  im  Gangen  V»,  und 
einer  von  den  «wei  letaleren  etwae  wemgear  nie 
eines  Grans  poteiizirteu  Mercur.  viv.,  womit  die  Krank- 
heil ohne  ten  entslandeae-  nachdieUige  üweliiide 
gläekUeh  Md  in  m  kemer  Zeil  gehoben  wnrda 
Welchen  grossen  Vorzug  die  neue  Ueilarl  vor  der 
idlen  inBrinwAiuig  derartiger  SjanUimten  yerdiMiC 
kann  nur  derjenige  Arzt  ermemen,  welcher  beide 
Heilarten  genau  kennt,  und  welchem  die  häufigen 
tteln  Folgen  nidil  naiiekannt  sind,  die  doroh  iMaew 
lidie  örtliche  Behandlung  allein,  oder  durch  innerlich 
dargmiehle  n  groase  Gaben  QueekaUberai  anf  alloo* 
palhiache  Arl  nnd  Weise  enteloiiea  Be  iel  kam 
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glaaUkA,'  wenigsteM  «sliwer-      lie^rtMHi^  Aum 
solche  geringe  Gaben  von  Quecksilber  so  sichere 
Wirkong  kervmBriiriiigea  im  Stende  »ejrn  MHett» ' 
und  doch  verhält  es  0ieli  ittoii  vielfiltigea  Brfaln 
ruugen  niobt  anders.  ^  m:  .  v         'Vi  .  > 

Mehrep^  wrfekfr  idierta  Skmmgk  wm^iiearMn/lumifu 
befallen  wurden,  erfreuten  sich  eines  schnellen  und 
gBtyJ&rfolgee  «itteht >eiiii^  AomUß  wenige 

wählen  erst  in  3S  S^en,  der  gröa«ter  Thett  der 
Kranken  jedoch  sdion  in  den  ersten  12  —  24 
Stundeii^  von  dem  mit  Alieimmtifemii%  vKiiterb,  Hab- 
wehe  oder  andern  örtlichen  Affectiouen  verbun- 
denen entsulpdlicliea^  Fieber  befeeit>|  eelten  war  ich 
gezwungen,  noicb  dtecNnwiziritwdeii. 
>  Die  nun  zwar  ganz  ^eberlosen ,  aber  zum  Theil 
iHiclii  BoraekgebUebenen  Localeiilzaofl^  halbem 
sich  ebenfalls  schnell  durch  Anwendung  der  auf 
sie  passenden  Mittel:  00  heilte  in  der  kürzesten 
Zeü  Mereur«  sd.,  nweflen  PaLmi,  die  Bidseiil* 
Zündung  —  Bryon.,  Nux  oder  Rhus  die  rheumati* 
«dien  Sehmmsen  —  Nux^  fieUadomt,  Ipeoiie.  mid 
Pulsat  den  Katarrh.  ' 

Man  wird  zwar  einwendeni  dass  diese  Krankheite- 
fMmen  der  Natur  alMn  Cberiassen,  ohnef  allen 
Gebrauch  eines  Arzneimittels,  öfters  Mos  durch  etwas 
vermehrte  Ausdünstmig  ebenfidls  leicht  gehoben 
werden.  Dies  ist  zwar  niditznlftiigiieu,  jedoch  über- 
zeugte mich  die  eigene  Erfahrung  bei  früheren 
iBinomaF-E^demieii,  daaa  die  Heilmig  derselben  läa 
so  geschwind  von  Statten  ging,  als^ttelst  der 
homöopathischen  HeOart,  und  dass  hünfig  ^iUe  vor^ 
kamen  y  wo  Arznehnittel  angewendet  werden  moss- 

■voxii  I  na.  I.  2 
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nigmifiliinf  i»mihm  kmate^  der  Vetfanf  4lbt 

Krankheit  mcbt  abgekürzt,  und  der  suweflen  vor-* 
hcameodeft  Qeffiinr  nieht  Torgdbeugt  werdn,  waft 

w  Gegeutheil  durch  die.  liMidopathiache  Behandlung 
nach  meiner  und  vieler  anderer  homöopathwohen 
AavBie  JSrfidmuig  haiaaiMi  ateanls.  idUacUng; 

Die  hiesigen  Mineralbäder  Averden  jährlich  von 


1 

wdbtf  w  fMk  aft  ejotigjßet  j  imm  iaehreFe  deraeibea 
sich  ducdi  unYOfaidilige  Erkältung  ein  arthriUBchss. 
Klakec  «naiekea.  ht  ikaA  K&tte»  kntetea  nit 

Aconit  und  Bryou.  die  vorzüglichsten  Dienste;  in 
g/msk  kuvaeir  ^eit  wat  dea  dieMraakea  jfiHehit  dieaar 
bdden  Mitted  %iadar  rmn.  dam  üeM^befreift. 

Erwägt  man,  welche  lange  Zeit  nach  der  alten 
HWiwethada.  arfacdert  wdrda,  dad  wia  nauialiarial 
Maleraandcit  arirwalM<^  «ad  ttaaMbciada^  Bndih 
oder  liaxienaittal ,  Aderliase,  Blutegel^  Schröpf- 
kdp£^  adat  saUlatattrkaada  aad  erveekandap  Mittel 
bei  Mangel  an  gehöriger  Energie  angewendet 
¥fiardaak  Biiiatiitaay  aiaL4W>lcke  Fieber  mkakea,  odec 
aar  Undemng  der  Znftlle  vecaekafta  »  kianlea^ 
oidi  ^ird  wohl  die  neue  Methode  den  Vorzug  vor  der 
alftm  im  Behaadtaag  auch.  adkAar  Vieber  mil  idlaai 
Beeilte,  vetfdieiiem 

Nie  hat  moh  bis  Jetzt  das  Aconit  ia  Entaänduaga«» 
iaber%  ^mait  aaeh  «stkeke  JBaMadnngeit  veaünigt 
Wiaren,  verlassen ;  ich  habe  stets  einen  schnellen  guten 
Safal|p  gesehen«  Ah»  kaa»  winkkok  behwylai 
d4PB  ea  ki*dj|Miea  eaiEteiBiokteB  KraaUnitadenaaa 
wahres  Specificua  ist; ;  ich  gebe  es  nach  demTer- 
miMi»m  ütßii^  und  daa  MniBgli]  Uli  dei  (HyaytaaMi 
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alle  2, 3, 4  Stunden,  oder  auch  nur2,3nial  im  Tage  zu 
10,  l.>,  20  Streukügelchen  in  der  24sten  Verdünnurig. 

In  einigen  Fällen  von  Zahnfieber  bei  Kindern, 
.  womit  sich  Convulsionen  verbanden,  erwesen  sich 
Aconit,  Chamomilla,  Belladonna  sehr  hilfreich. 

Ge$?tü(zt  auf  die  Erfahrung  vieler  Aerzte  und  über- 
zeugt von  deren  sicherer  Heilart  der  häutigen  Bräune^ 
behandelte  ich  diesen  Sommer  zum  erstenmal  —  ich 
gestehe  es,  jedoch  nicht  ohne  innere  Unruhe  und  mit 
zaghaftem  Gemüthe  —  einen  vier  Jahre  alten,  mit 
dem  Croup  behafteten  Knaben,  einziges  Kind  reicher 
Aeltern,  homöopathisch.  Die  Krankheit  w^ar  in  hohem 
Grade  ausgebildet,  und  dauerte  bereits  über  12  Stun- 
den ;  ich  gab  dem  sehr  kranken  Knabejt  15  Streu- 
kügelchen  Aconit  in  der  24sten  Verdünnung,  zwei 
Stunden  darauf  einen  Tropfen  der  Tinct  Spong.  9, 
nach  Verlauf  von  weitern  2  Stunden  1  Gran  Hepar, 
sulph.  c.  in  der  2ten  Verreibung,  und  so  wechselte  ich 
mit  den  letzteren  zwei  Arzneien  alle  zwei  Stunden 
ab,  und  hatte  die  grosse  Freude,  denselben  nach  den 
ersten  zwölf  Stunden  gerettet  zu  sehen.  Den  zurück- 
gebliebenen einfachen  Husten  hob  ich  nach  Verlauf 
von  einigen  Tagen  mittelst  der  Ipecacuanha  und 
Belladonna. 

Gegen  einen  nächtlichen  Krampßusten,  w^omit  eine 
Dame  seit  mehreren  Wochen  befallen  war,  und  gegen 
welchen  einige  allöopatliische  Arzneien  ohne  Erfolg 
angewendet  wurden,  bewährte  sich  die  Belladonna 
vollkommen:  drei  Gaben  derselben  davon  jeden 
Abend  vor  Schlafengehen  eine  nehmen,  waren 
hinlänglich ,  die  Kranke  von  demselben  gänzlich 
zu  befreien. 
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Xj^Kßuchhustm  hatte  ich  drei  Kinder  zu  behau-' 
delli;  zwei  daToa  gleich  im  Anfange  der  Krank« 
heit;  sie  wurden  in  den  ersten  14  Tagen  mittelst 
Aconit,  Hepar,  sidphur.  und  Cina,  letztere  beide 
Mittel  abwechselnd  gegeben ,  hergestellt  Ein  Be^ 
weis,  wie  sehr  die  homöopathische  Heilart  vor  der 
alloopatlüsclien  sich  in  dieser  bedeutenden  Krankheit 
auszeichnet 

.Das  dritte  Kind,  das  bereits  in  der  neunten  Woche 
krank  lag,  und  häufige  tagliche  und  naehdiehe 
Anfälle  zu  erdulden  hatte ,  wurde  durch  Belladonna 
und  Cina,  den  einen  Tag  die  erstere,  den  andern  die 
zweite  gegeben ,  in  den  ersten  8  Tagen  so  weit 
besser,  dais  die  Hustenaufälle  unter  Tags  nachliesr 
sen,  und  nur  noeh  in  der  Nacht  einigemal  zum 
Vorschein  kamen.  Gegen  diese  nachtlichen  Anfälle 
reichte  ich  das  Conium  maculai,  welches  so  treffliche^ 
Dienste  leistete ,  dass  dieselben  auf  die  fiOaifte  Gabe 
aufhörten. 

Während  meiner  40jährigen  Praxis  hatte  ich  viele 

an  Keuchhusten  leidende  Kinder  zu  behandeln; 
selten  gelang  es  mir,  weiche  unter  4  Wochen  von 
demselben  m  befreien;  trete  aDer  angewandten 
narkotischen,  krampfstillenden,  auflösenden  und  aus* 
eerlichen  Mittel  liess  er  sich  selten  abkunen,  er 
durchlief  seine  Stadien,  und  es  dauerte  gewöhnlich 
18  Wochen ,  bevor  er  in  die  Gesundheit  überging*  ' 
Welche  gefahrliche  Ausgänge  überhaupt  dieser  Hu- 
sten in  seinem  Verlaufe  und  während  seiner  Inten>iität 
öfters  era&eugt,  in  welcher  manches  Kind  das  Opfer 
einer  Brstickung  oder  Zehrnng  wird  —  wdk^e 
Menge  gefährliche  Nachkrankheiten  als  Folgen  des- 
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selben  sich  Iiäulig  entwickeln ,  oder  wenigstens  die  . 
Gesundheit  auf  mehrere  Jahre  hinaus  untergraben, 
ist  durch  Beobachtungen  allgemein  bekannt. 

Sollten  alle  diese  am  Krankenbette  gemachten 
traurigen  Erfahrungen  nicht  schoi|  jeden ,  bis  jetzt 
noch  der  alten  Schule  anhängenden,  Arzt  bewegen, 
sollte  es  nicht  seine  Pflicht  seyn ,  die  homöopathische 
J)ehandlung  dieser  Krankheit,  wenn  er  sich  nicht 
getraut,  dieselbe  selbst  zu  unternehmen,  zu  beobach- 
ten, um  sich  von  dem  schnelleren  und  sicherern 
Erfolge  derseselben  zu  überzeugen?  versucht  er 
ja  gewöhnlich  in  dieser  Krankheit,  so  wie  auch 
in  gar  vielen  andern,  jedes  von  seinem  Erfinder 
neu  vorgeschlagene  und  empfohlene,  wenn  auch  un- 
zureichende allöopathische  Mittel  oder  Heilverfahren!  ' 
warum  versteht  er  sich  so  schwer  zur  Anwendung  * 
homöopathischer  Mittel ,  die  doch  nach  der  vieljäh- 
rigen bestätigten  Erfahrung  so  vieler  ausgezeichneter 
und  wahrheitsliebender,  früher  allöopathischer,  nun- 
mehriger homöopathischer,  Aerzte,  in  dieser  Krank- 
heit so  unfehlbar  sind  ?  ^ 

Eine  Dame ,  34  Jahre  alt ,  Mutter  einiger  Kinder, 
von  schwächlicher  Constitution,  in  ihrer  früheren 
Jugend  scrophulös,  war  seit  einem  Jahre  mit  einer 
Schleimschtüindsucht  f  als  Folge  eines  vorhergegan- 
genen vernachlässigten  Katarrfc's,  behaftet  5  die  we- 
sentlichen Zufälle  bestunden  in  einem  schleichenden 
Fieber,  Magerkeit,  Husten  mit  .Schleimauswurf,  be- 
engtem Athem,  unterdrückter  monatlicher  Reinigung, 
allgemeiner  Schwäche  und  angelaufenen  Füssen. 
Gegen  ihre  Krankheit  gebrauchte  sie  verschiedene 
allöopathische  Arzneien,  ohne  dass  es  ihr  im  minde- 
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wtmk  iawmf  fciaw  wonte,     Ctegettduä  TamiyiaH 

jierte  sich  ihr  Krankheit^zustand  you  Tag  zu  Tag, 
Der  seithengen  Corart  überdriustiig,  weudato  «e  sich 
W(ier  kmöopafliifleheB,  welcher  me  sich  mit  grossem 
Stectrauen  unter^^arf.  Vorerst  erhielt  sie  dsve  Gabe 
Tmet  flidph.  und  iiaoh  Umbuif  von  6  Tagen  rine 
sweite;  ohne  eine  Veränderung  ihres  kranken  Tjvb^ 
«teiides  beobaohiei;  m  haben  ^  schritt  ich  nun  zum 
JsmMo  ^ ,  später  su  Calear.  oarb.  1^,  und «letet 
SU  Stannam  Erwähnte  letztere  drei  Mittel  * 

mriederbake  iek  4reH  bis  viermal,  üess  sie  imZwi^ 
idkenseMen  von  5-^6  Tagen  nehmen,  und  hatte  das 
Vergnügen ,  während  des  Gebrauchs  dieser  Mittel 
-dAnihlige  Besserung  eintreten  und  zuletst  naoh  drei 
Monaten  die  Kranke  so  weit  wieder  hergestellt  zu 
neben,,  dass  ausser  der  Mattigkeit  und  der  noch  unter-* 
Rekten  Perk>de,  alle  ubrigsn  Symptom« >v«i^ 
triiwunden  waren. 

^!  janige  tlieü»  alte,  theils  fruhoeitig  durdi  Krank« 
lieiteu  oder  üble  Lebensart  abgeschwächte,  an  mehr- 
jährigem Sc/ileimhustm  leidende  Personen ,  dessen 
IJiMHslie  snf  fidwaehe  dmr  BroMhien  vorsuglich 
beruhte,  und  bei  welchen  ein  Früh- und  Abend  husten, 
dB  sakigeir,  oder  sniwlinhur,  oder  sonst  «belaohsMaki» 
luonder,  geOKdlier,  grunüdier,  sdMmiger  oder  eüeiv 
artiger  Auswurf  die HauptzuCäUe  ausmachte,  womit 
jedoek  kein  WkAn  verbunden  war,  hake  ick,  mittelst 
Arsenic,  Sepia,  Calcar.,  Staun.,  Clüu.,  Silic,  Lycopod., 
von  demselken  befreit.  Andere  iderartige  Kranke 
knkt  ich  Boeh  ki  der  Behandhag. 

fiiiin  zweijähriger  trockener  Huste»,  womit  ein  . 

jMfor  Mniürii  toaM  Jnkr^  kefiiülflUy  nai  mit  wek 
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eiuem  öfteres  Blatsrpeieit^  gt^chaiide  -lakä  IhfBtmmik 
Scbnierzea  auf  der  rechten  Seite  der  Brust  w^akrend 
fks  BtiuiAaieMr  mid  Hustoss,  BMmaiamMi  Jöid 
Spaiiuuiig  der  Brust,  Herzklopfeu,  kalte  Füsse, 
Mutige  fiMreMMta,  Fieterbaw^oageii  und  AbsM»* 
gßrnug  dfi0  Kdriieni  YarhniiAeB  wwen^  iml  gegen 
welclieu  die  Kuu^it  der  alten  Schale  während 
tlmwMflioher  fidbmdfaiag  nMite  riwmoAtBj  wmim 
mit  Tijict.  j^ulph. ,  Acid  pliosph. ,  Bryoii*  uud  Nux  in 
Zeiit  von  drei  Monaten  gebeten* 

Heinere  andere  äbniielie  iradumeHudm,  wriete 
die  damit  BefaUeueu  ^!ieit  langer  Zeit  belästigteii,  und 
bei  BmmImp^  ihrer  OonsiitntieB,  Aker«id.ihri|^ 
Znfailen  uach^  AiuaebnAg  befurditen  ÜMsen,  tmi 
gegen  welche  raanebe  aliöofiatfaifiohe  Mixturen  abne 
IfiriUg  in  Gehtmak  g^ogea  wwde»,.  Mit»  Mi  m6h 
telfitArsen.,  Conium^  ühina^  Hiosph.,  Caloar^  Sulph., 
^leeaonanky  Sponf^,  naoh  IMbuMgabe  dkr  ÜBgnrw 
oder  kAnseren  Daaer  nndVerscUedenhiitdeeSymp«-' 
tomen-Complexes,  in  kun&er  Zeit. 

'  Itf iobt  ndbarAhrt  kaM  ich  dae 
rigeii  Mädchens  lassen,  das  seit  zwei  Jahren  mit 
mmm  trncdkeaen  üpeten,  Braetoteofaen  der  linkeaa 
Seita»  Drdeken  und  Beengung  brimlBMithweiiy  Herah 
klopfen  y  Schmerzen  und  Krämpfen  in  der  Leber« 
ge^MiA  nnd  dm  UntorUbe^  fikdobaiiebl,  weiaieB 
Flttss,  MnllSk  vor  dem  Enscheiuen  der  i^arsamen 
Regeln^  Schwindel  beim  Bücken,  reifiaendem  Kopf^ 
w^ift^  fiboasoa  in  den  Ohren,  geaehwoltaienFiaMl^ 
9chleicbendem  Fieber^  Abmagerung  und  allgemeiner 
SMiwidie  behaftet  war.  Tnwi|^t  nnd  J^fieder^ 
gesdüagenheit  umfiuirttti  ibt  GemÜi  Nu,  Naat, 


geamnd  her. 

Zwei  0torke  yoUblütige  M ianer  nriltfeni  Altm^ 

davon  der  eine  beim  Andrang  des  Blutes  nach  dem 
lü^fe  stets  einen  Sohwindel  zum  UmfaUen  und  be-> 
destende  KopfindmenBeii,  der  andere  eisen  betftvlieih* 
den  Schmerz  im  Yorderkopf ,  eine  Beneblang  und 
aMgenbliddkilie  Bewusflosigkeit  und  ein  Flinunem 
Tor  den  Augen  bekam,  und  die  desswegen  genöthigt 
waren,  einigemal  im  Jahre  Ader  zu  lassen,  und  aus- 
ser dteBembei  Anfidle  der  Art  nocb  inneilich 
kühlende  und  ableitende  Mittel  zur  Hilfe  zu  nehmeni 
erfresien  flieh  jedesmal  eines  schndien  und  gnten  Er- 
Mgs  auf  denGebranoh  evMr  ederswei(»r  GalienAco- 
mUy  ohne  in  der  Folge  mehr  gezwungen  gewesen  zu 
seyn,  die  fräher  gewöhnUehe  Heilart  aasiiwmden* 
Ausser  den  Gichtkranken,  welche  die  hiesige 
Mineralqudyie  in  Gebranch  gezogen  haben,  bestand 
die  Mekrlieit  meiner,  den  Sommer  über  homdo« 
pathisch  behandelten,  Kranken  in  solchen,  welche 
m  ITnterlefbibesehwwden  litten,  als:  Magen- «d 
Leberleiden,  Gelbsucht,  Stockungen  und  Versto- 
pfungen in  anderen  Organen  den  Unterleibs,  Hämor- 
rboidal-Umständ^n,  Ktenklieiten  ,  die  in  dem  Alter 
zwischen  40  und  50  Jahren  dermalen  so  häufig  vor-* 
kommen,  und  womit  besonders  MeMsehen,  fie  eine 
ritaende  Lebensart  fiilnren ,  so  leidht  behaftet  wer* 
den.  In  dergleichen  Umständen  brachte  Nux,  täglich^ 
oder  längstens  alle  sswei  Tage  Abends  genommen, 
vor  allen  übrigen  Arzneien  auffallend  gute  Wirkung 
kervor;  doch  waren  mir  nach  dem  Symptomra- 
Complex  ttoeh  «idere  Araneien  nöthig,  onler  wet» 


u 

eben  Cakar.,  Bryou.,  Salph.,  Lycopod«,  Sej^ 
GmpUt,  SKlie.>  Carb.  veg;,  Phosphor  die  romäg^ 
Uchfiften,  die  ich  mit  gutem  Erfolg  auwendete. 

Ein  merkirardiger  Fall  eines  Kranken  gdiörl 
hierher,  der  weifen  ieitei^llirtrglrt«^^ 
viel  mtsa&fk  mussia ,  wodurch  sein  Kraukheitszustaiid 
aadiiint  naeh  >aiifreineMirbeheii  CMMehamUl* 
dete,  dass  er  der  Verzweiflung  nahe  war.  Leber- 
atodouigenv  gelbe  CUNMohtsfarhe^.  . 
Verstopfungen  desiiSlüUs^^t^jele  Blfthimi^  Aofge^ 
triebenheit  de«  Unterleibs ,  heftige*  Schmerzen  der 
reohten  Bmstseite^  die  sich  von  da  hie  «  die  Mitte 
der  Brust ,  und  nach  unten  bis  in  die  Hüften  zogen, 
Sftjindei^lang  anhie^eiH  Adaemholen  erf^ich werten 
tnd  oftiiogi^  toiMHieas^  kvrze  Seii  wieder-nadn 
liessen,  und  dann  mit  erneuerter  Kraft  ^owoiil  bei 
jtPl^  als  Macht  wiederkekrton,  maohlen  die  JüUi^^ 
iSolUle  der  Krankheit  ans.  Bei  solchen  KrampfanfälleH 
schlug  der  Pids  wohl  120mal  in  einer  Minute ,  das 
CMdit  wurde  rodi,  der  Kopf  emgenomen,  wonmf 
bald  drückende  Kopfschmerzen  folgten.  Vier  Jahre 
kinduvch  war  der  Kranke  alt  eben  erw&haten  Zo- 
fiUen  mehr  oder  weniger  behaftet;  alle  flrni  ^rge- 
reichten  auflö/^enden,  erölfoenden  und  abführenden 
Mittel,  Mttere.  Bxtraote^  der  innerliehe  und  ausser* 
liehe  Gebrauch  von  Sauerbrunneu  und  Mineralbädern 
nutsten  nichts  $  der  KrankMtSKustand  blieb  stets  der 
Bialiehe»  In  diesen  traarigen  Gesundheitsumständen 
schlug  ich  dem  schwer  Leidenden  eine  homöopathi- 
eche  Behandlung  Tor^  in  die  er  gerne  einwilligte. 
Nux,  Aconit ,  Colocynth. ,  Arsen. ,  Carbo  anim.  und 
Carbo  veget.,  und  auletst  Phoqph.»  verininderten 


I 


tflidAnfmm  O»^  ^  iihikrmmk»4tr  endm  MUM) 

ätm  Uebel ,  uad  hoben  es  zuletzt  iu  einem  Zeitraum 
von  6  Wodiea  giiiii&lioli  nuf»  .  . 

Bi|iH0rf  '4p9  R*  1kl      «edh0  llfMttiea  n  eiwM 
astecbeudeu  Schii^iu  in  der  linkea  Brustseite ,  so  aft, 

«Ml  m  Bew^pog  fltttiita  oder  sieh  bidüei 
diesem  Zufall  klagte  er  sonst  über  nichts.  Während 
seines  Aufenthalts  in  Eii|^bmd  und  yerfloasenen  Wiator 
jpCarlanibe  psbrawihto  iht  allda  «altrere  awifcMmd» 
und  abführende,  und  zuletzt  auch  krampfwidrige 
Anuieim,  oltn»  daaa  Jedoeh  ima  Leklen  feiM^beo» 
od^r  wenigstens  verjaisdert  werdM  hmmte ;  iok  be* 
handelt«  Uu»  liier  homöopatbMPßh:  9  Gaken  Nuk 
d#von  aU»  Alb^iid  <Mie  genoaimB  Mwde,  tekditeii 

>  hin,  ihn  in  6  Tagen  von  seinem  stechenden  Schmerz 
voUkoiaii^u  W  bofreieii«  Wäbraiid  seiues  weUiar 
verlängerten  TierwöckmiUdMi  AvfeaibaUea  daUer 

erschien  auch  kein  Rückfall  mehr. 

Ein  aeit  einigaa.  JaJireii  mit  der  MMmtkmärm  be-* 

hafteter,  abgeschwächter  und  abgemagerter  junger 
Meiui)  klagte  über  Uä«L0rrjMMdal?^scbwerden9  kau-? 
ßg^  K^djken,  VeratopfiM^en  dea  Stahle»  Blähungen» 
Krämpfe  im  Unterleibe  und  in  der  Brust,  Schlaflosig- 
keiti  neb0l;  diene«  war  er  ängatUoh,  kleinwiitiiigi 
niedergeschlagen,  oft  wieder  aufgeregt  und  empfind* 
lidi.  Mebrere  ^  einander  folgende  Gaben  vouNux» 
Phosphor  und.  wieder  JMw^  verbanden  mi  Anaeard«^ 
eecfa  4em  Rathe  des  Leibarztes  Dr.  Aegidi  ,  hoben 
dto  wjcenflicheree  Zefiifle  der  Krankheit^  der  . 
StaU  ging  wieder  täglich  von  fikatten,  die  Veiw 
dauuug  wurde  Jb^saer»  der  Appetit  stellte  sich  eia^ 

im46gmfto'  Uempk  tmOh  idte^lMfite  nahmea  zu»,  da» 


Attösehen  wurde  besser  und  das  GemüUi  erheiterte 
rieh  wieder,  und  in  iümmgat^a  mA  frohe»  ZMBtimd, 

reiste  er  von  liier  ab.      '  '        •  . 

lieber  fto  giejrii^4tig6  Apweaduag  zweier  homöe- 
{mditoeiher  AirsiHrie»luilf^  ieby  umm  iA  den  se  eben 
erwähuteu  Fall  mit  der  Nux  uiid  Anacard,  ausnehme, 
«Ml4eagleichzeiliKen  CMinMiab  der^lfi^pigBu  Mineriiltt 
bftder  m  Yerbindnii^  mit  homöopathisoben  Mitteln 
in  einigen  Krankhei<«felien  allenfalls.. dazu  rechne 
f|ni^9  neob  keine  weitem  Yersnehe  negeetoU^^ 

Das  warme  Mineralwasser  zu  Baden  entliäU  in 
^ringen  Quantkäten  .und  in  au%elödtem  md  unter 
nidi  innigst  yerbnndenen  Zustand  Add^muriat,  Aoid» 
tjul|duir,9  €alcar.  carbo%  Ferrum,  Natruuii  i^üii^ 
jMaii  kann  eeab  ^  enemebferen  Tkeilen  gneawwn» 

gesetztes  Ganzes,  und  vermöge  seines  darin  enthalte- 
9mBrmmeii^m»te$  und  seiner  steten  Beibuug,  tten^e- 
guni^  und  des  Spindeln«  als  ein  pot^rnrnries  mMp^miF* 
sches  Mitlei  betrachten»  das  in  bestimmten  chronischen 
KiMkkaitsgaUnogen  nuffallend  gute  Wirkungen  her^ 
vorzubnn/o^en  allerdings  im  Stande  ist,  wie  es  die 
Jiisherige  JbCriaiiruug  beweist. 

,  In  dieser  Bedehung  kann  es  dem  UomöopaAen 
M  euij2;er  aufTallen,  ich  iu  einigen  hartnac  kigen 
^üchißUm  eines  odMr  dns  andere  von  den  felgeuden 
Mitteln,  als* Sülpii.,  Ledum,  Rhodod.  chrys.,  Bryou,, 
St^iphy^.,  Pulisat^  und  in  chronischen  Eheumaüsmen 
Acnie»'^  <IUitts^  Igaat^  China  ^  gleichs&eitig  mit  den 
Mineralbädern  angewendet  habe.  Audi  rechtfertigte 

der  gute  JCrfelgi^  der»  .were  er  den  Jiädei»  allein 
überlassen  wolden^ülii^  ml^nen  viel  jährigen  Erfahr 
rnngeu  iu  Bchauiünug..4ticg^eifiiien  harjnäi;iüg6r 
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KnmkbeitolmMlinde  sicher  nlelit  w  hM  erwartet 

werden  durfte ,  dieses  mein  Heilverfahren. 

In  Betracht  äbrigensy  dass  die  neue  Lehre  neiirera 
Arzneien,  unter  andeni  Ammon.  muriat,  Hepar,  sulph. 
calcan,  Mercor.  corros.,  Murias  magnes»,  NitnuBi 
Tart  emetic,  als  Coiiipoalta  aufgenommen,  und  die 
einfacheu  Ar%ueien  im  Grunde  selbst  aus  mehreren 
SQsammengeaetztenSkofieu  bestehen,  besonders  aber, 
'  dass  nach  der  Erfahrung  mehrerer  Aerzte  eine 
schnellere  Heilung  mittelst  gleichzeitiger  Anwendung 
zweier  hom5opathischer /Mittel  in  das«  geeigneten 
schweren  oder  hartnäckigeren  Krankheitsfällen  be- 
reits erwiesen  ist,  so  liesse  sieh  gegen  die  B^mischong 
eines  zweiten  Mittels  zum  ersten,  wenn  letzteres 
nicht  alle  wesentliche  Zufälle  der  Krankheit  deckt, 
das  zweite  zugesetzte  aber  es  vollends  vermag,  imd 
sonst  kein  passenderes  Mittel  aufzufinden  wäre,  wel<* 
dies  das  zweite  nnnöthig  machte,  nichts  weiter  ein^ 
wenden.   (S.  die  Note  am  Schlüsse.) 

Drei  Patienten,  an  dem  FotherqiW sehen  Gesichts^- 
S€kmerz0  seit  einq^en  Jahren  leidend,  hatte  idi  im 
Verlaufe  des  Sommers  zu  behandeln,  unter  welchen 
sich  einer  befand,  dessen  alle  14  Tage  wiederkeh- 
vende  AnfiSUe  so  heftig  waren,  diu»  er  beinahe 
wahnsinnig  wurde.  Dieselben  stellten  sich  gewöhn- 
lich in  den  Morgeimtanden  ein,  und  dauerten  mit 
abwechselnder  Unterbredran^  mehrenAeils  24  Stan- 
den. Yierzehntägiger  Gebrauch  der  Belladonna  und 
Nnx  begegneten  seit  dem  S7.  Juli,  zu  welcher  Zeit 
ich  zum  erstenmal  die  Behandlung  annahm,  jedem 
neuenAnfall;  gegenwartig  sind  es4Mouate,  dass  der 
Ibaiike  gSodidi  danu'befritt  Ind^nbddeii 


2» 

andern  VÜten  gab  ich  der  einen  Patientin  BeUadonna 

nnd  Stramon. ,  der  andern  Belladonna  nnd  Ziucum. 
'Von  den  beiden  jbabe.icli  seither  Nachricht  erhalten« 
dass  sich  in  ellMIrfliälraiiil' toa  3^  Mao^ 
neuer  Anfall  mehr  eingestellt  habe.    '    /       .  r  . 

Einiger  wi^ein-- nrilljnehijähri 
behaftete  Kranke  nnterwarfen^  8i<fltMler  homöopathi«» 
sehen  Behandlung ;  ich  hatte  di^s  Vergnügen ,  einige 
iamii  'herzftitellen,  üe  anflc^i^^  habe  idmeehiin  Aet 
Cur.  Die  besten  Erfolge  sähe  ich  auf  einige  Gaben 
Snlphur,  gleich  im  Anfange: gegebenf  S^ia,  Bdla-* 
doiin.^,  Phosph.  od^r  Zhucnm  folgten!  ^  - 

Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass  ich  jedes 
hmnd<iq[Mifthisdie  Mitiely  daeir  deBl  Symptomlencompl« 
einer  Krankheit  vollkommen  enlspriclit,  mehrmals 
nach  einander  gebe,  auch  dass  ich,  meiner  seitheirigeB 
BSMihning  zufolge,  mit  grdsserenCMbiBii  un^lpi  li^ 
zeren  Zeiträumen  dargereicht ,  gewöhnlich  viel 
schneller  zum  Ziele  ^langte.  >  .     r   !  7 

Eine  Dame  aus  Amsterdam  klagte  seit  längerer 
Zelt  nbei  Magenkrämpfe,  Uebelkeiten  und  öfterea 
BrbredHMi^^fiNibald^^  etlFaa  gespeist,  oder  einigea 
Getränke  zu  sich  genommen  hat;  auf  strenges,  bei-, 
nahe'  ^naUchea,  Fasten  füUte  sie  sich  yon  SchmiM 
zen  giAzlich  befreit;  gleicher  Zeit,  als  die 
Magenkrämpfe  sich  äusserten,  spürte  sie  Stiche  auf 
der  Brust  und  in  der  Nähe  des  Herzens,  und  öfters 
ein  so  starkes  Zusammenschnüren  der  Brust,  dass 
der  Athem  gehemmt  wurde.  Während  eines  solchen 
AnfaHs  befiel  ^e  eUe  Angat  mit  Hitze,  Kopfvrehe, 
ScliweLss  und  »Schmerzen  im  Rücken.  Zwei  Gaben 
Beüadonna,  nnd  daranf  einige  Gaben  Nu,  hoben 


die  Zufalle  in  wenigen  Tagen  ^  was  Monatelange 
dlöopiilliisefce  Bekuidlaif^  dnrcb  gesMtkte  alid<H 
pathisclie  Aerzte  nicht  vermocht  hatte. 

Eine  Dame  von  etlicheu  30  Jahren  wnrde  seil 
19  Jahren  gleich  nach  eingeiio|^eneiii  Kalfeefrib«! 
stücke  mit  Uebelkeit  und  Erbrechen  befallen;  das 
BBDiliohe  geschah  ihr  aiioliy  wenn  aie  etw««  Andeiai 
frühstückte,  und  Öfters  asoh  anf  da»  Mifiagsmald." 
Ausser  diesem  Zufall  klagte  sie  über  Stechen  und 
BdUetamong  anf  der  Brast^  troekenen  Husten,  ntm 
ehende  Kopfschmerzen  über  der  Stirue,  betäubenden 
Schwindel,  kalte  Uande  und  Fasse,  und  Leib« 
sfAnenBen  kum  vor  der  Periode.  Nack  einem 
14tägigei^  Gebrauch  der  Tinct.  i^^ulph.  und  der  Ipecar- 
eoaiika,  hörte  daaErbreeben  anf|  Arsenic  undConiant 
hoben  in  der  Folge  den  Husten  und  die  übrigen  Zu* 
falle,  1^  die  Krankgewesene  blieb  mehrere  Wochen 
wibrend  ihres  verlängerten  hiesigen  Anftethabe» 
vollkommen  wohl. 

Eine  Herzogin  litt  mü  5  Jahren  nach  ihreni  vor- 
letzten KindbeMe  an  beinahe  tigliehen  steehenden 
Schmerzen  in  der  untern  Bauchg^end  der  rechten 
Sflüe,  die  sieh  bis  in  die  NÜerengegend  und  in  den 
Rücken  zogen;  Hämorrhoiden,  ein  öfterer  Stuhldrang 
ohne  Wirkung^  Yerstopihngeu  desselben,  BlähungeO) 
Anfgetffidkenheil  des  Leftes,  Geschwulst  der  Beine 
und  Fuase,  Schmerzen  derselben,  kalte  Hände 
und  Fuase,  angeregtes,  niissmnthiges  und  traarigee 
Gemüth  waren  damit  verbnndea.  Snlph.,  Nnx,  Colo-^ 
cynth^  Phosph^  Nux  uud  wieder  Pho^rphor  waren 
di»  Ifittel^  welche  aie  in  Bolt  vi>n  drei  Moniten 
herstelltea. 
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h^iliaftete  Kranke  verdanken  ihre  Herstellung  deo^ 
in  Verbindung  gezogenen ,  Iiie^figen  Mineralbädern, 

glsilbie  wahrgenommen  au  httb^,  das«  die  Heilung 
dieser  KiMUMiirfom^  diestt^'l^^idiflM 
Mittel  aucli  viel  geschwinder  von  Statten  ging,  als 
wenn  mau  sie  den  Mineraibäderu  aUeiu  überlaseien 
hatte*  Zukünftige  weitere  Versuche  sottbn  hlelrfillför 
das  Nähere  bestiiinnen. 

fitaie  inelMjahfige  Mne  iiiehku^^  Msd^^kmg' 
im^Bi&äAiakwiil^^mt^et  Dame  heüte  ich  mit  drei' 
Gaben  Sulph. ,  drei  Gabeik  .(Jalcarea  carb.  und  zwei 
OftiMM» LycojMNliiliiitf  •       ^     ''-'-^    •  "  •  ' 

Ein  näwssender  krätzartiger  Ausschlag  auf  der 
Siime  md  iai  ganfieir  GeBiehte,  auf  dem  behäarten 
Thea  des  Kopfes,  dlMrlKr^ki^,  lAefl  Schenkeln,  kleine 
Geschwüre  auf  der  Eichel,  KuocheugeschwuLst  und 
Schmensen  derTibia,  welche  letztere  nur  unter  Tags 
zum  Vorschein  kamen,  machten  das  Krankheitsbild 
eines  jungen  Mens^en  a»^  der  früher  an  Syphilis 
litt,  und  nun  abgezehrt,  blass  und  abgeschwächt  seit 
zwei  Jahren  anhaltend  mit  starken  Gaben  Queck- 
silberpraparaten,  in  der  Meinung,  als  wäre  stets  noch 
Syphih's  vorhanden,  misshandelt  wurde.  Der  Ge- 
brauch des  Acid.  nitr.,  Aur.,  und  Acid.  phosph. 
«teUten  ihn  in  einem  Zeitraum  von  drd  Monaten 
wieder  ganz  her. 

Patienten  mit  Gries^  und  ^kmit-Beschwerden,  m 
weldiea  ein  Drang  zum  Urinhren,  än  Druck  und  eine 


knunpflHift  sdoneneMe  7mwmii«oniiilmng  der 

Harnblase  sich  gesellten ,  behandelte  ich  einige. 
Früher  tranken  sie  einige  Zeit  hindiirch  das  ihnen 
verordnete  Karlsbader  Wasser  mit  geringem  Erfolg. 
Auf  den  Gebrauch  von  Sarsaparilla,  PetroL,  Calcar., 
J^bos^y  und  Lycopod.,  minderten  sich  bei  ein^^ 
die  Beschwerden,  den  andern  wurden  sie  nach  hte» 
figei«  Abgang  von  Gries  und  Saud  gehoben. 


Nota*  Wenn  gleich  die  Salze  etc.  aus  mehreren 
Bestandlheilen  zusammengesetzt  sind,  so  können  sie 
doch  weder  auf  den  Namen  ,,C!amposita^^  Anspruch  ' 
machen,  noch  kann  in  jener  Annahme  eine  Becht- 
fertignng  liegen,  mehrere  Mittel  zug^eieh  zu  geben, 
was  übrigens  Aegidi,  Jahr,  von  Bönninghausen  etc. 
mit  VortheU  gethan  haben  wollen.  6« 
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Vortrag  des  Physikus  Dr.  MüLLm  in  Pforz-^, 
heim  bei  der  Versaimmimg  bonOopathiMm 
Aerzte  i»  Baden. 


JjB  Monat  Febmar  1S33  trat  ich  mit  meiute  Herrn 

Collegen  in  Pforzheim  zasammeii,  um  die  Homöopathie 
zu  studireu  iiud^  Kraakenbette  zu  prüfeiK  lu  die-^ 
ser  Vereinigung  sahen  wir  einestheib  den-  Gewinn 
leichterer  AiischaffuDg  von  Hilfsmitteln  zum  Studium, 
andernt]jieil9  glaubten  wir,  durcb  vereinte,  naob  eineili 
Ziel  strebende  Krftfie,  »ebr  als  dni^eb  vereinzelte 
wirken  zu  können ;  wir  sicherten  uns  dadurch  auch 
nebr  vor  Tänsebiingen  and  TrugsoblüMen.  Avch 
Widerspruch  war  uns  angenehm,  denn  er  spornt  uns 
zum  Nachdenken  an,  und  führt,  wenn  auch  lang- 
samer, doeb  akdierer  zur  Wahrbeit 

Wir  haben  uns  ernst  und  fest  vorgenommen,  in 
musem  hemoapatbiscben  Heävarsoebefn  yorsiebtig  zu 
Werke  zu  gehen,  und  vorurtheilsfrei,  ohne  System- 
sucht, zu  prüfen* 

Nach  diesen  Gnmdsatzen  erlangten  wir  folgende 
Thatsachen:  ^ 

1)  Ein  etUcbe  40  Jabr  alter,  durob  dissolute 
Lebensw^e  geistig  und  körperlich  zerrütteter 
Mensch,  welcher  an  leukophlegmatischer  Au%e- 
dunaenbeit,  meluncboliflober  Gematbsstimmung  and 
anfangendem  grauen  Staar  leidet,  verfiel  im  Monat 
April  1833  in  Scblafsucbt,  aas  welcher  er  kaum  er- 


|iridct  werden  kwoAe^  uud  aufgewedLi,  gleich 
wieder  soporö»  in  S.clüaf  Yersai]||  Mehrere  Tage 
.war  auf  keiue  Frage  eine  Antwort  Yon  ihm  za 
erhalten;  dabei  litt  er  an  Stuhlverstopfung.  Ich 
wmudie^&LBHdatian  im  Gehirn,  wofür  aUefilracbei^ 
Hungen  Ireffend  sprachen.  Naohdem  dieser  Zuatend 
mehrere  Tage  gedauert  hatte,  gab  ich  dem  Kranken 
Yormittaga  Opium  %  Bei  meinem  Naclimittagabe- 
fHich  ging  dev  Kmnfce  Im  Ztemer  nmber ,  war  waek 
und  gab  ^nf  j^de  Frage  Aut  wort«  Den  Tag  darwil  gjü> 
Uk  eine  Jj!^  %  titnok  drei  Tagen  war  4er . 
Kranke  in  so  weit  wieder  gei^und,  dass  er  arbeiten 
iii^wM»!  dooli  btteh  er  leukofUegmatiach' und  am 
gmuen  Slaar  leidend 

2^  jBäne  3Q  Jahr  alte  »auguioiacftie  EHime  leidet  aent 
ariden  MmelirMi  periediaehen,Kep£MihmanKeft9  W 
sonders  im  Zeit  der  Meustruatton.  Bei  dioaim 
Schirmen  ist»  das  Gericht  gewöhnlieh  glühend  rotli, 
anfgedween;»  Aßr  Kopf  keias^  Uopisndaa  GefnU 
darin.  Jahrelang  gebranchte  sie  majucherlei  Mittel 

nw  ^^smämimm  Aeruteii»  ^  frunnencuisen  ete.  — 
•hniR  4i«e  des  IMM  geheWn  worden  wi^  WalH 
rend  eines  aolcben  Anfalls  gab  ich  Belladonna  % 
Der  Kopfistehmerz  steigerte  sieh  hieraol  Ua  fum  Vimm^ 
tmimh.  saliei%,  wie  er  früher  vm  war»  Nach  etwa 
6  Stunden  verfiel  die  Kranke  in  Schlaf ;  der  Schaum 
üW  ^iNrabiiN^  Seit  dieser  iSeit  ilM:  d«r  Ku>piitehmerz 
bei  der  Krauken  bei  jeder  Periode  wieder  einge- 
tvetew.i  die  JixmkM  glmbi  aber,  eie  mehr  so  stark 

■    ■    ■  n  ■  ■■' 

^  Ili|rtfll*ii4trsi«hf«eat«t. 


Digitized  by 


u 

&  IUm  ao  Jäte  BiflkerafiM 

ihrer  Niederkunft  ein  gastriselies  Kindbeltfieber, 

W9kibMid\ibiif9^  lSitWidW«eli0A 
nach  der  Genem^liekai»  (<e  ohne  gastrische  Kr«* 
soheininigeA  aniiaUendes  Auistosseu  (ßiicliuijy  mi 
Spannen  «i^  BnidD  im  Magen  nnl  Be^|pu% 

Brust    Es  wurden  nun  gegeben:  Nux  vömie.,  Bry^ 

patfaiseh  wurde  me  nachber  geh^i  niit^  )bi||||| 
Bismuth.,  Camphor.,  Opium  und  fixer  Luft 

4.  Erbrechen  mA  Eckel  bei  äfchwangßm  liiAe^ch 
zweimal,  jedesmal  auf  2  Dosen  Ipecae.,  dauerhaft 
geheilt  einer  ^dern  ist  mir  dJif^  ^er^  w^dj^s 
aof  Ipeeac.,  Nux  und  CofHKibpil»  meh  A^pnia 
geglückt  ^^"^). 

5.  Auf  lioniQopathusclie  Qahw  von  Bryonia«  tfv^ 
Tomic.  (30),  sähe  ich  bei  2  Kranken  Eckel,  bei 
einem  auf  Nux  Erbrechen  erfolgen.  Auf  Aconit  und 
Belladonna  (30)  .  trat  bei  2  Kranken  Schwindel, 
Böthe  des  Gesichts,  Betäubung  und  Eingenommenheit 
des  Kopf«  ein.  Auf  Calcarea  earbonica  aahe  ich  bei 
8  Kranken  rotheni  CreriehlBh-AnsscMag,  bei  einem 
andern,  fneselahnlichen  Ausschlag  über  den  gan^n 
Körpw  erfolgen. 

6.  Ein  schon  seit  einem  halben  Jahre  an  Phthisis 
pulmonalis  hoffnungslos  darnieder  liegender  filann, 


Vüar  Isl  donhMi  kelii  geniuie«  KnudüMltilild  wil)pwi«yyin, 
Timder€tem<lthwtüMiiiif,  eivnUgertVlfifderiioIiiiif  der  Dosen  eli^ 
eHlllfarivkr  sMii^sai  Mn»  kmitßäm  M^erfluMir  dlM^fMMlift 
feiMiifkipalUMhe  MUM  «nniÄgVleh  Mwendea.  SeUadomifty  YentruB, 
CMm,  MfattUft  «.  a»  ud  g;  ABttpemte  oonevrlrtett.  D.  Aed. 
*«0  Mir.  mm  mi»€Mtm .  li^.  nL 

3. 
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hatte  dabei  Heiserkeit  mit  Schmerz  im  Halse  und 
konnte  kdae  Sylbe  laut*  aussprechen.  Auf  eine 
Dosis  Spong.  tost.  (30)  und  Merc.  soL  Hahneai.  (15) 
hat  sich  die  Heiserkeit  binnen  2  Tagen  ganz  gehoben. 
Die  Phthisis.madlite  aber  ihren,  den  Körper  zerstöreiH 
den,  Yerlaiif  fori  und  ttdiete  den  KrankeiL 

Noeh  zu  wenig  vertraut  mit  der  Homöopathie,  ge- 
trauete  ich  mir  die  homöopathische  Cur,  wozu  da« 
Subjept  geeignet  gewesen  wäre,  nicht  weiter  fort- 
zusetzen« 

7.  £in  junger  Mensch  von  19  Jahren  leidet  seit 
der  Pubertät  an  Finnen  und  Blattern-Ausschlag  im 
Gesicht.  Die  Stirne,  Nase,  Backen  und  Kinn  waren 
mit  rothen  Eiterpusteln  besetzt,  weiche  beständiges 
Jucken  und  Brennen  verursachten,  und  dem  Kran- 
ken lästig  waren.  Sonst  war  er  gesund.  Allöo- 
pathisch  wurden  früher  schon  verschiedene  Heil- 
mittel ohne  Erfolg  gebraucht. 

Er  erhielt  nun  homöopathisch  Sulphur,  Arsenic, 

Rhus,  liycopodium ,  bei  strenger  homöopathischer 
Diät,  gegen  6  Wochen.  Anfangs  schien  es,  als  wolle 
das  Uebel  sich  bessern,  später  brachen  die  Pusteln 

wieder  stärker  hervor ,  und  es  wurde  von  der 


FT 

•  1 

löopathie  abgestanden.   (Vom  Arzt  oder  vom 


Patienten  f  D.  Bed.) 

&  Geschwurige  Naae  und  Oberlippe,  welche  bei 
einem  4  Jahr  alten  scrophulösen  Kinde  schon  gegen 
ein  Vierteljahr  andauerte,  wurde  homöopathisch  mit 
Anr.  mnriat.  ^  in  wenigen  Tagen  danerhafl  geheOt 
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9.  Eine  Dame  voa'  etlichen  oud  50  Jahren  leide! 
seit  vielen  Jahren  an  starkem ,  periodisch  sich  ein* 
stellendem ,  Druckschmerz  auf  dem  linken  Scheitel, 
nit  Böihe  des  Gesichts,  Hitze,  Uuruhe,  Schlaflosig- 
keit, Druck  nnd  Krampf  im  Magen,  an  periodischem 

• 

Erhreclieu  undStulverstopfung.  Allöopathische  Mittel 
*liaben  das  Uebel  nicht  zn  heben  vmnoeht.  Homöo» 
pathisch  wurd6  ihr  Lycopod,  •°/, ,  nach  21  Tagen 
Nnx.  *Vi  gegeben,  nnd  das  Uebel  ist  seit  einem  Viertel- 
jahre ganz  entfernt  geblieben.      -  ^ 

10.  Eane  42  Jahr  alte  Frau  von  sanguinischem 
Tmperametit,  leidet  seit  mehreren  Jahren  an  orga- 
nischen Herzfehlern,  verbunden  mit  anomaler  Gicht 
und  melancholischer  Gemüthsstimmung.  Die  vor- 
züglichsten firscheinnngen  waren Herzklopfen, 
Bangigkeit,  Beengung  der  Brust,  periodisches  Stechen 
auf  der  linken  Brustseite,  trockenes  Hüsteln,  öfteres  . 
Blntspeien,Dmck  im  Magen,  VolBieitsgefilhl  an  dent- 
selben,  Spanneu  der  Präcordicii,  Heiserkeit,  unruhi- 
ger Schlaf ;  sie  konnte  nie  anf  der  linken  Seite  liegen; 
Schmerzen  im  Kreuzbein,  Gliederschmerzen,  Anfälle 
von  Angst,  Forcht  und  Verzweiflung.  Die  Menstrua- 
tion war  regelmässig,  die  Stuhlenüeertingen  meistens 
träge. 

Ein  ganzes  Jahr  hindurdi  wurden  allöopathische 

Mittel  aller  Art  und  von  verschiedenen  Aerzten  ver- 
ordnet und  augewendet,  ohue  dass  das  Uebel  ver- 
mindert werden  konnte ,  doch  hat  sich  dabei  der 
Krankheitszuytand  auch  nicht  versclimmert. 

Im  Monat  April  1833  habe  ich  der  Kranken  den 
Yorsdilag  zur  homöopathischen  Behandlung  gemacht, 
welchem  sie  willig  Folge  leistete.   Sie  erhielt 


m 

Aconit  "i^,  iaranf  folgte  ruliger  Seklaf  ^  Erleieh«- 
iMjToi^  derOcDst)  uud  die  Kranke  konute  zum  ersteu-* 
mI  -wiBißg  mt  4er  Ualusm  Seüe  liegend  .«ishbfni« 

Sie  erhielt  weiter,  abwechselnd  mit  Acouit,  ßryouia 

(/dtoia  maokte  ihr  jed^iiiial  JGcdkal)^  Nnx  voohcl,  Pub« 
fBitiflii  Angnfrfnrij  iVwmmj  Bwlfiliwr   •  ■ 

DerZustaiid  derKraukea  hat  sich  hierauf  wesdüt^ 
Üeh  gebaeeity  ne  kmiita  wieder  Gtsdiafte  beeergen^ 
machte  Spaziergänge  und  selbst  Fahrten  ohne  Be- 
echwerdeu;  doch  war  «ie  oiahtvoUkomiiieii  geiiesen4 
Im  Monat  JoU  1888  ging  sie  in  das  Btd  va  Langen- 
bräcken,  gebrauchte  bei  ihrer  Zurüc«>JLuuft  eine 
MolkenkBr,  ohne  beeondem  Erfolg.  Im  Monat  Se|H 
tember  1833  behandelte  ich  me  wieder  homöopathisch, 
hauptsachlich  antip^orisch,  mit  Sulph.,  auch  Aconit  und 
^obatilL  Gegenwärtig  (Monat  Oetober  1838)  befiiH 
det  sich  die  Kranke  so  gut ,  wie  sie  seit  Jahr  und 
Tag  nicht  gewesen  ist  Selten  kommen  mehr  An* 
fülle  Ton  Herzklopfen  und  Bangigkeit,  die  HeieeriuA 
ist  gehoben,  die  Kranke  si^ht  lebhaft  aus,  ist  munter^ 
und  nimn^  wi^ider  w  iiKen  htanUehen  GemAmftm 

AntheiL 

Offenbar  ist  wahrend  der  homöojpnihisehen  Behand^ 
long  bedeutende  Besserang  eingetreten,  nnd  es  steht 
daher  zu  erwarten,  dass  sich  das  Uebel  nach  nnd 
nach  gan%  heben  lisst» 

11.  Eine  nervenschwache,  hysterische,  48  Jahr 
alte  Same,  zu  Stuhlyerstopfong  geneigt,  von  Rhein 
matiamen  nnd  Krämpfen  eeit  vielen  Jahreft  geplagt, 
Mkam  auf  körperliche  Anstrengung  und  Erkältung 
%gt(IHyinfffHlfli»  dw  Köpfen,  Sobwfaddv  Mtige* 
ll^lpl^^       4er  reebten  SMtede^Kopla^  weW 


Dhar  wt  MiMteeit  nMwbH  war,-  DittilHiliieil^Vor 

4en  Augen,  Flimmeru  vor  denselben,  und  Sohmen^ 
«l»  wolle  der  Augajpfel  ekb  lieraiisdduige%  fiMuMm 
am  rechten  Ohr  mit  Schwerhörigkeit,  VioHhM  mii 
Drad^  im  M^geu,  Appetitlosigkeit,  grosse  Ermattiuig 
«d  «einende  Sehmeieen  in  den  ShLtmmSMoä. 

Sie  erhielt  homöopathisch  (welche  Heilart  sie 
selbst  begehrt  hat)  Pulsatilla  worauf  die  Schmer- 
zen in  den  Augen.und  in  den  Ohren  sich  nach  einigen 
iStunden  schon  mässigten;  hierauf  gab  icli  LyccH 
podium  "Va.  ^  Nach  2  Tagen  waren  alle  Zufälle 
gehoben.  * 

12.  (Betrifft  einen  Fall,  wo  der  Herr  Va'fa^ser  mit  • 
homöopathischen  Mitteln  üicbt  ausreichte.) 

13.  Eine  64  Jahr  alte,  phlegmatische,  corpulentCi  zu 
gastrischea  3esohwerden  di^oolitte  Frau^  «krankte 
am  13.  Mai  1833 ,  und  zeigte  folgendes  Krankheit^' 
iUd:  Husten,  Stechen  auf  der  Maäudn  Brostseite^ 
Seeagung  des  Athems,  Hersklopfen,  Eiugenommen- 
h^  des  üüopfes,  Schwindel,  Sehhiflosigkeit,  grosse 
Brmattwix,  belegte  Ziiiigei  fader  Getdunack  im 
Munde,  öfteres  Ausspucken  eines  zähen  Sehlde«, 
Fieberhitze^  kieiaeri.  schneller  Puls  (Pieudtis  gastuca 
rbeumatica}. 

Sie  erhielt  am  13.  Mai  Aconit'^;  die  Brustbesohwer» 
dM  haben  meh  hierauf  Terlerea,  es  erfolgte  leichter, 
ruhiger  Schlaf.  Am  14.  erhielt  sie  Bryonia  ^4;  nach 
eiMr  Vietielstiinde  Sfeoherliehkeit,  die  sidk  jedeck 
vaeh  einer  Stunde  wieder  verlor.  Am  15.  Mai  wurde 
die  Kranke  frei  von  allen  Beschwerden,  iiöhlte  sich 
fpsattd  uid  |paiq;^aus  diem  Jtetle. 


14»Bine  Frau  von  36  Jahren,  von  sanguiniscb- 
dHderiflcfaein  TempenMiiea^  iorider  jOoDstitatioB, 
»AmBkie  am  14*  Mai  1883  und  oeigte  toigwim 
Krankheitsbüd :  ,  . 

•finlauuidiiiMC  dar  BiattdalBi  BiiisttiOMradMit'dea 
Kopfes,  liochrothes  Gesicht,  rothe  Albnginea,  Licht- 
scheue^  schmerzhaftes  Reisaen  im  Gesicht  anf  der 
rechten  Seite,  OhrenachmefZy  weiss  belegte  Zunge, 
Husten,  Fieber. 

Es  wurde  ihr  sogleich  BeUadonna  g^ebeiL 
Nachts  wurde  das  Kopfleiden  viel  starker,  sie  wurde 
wie  betäubt  und  vom  Schwindel  befallen  $  gegen 
Morgen  trat  ruhiger  Schlaf  ein,  beim  Erwachen  war 
sie  von  allen  Beschwerden  freL  Mittags,  am  15.  Mai, 
stand  sie  auf  und  war  gesund. 

Den  ganz  gleichen  Erfolg  sähe  ich  unter  gleichen 
Umständen  auf  Belladonna  bei  einem  Mann  von 
48  Jahren. 

15.  Ein  junger  Mensch  von  22  Jahren  erkrankte 
am  26.  Mai  1833  und  zeigte  folgendes  MrankAeiUbüd: 

EatsBöndang  und  Geschwulst  der  Mandeln  und 
Bachenhöhle,  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Beklem- 
mung der  Brust  und  Stechen  auf  der  linken  Seite, 
trockener  Husten  und  Heiserkeit,  dass  er  kein  lautest 
Wort  zu  sprechen  vermochte,  Hitze,  Unruhe  und 
Fieber. 

Er  erhielt  Abends  Aconit  Die  Nacht  über 
wurde  die  Bru£t  frei,  das  Seitenstechen  hörte  auf; 
die  Heiserkeit  und  Eingenommenheit  des  Kopfes 
dauerte  fort  Morgens,  am  27.  Mai,  gab  ich  dem 
Kranken  die  jet^t  homöopathisch  '  passende  Spong^ 
tost  %   Alp  Mittag  war  die  Heiserkeit  gehoben 
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und  Patient  konnte  laut  sprechen.  Abends  am  27. 
zeigte  der  Kranke  folgendes  JSrankkeitfUU:  Der 
Kopf  war  eingenommen,  lieiss,  klopfend  und  schwer, 
die  Augen  geröthet  und  lichtscheu,  das  Fieber  stark; 
der  Kranke  war  nnrahig  und  warf  steh  im  Bette  unn 
-her.  Jetzt  sollte  homöopathisch  Belladonna  gegeben 
werdeni  aber  nodi  va  nnerfahrenin  derHoBöopathiei 
getraute  ich  mir  nicht,  weiter  damit  fbrteiifabren, 
und  behandelte  den  Patienten  mit  Glück  allöo- 
patUech. 

16.  Ein  etliche  40  Jahr  alter  Mann  von  scrophu- 
Joaer  Constitution,  Pflegling  in  der  Siechenanstalt 
ddhier,  litt  von  Kindheit  auf  an  scropheMsen  Ge- 
schwüren der  Extremitäten,  welche  zuletzt  die  Kno- 
chen angriffen,  und  mehrere  Finger  an  beiden  Händen 
und  die  Zehen  am  Fuss  ganz  zerstörten.  Seit  8  Jahren 
haben  die  Knochengeschwüre  sich  vermehrt,  und  die 
Bdhrenknochen  des  rechten  Merarms  und  der  Hand- 
wurzel, des  rechten  Mittelfusses  und  des  Unter- 
edkenkela  ergrilbn.  DiekraidLenBxtremitaten.waren 
dick  aufgetrieben,  der  Kranke  hatte  Zehrfieber  und 
sah  leichenähnlich  abgezeiirt  aus.  In  diesem  Zustand 
kam  der  Kranke  im  Oolober  1882  in  der  Anstalt  an. 
Wäre  nur  ein  Glied,  wie  beschrieben,  von  Caries 
ergriffen  gewesen,  so  hatte  man  in  einer  Amputation 
allein  nodh  eine  wahrscheinliche,  doch  nicht  gewisse 
Bettung  für  den  Kranken  gesehen.  8o  war  aber 
keine  Aussieht  auf  eine  Heilung  roriianden,  und  man 
musste  den  Kranken  nach  ärztlichem  Erkennen  für 
verloren  halten.  Inzwischen  wurde  aUöopathiseh 
angewandt,  was  zn  Crebot  stand :  der  Kranke  erhielt 
nahrhafte,  gute  Diät,  Wein,  China,  Phosphorsäure, 


9 


Am.  fcBtid.       Rad«  Rub.  tinotor.  eic,  aeiifll  ^itiaai 

Allm  das  Uebel  bat  sich  nicht  im  mindesten  ver- 
.bessert,  mnderu  wurde  von  Tag  oa  Tag  scUiiiittor 
fM^^d«*to^^iiwimMlg^  im  Monil  Mi 

tt33  stellte  sich  ibigendes  Krankheitsbild  dar:  D«4r 

gdfiiA:  enorm  aufgeschwollen  und  hatte^eine  bia^ 
rothe  Farbe,  war  jedoch  schmerolos;  aus  den  Kno^ 
dteMgeidiwfifeii  an  der  Handwurzel,  dem  Badwa 
und  der  üina  floss  eine  äusserst  stinkende  Jauche, 
iitt  Mobte-Üntersckenkfl^  4ie  Faaswafael  und  4» 
Wm^mmwä^^-mOL  aurgesei»mdl«ii  ,^'Uaai«4th ,  hart 

anzufühlen  und  unempündiich ;  aus  den  Knochen* 
gowiumuiiia  «  der  gaas warnet  «id  Tibia  flow  eine 
MlehwaaserfiifMge,  äusserst  stini:<Hfde  Jambe.  Der  I 
übrige  Körper  des  Krauken  w  ar  selir  abgemagert, 
der  Pols  kleia^  aohadi^  Aer  Kranke  Sit  DAnbar  an  | 
Vehr,  lenta.  Der  Appetit  war  gut  und  der  Stuhlgang  i 
rvgelmaaaig.  Den  KfMken  jUell  ieh  «iter  dieaMi 
Umsitodeo  Ar  unheilbar  and  idfenbar  aeiner  AaM- 
attng  nahe.  Ohne  H<)ffiiang  auf  Besserung,  gleichsam  | 
aar,  an  an  dem  Kraaken  nkAta  veraiamt  zu  haben, 
entschloss  ich  mich,  ihn  homöopathisch  zu  behandeln, 
wenigstens  einen  Veranch  au  maohM.  Ich  liesa  den 
Kmken  aife  Mäher  gebrattdit«!  AmeiinMel  an»-  ( 
aeteen,  und  bei  der  Diät  halten,  wie  er  diese «either 
fahabthat,  alaa Mch bei  dem  Waia* 

Nachdem  er  8  Tage  lang  kehie  Arznei  «ehr  ge« 
niNBaien  hatte,  &ng  ich  mit  den  bomöopathiachen 
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AnmeilDittelu  au,  gab  ihm  China  drei  Dosen, 

alle  drd  Tage  eiM.  Schon  nach  mehreren  Tegen 
sah  man  merkliche  BeMierunj^:  der  Ani^flMi^taiis  den 
Knochengeachwüren  wurde  consisteuter  iiud  hatte 
den  fMeirantoii  flemh  MribLmb  . Jiatet^  id|.m 
geeigneteil  Zwischenräumeu  As*,  foetid.,  Phosphor.^ 
Bidflm^SBDWf  Acid.  akr.^  Garhfl^auiuiaL,  Cbmt^ 
WiteW  «ieefer  BtkalMmg^^iA^  ab 
bedeutend  gebessert ,  dass  er  jetzt  (üctober  1833} 
Mg^dmJSrmkheMU  daratoUta;  Bet^feiiihtQQiw» 
arm  hat  seine  natürliche  Form  and'  Farbe  iHeder 
angenommen^  die  Anschwellung  4cr^iüiochenröhre 
ist  ganaveradiinmdeiil  ans  4ea  EjaochengeJAwiiili 
au  der  Ulua,  dem  Radius  uud  der  Uaudwurzel  haben 

abgelöst,  und  die  Geschwüre  sind  gegenwärtig  der 
Heilung  nahe.  Die  Au&chweliung  der  lüiocheu« 
rttee  am  redrten  Daterachenkri  iat  greastealiieyh 
verschwunden,  doch  noch  nicht  so  voiÜLommeii,  wie 
am  J^emam^  ans  de»  Kaovdieageaohwtreii  ha^n 
iiM  Metoi^'BerAeaMiie  Knochensplitter  abgelöst,  und 
einzelne  Geschwüre  sind  geschlosseu.  Der  Ausfluss 
M  aehr  veraniidert^  maks  dam  Biter  ala  der  Janoka 
ähnlich,  und  hat  beinahe  keinen  widerlichen  Geruch 
mehr.  Der  Kranke  hai  ei»  lebhafterea  beascKW  Ava«» 
aeheii  und  nuamt  m  an  Kraft.  <Ber  Kranke  ist  noch 
in  der  Cur ,  und  gibt  JEbffnung  zur  Genesung. 

17.  Sin  Mädekaa  ytm  22  Jahren^  tod  seMiU» 
ConatitatioB^  an  hysterischen  Besdi werden  saM 


*)  Welche  der  Herr  Verf.  vorher  in  „ftllfiopftlUMlier  Gftbe<<  frMkl- 
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»ekreren  Jahren  letdend ,  gibt  folgeades  KrmJ^ 
MUtOds  Sie  hal  dobiim  hysteriooni,  häufige  Ructus 
mit  Cardialgie,  Slulilverstopfuiig,  erdfarbige  ^  mehr 
ins  Cielblicfae  gehende  Cenohtsfarbe,  Sehne»  im 
Kreuzbein,  uuregeimäfiwige,  zu  spät  sich  einstellende 
und  flM)hwache  Menstruation^  weissenFluss,  Beengung 
der  Brusti^  öftere«  Herzklopfen,  Kopfschmerzen  aitf 
der  Stirne,  wenig  Appetit  und  schlechte  Verdauung 
nnd  I^nahmng.  Ihre  Gmnüthsbeschaffenheit  ist  zur 
melancholischen  hinneigend,  daher  ist  sie  diister,  mei- 
etens  traurig,  weinerlich,  ängstlich*  Seit  2  Jahren 
hat  die  Allöopathie  ihr  keine  Heilung  za  yerschaARem 
vermocht.  Im  Monat  Juni  1833  habe  ich  ihr  eine 
homöopathische  Behandlung  vorgeschlagen,  welche 
gleich  angenommen  wurde.  Die  passenden  homöo- 
pathischen Ue^Olittel  fand  ich  in  Nux  vomic. ,  Pul- 
«atUi.,  Yeratnim  und  Graphit  Diese  Mittel  vnirden 
in  passenden,  der  Wirkungsdauer  entsprechenden, 
Zwischenräumen  gegeben;  während  des  Gebrauches 
dieser  Mittel  wurde  der  Znstand  der  Kranken  stets 
besser.  Ende  Juli  war  die  Kranke  von  allen  hyste- 
rischen Zufidlen  ganz  frei,  die  Menstruation  hatte 
sich  geregelt,  der  weisse  Fluss  war  vergangen,  und 
das  Mädchen  hatte  ein  blühendes  ijmd  gesundes 
Aussehen  eriiangt.  Sdbstderai  Geist  wurde  heiterar 
und  freier  gestimmt 

18.  K.  W»,  eine  4^  Jahr  alte  Fran,  von  hagerer 
Statur,  hysterisch  und  nervenschwach,  und  von 
melancholischer  Gemüthsstimmung,  hatte  am  8.  Mai 
1833  normal  geboren«  Die  ersten  Tage  nach  der 
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Geburt  war  sie  vollkommen  wohl,  und  es  zeigte  sich 
viel  Milch  in  den  Brasien.  Mit  dem  Eintritt  des 
Milclifiebers  am  vierte»  Tag  nadi  der  Gebort,  ent- 
wickelte sich  bei  ihr  ein  gastrisches  Leiden  mit  Eckel, 
Brecherlichkek»  briegter  Zunge  und  Mangel  an  Bmk 
lust.  Gleichzeitig  cessirtc  die  Milchabsonderung,  und 
die  Brüste  vnirden  welk.  Ein  gegebenes  Brechr 
mittel,  naehlier  Sedativa,  verbesserten  den  gastrischen 
Zustand  ^  die  Milchsecretion  blieb  aber  unterdrückt, 
und  es  entwickelte  sich  bei  der  Kranken  ein  Zustand 
von  Melancholie,  mitWeiuerlichseyn,  Angst,  Furcht^ 
Dunkelheit  vor  den  Augen,  Eingenommenheit  des 
Kopfs,  allgemeiner  Ermattung,  Beengung  der  Bmsl, 
Düsterkeit  des  Gemüths,  Schlaflosigkeit,  beständiger 
Unnihe,  bei  fortdauernden  rothen  Lochien.  Dabei 
sah  die  Kranke  leichenblass  ans  und  hatte  leichtes 
Fieber.  ^ 

Diese  Erscheinungen  wurden  dem  schnellen  Ver- 
schwinden der  Milch  und  der  eigenthümlichen  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  der  Kranken  « —  einer 
Milchmetastase  —  zugeschrieben,  und  ditaer  An- 
nahme zufolge  allöopathisch  angewendet,  Blutegel, 
Yesic  ad  nucham,  Erwärmungen,  Reizungen  der 
Brüste,  innerlich  Valeriana,  Camphor,  Castor.,  Flor. 
Benzoes,  u.  s.  w.  Gegen  4  Wochen  wurde  das  allöo* 
patbische  Verfahren,  je  nacK  den  vorwaltenden 
Krankheitserscheinungen ,  ohne  die  mindeste  Besse- 
rung  zu  erzwecken,  fortgesetzt 

Am  24  Juli  1833  schlug  ich  den  Anverwandten 
der  Kranken  die  homöopathische  Behandlung  vor, 
wozu  sie  ihre  Einwilligung  um  so  eher  gegeben 
haben,  als  die  seitherige  Behandlung  keine  trostvoUe 
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Au8:«ncht  gewälirt  hatte*  leb  Hess  aUe  Araneien  aus-» 
aetKea,  und  ordnete  bomöopathische  Diäl  an.  JBs  war 
j9tBt  folgende«  MrankheUMU  bei  der  Kranken: 
Schlaflosigkeit,  aBgewöhnliche  Unruhe,  Angst, 
V^bd,  Veraweiflongy  LebenanberdnHMr,  Duatet beil 
der  Seele,  süerep,  grasser  Blidc,  Eiugenenunenbeit 
des  Kopfes  y  Scbwindel,  als  ob  sie  fallen  werda^ 
finnkdheit  rw  den  Angen,  Beengnng  der  üraai  nni 
des  Athems,  tiefes  Seufzen,  Druck  im  Magen,  Appe-* 
tidnwgkeit,  Uasee  Gencbtefarbe,  StnUveduütnng 
und  fortdanmde  reihe  Leehien. 

Diaaea  Krankheitserscheinungen  fand  ichPulsadla 
nigr.  homdqiwidiiadi  entqpaeehcnd»  nnd  gab  dabcr  tm 
1.  Juli  1833  davon  nüchtern  2  Streukügeldien  (30). 
Der  Erfoi^  war  über  aUea  Erwarten  fast  wunderbar 
fikAon  am  eratai  Tag  wuvde  der  Kraaben  leiebieff 
and  freier  im  Kopfe,  die  Nacht  darauf  schlief  sie 
vdUg  oad  vnoatffirbrQcbciLf  dm  ftwetan'  Tag  üUte 
sie  rieb  so  weU,  dass  me  arbeitete  und'  nidlls  mbp 
weiter  nöthig  zu  haben  glaubte.  6  Tage  dauerte  eo 
der  Zaeiand  des  Woblbefiadras  bei  der  Kranken 
an^  abdauu  hat  sie  sich  aber  Strapazen  in  häuslicbeu 
Ceacibaftfai  anageselBt,  und  eine  heftige  GemnihaH 
bewegnng  mit  Zorn  nud  Sebreoken»  eittten.  Jelnl 
trat  das  obige  Krankheitsbild  wieder  auf,  vorwakend 
■kMebmokelie  and  Lebenmlbeidraaik  Geld  wmrowi 
homöopathisch  angezeigt,  und  daivon  erhiettdieKraMkn 
2  Streukugelchen  (12:)  Abends.  Hierauf  wurden  alle 
beaeiidmelett  Kiankbeitwinflaie  aeUminecr  es 
kam  mA  him  v  starker  Schleimabfluss  aus  der  Vagina ; 
bei  gatan  iippetit  baiteraia  ein  Gefilbb  von  Leere  im 
llbgen,  WdmeajPH.  wterigen  eeMBwBdbbnJIniiA^I 
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Zittern,  Angst  (Erstwirkungeii  von  Gold).  Später 
erlk^lt  die  Kranke  nochmals  Pulsatilla,  und  eine  Gabe 
Nnx  voniic.  Nun  haben  sich  die  meisten  Krankheits- 
erscheinungen verloren ,  nur  Seelenunruhe,  Schlaf- 
losigkeit und  Zittern  der  Glieder  blieben  der 
Krauken  zurücL  Sie  erhielt  jetzt  Castoreum,  jeden 
Abend  einen  halben  Gran,  worauf  sieh  bis  aum 
20.  Juli  alle  Krankheitserscheinungen  gehoben  haben. 
Durch  eine  Badecur  in  Langensteiubacli  hat  die 
Kranke  den  Rest  der  Krankheit  getilgt,  und  kam 
von  da  nach  14tägigem  Aufenthalt  gestärkt  und  gut 
a»«sehend  zurück.  Uebrigens  ist  sie  nach  ihrer  Con- 
stitution stets  als  nervenschwach  zu  bezeichnen, 
und  darum  zu  Becidiven  geneigt. 

19.  £ane  Dame,  etliche  und  30  Jahre  alt,  hatte 
schon  sechsmal  geboren  und  die  Kinder  selbst  ge- 
säugt Jedesmal  bekam  sie  aber  schon  iu  den  erste» 
Tagen  des  Säugeus  Schrunden  an  den  Brustwarzen^ 
welche  ein  Vierteljahr  mehr  oder  minder  stark  an»^ 
diMierten ,  und  das  Säiigett  ihr  schmerzlich  gemacht 
haben«  Bei  der  vorletzten  Geburt,  vor  zwei  Jahren^ 
bekam  sie  während  des  Säugens  bei  den  Schrunden 
ao  der  Bru^twarae  eine  Eiterbmst,  wesshalb  sie  da» 
Saugen  oHterlassen  musste.  Am  9.  Juli  1833  hat 
dkve  Frau  wieder  geboren^  und  weil  sie  sonst  sieb 
gesund  fühlte,  beabsichtigte  sse ,  das  Kind  zu  stilleD» 
7  Tage  nach  der  Geburt  finge»  die  Schrunden  aa 
den  Brustwarzen,  wie  früher,  Wiederau,  nahmen 
aber  bald  dergestalt  zu,  daas  das  KinA  die  Brust 
uicht  mehr  uehmeu  wollte ,  uud  die  Muttev  dieses^ 
vor  starken  Schmerzen »  nicht  mehr  anlegen  konnte» 
Alle  angewandten  Heilmittri  wollten  keine  Hulfo 


gewähren^  mao  wollte  des^halb  das  Kind  von  der 
Bnurt  nehmen,  wozu  jedoch  die  Mutter  ihre  EinHb-^ 
ligung  versagte. 

KrankheUsbüd;  Beide  Bru^iftwarzen  sind  entzüii- 
det  und  mit  mehreren  Schrunden  besetzt ;  die  linke 
Brustwarze  ganz  geschwürig  und  wuLtig.  An  der 
linken  Brust  sind  mehrere  verhärtete  Drosen,  von 
der  Grösse  einer  Baumnuss,  fiäilbar;  beide  Brüste 
von  Milch  aogefüllt«  Die  Mutter  ist  in  einem  sehr  auf- 
geregten Zustande;  vor  Sohmenen  kann  sie  kaum 
zum  Schlafe  kommen. 

Als  Mädchen  hatte  diese  Frau  an  Krätze  gelitten, 
ab  Kind  war  sie  scrophnlös. 

Ich  ordnete  nun  liomöopathische  Diät  an ,  gab  am 
Abend  Sulphur  die  Brustwarzen  liess  ich  täglich 
drämal  betupfen  mit  Tinct  fort  Amic.  gtt.  XII.  aq. 
fontau.  destill,  ^iü.  Die  erste  Anwendung  geschah 
am  Abend;  die  Nacht  über  wurden  hierauf  die 
Schmerzen  auch  ausser  dem  Säugen  .so  heftig,  dass 
die  Kranke  beinahe  in  Convulsionen  verfiel,  und  ich 
zu  ihr  gerufen  wurde  (Erstwirkung).  Am  Morgen 
verloren  sich  die  Schmerzen  allmählig  und  .das  Kind 
konnte  den  Tag  hindurch  die  Brust  nehmen,  ohne 
der  Mutter  dadurch  heftigen  Schmerz  zu  verur- 
sachen. Nach  drei  Tagen  waren  die  Geschwüre 
und  Schrunden  an*  den  Brostwarzen  vollkommen 
geheilt  Das  Säuggeschäft  konnte  fortgesetzt  wer- 
den« Die  Heilung  war  dauerhaft 

20«  Ein  Oil¥oehen  altes  Kind  bekam  bei  starkem 
Fettseyu  zuerst  zwischen  den  Schenkeln  eine  Crusta 
serpiginosai  welche  dann  den  behaarten  Kopf,  Gesicht 
und  den  Hals  einnahm,  so  dass  diese  Theile  mit  einer 
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nätsendn  Dorko  bededkl  wmm  Bieeef  AttMhlag 

verursachte  dem  Kinde  Uiirnhe,  beständige»  Jacken, 
68  weinte  yielf  bekam  ZiiokagM  (jGri^bemAt)  und 
DvcbfaH. 

Der  Yater  de«  Kindes  leidet  aii  uftM^üenden  Fleeh» 
tei^  die  Mutter  a»  Senq^bidoHtati  iek  Muaie  deas- 
halb  erbliche  Psora  vermutheu. 

Ilfiltm§sg€sddckte ;  Baa  homöopathiaoh  geeignete 
■aiHiiittel  glaubto  ioh  ni  SdiW^^  finden  m  nnasen^ 
ttttd  gab  daher  Sulphur  in  3  Besen,  jedesmal  nach 
^  Tagen  edae^Bomi  Nach  der  ersten  Dösia  wurde 
der  Ansischlag  stärker,  nachher  trocknete  er  ab  und 
war  nach  14  Tagen  gans  yersehwunden«  Der  Durch* 
fidi  and  die  Svd^nngett  kaben  aieh  wätamd  iorOnr 

auch  gehoben. 

Elwa  4  Wochen  spater  bduiät  da&r  Khid  JHnn^' 
fäule  (Aphtli«).  Ich  gab  Bfercur.  »el.  ttahnem.  ^, , 
und  nach  2  Tagen  war  die  Heilung  vollendet;  Sei#^ 
bar  iai  da»  Kind  gesund  geblieben^ 

21.  Der  Vater  des  vorstehenden  Kindes,  ein  Wantttt' 
TOnSl  Jahrai,  erlitt  in  Folge  von  Scropibe^^iesekwiH 
rai  als  Kind  ekie  Yerkrdppelfing  am  reehten  FiM 
und  wurde  hinkend.  Seit  8^  10  Jahren  leidefe  et 
nun.  an  nässmiden  FheUm  an  der  linken  Wa<fiyaMd- 
am  Schienbein,  von  der  Grösse  einer  flachen  Hand,- 
welche  periodisch  heftiges  Brenueii,  Jndeen 
FüfiMu  venMiAem  Yi^edeamitMli  voh-^ttilfli»»' 
ditoien  Aemten  verordnet,  hat  er  bisher  nfut^^Ibi^ 
angewendet.  Durch  den  gMen  Erfolg  dei^  BlteBl^ 
pÄsriieti^Brilung  b^  seihem'KMe^iMig^sjpilbefien, 
v^langte  Gt^  das»  Aese  Cur  auehr  an  äün 
weide.    Nach  »  'tgfs  hSk^  gO^rMMm  ftoMAl^ 
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pathischer  IMU  gab  ich  iSol)ilMir  %f  4  Gaben,  alle. 
4  Tage  eine.   Hierauf  wurde  die  Fleehle  trocken 

und  das  Jucken  hat  sich  vciiioren.  Icli  gab  nun  noch  ' 
^ne  Gabe  Graphil  %j  worauf  die  Flechte  gaax  .alH 
heilte,  die  Haut  reiu  wurde,  und  ein  der  gauzeu  Haut 
gleiches,  gesundes  Aussehen  eilangte.  Die  Cnr 
dauerte  25  Tage. 

22.  Ein  Knabe  von  IVt  Jahren  zeigt  folgendes 
JKrankheüBbM :  Der  ganze  behaarte  Kopftheil  ist 
mit  trodcenein  Grind  besetzt,  die  Haare  sind  grössten- 
theils  ausgefalloA,  die  Drusen  am  Halse  uad  Unter«, 
leibe  suid  bedeutend  aufgeschwollen,  die  rechte 
Ohrendrüse  entzündet,  weich  und  zur  Eiterbildung 
geneigt,  die  Augen  sind  roth  und  triefend«  Das  Kind 
ist  bedeutend  abgemagert,  hat  wenig  Schlaf,  weint 
viel,  ist  verdrüssUch  und  ärgerlich,  dabei  hat  es 
wahren  Heisshnnger^  Neigung  m  Stuhlverstopfung 
und  dicken  Baucli. 

.  Der  Vater  des  Kindes  ist  scrophulös,  die  Mutter 
hektisch  und  hat  an  Kratze  gelitten* 

BeUungßjfeschichte :  Da  erbliche  Psora  hier  vor- 
waltet, 80  gab  ich  dem  Kranken  am  19»  August  1833 
Sulphur  % ,  4  Gaben ,  alle  4  Tage  eine.  Am  1.  Sep- 
tember war  der  Ausschlag  grosseutheils  abgeheilt, 
die  Haut,  wo  er  war,  Ist  rein,  die  Druaengesehwdbte 
beinahe  ganz  verschwunden,  die  Stuhlausleerung 
legelmassig,  das  Kind  munter.  Am  2.  September 
gab  idi  eine  Dosis  Calcarea  carbon.  am  U.  Sept 
war  die  Heilung  vollendet. 

'  28.  Ihrei  Individnen.in  der  Siechenanstalt,  welche 
am  Carcinoma  an  den  Augen  und  an  der  Nase  leiden, 
haben  periodisch  heftige  Schmerzen  in  den  Augen 
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und  dem  Kopfe,  mit  Schlaflosigkeit.  Früher  lin- 
derte ich  die  Schnerzeii  dnreh  Belanboiig  mit  einer 
aUöopatfaiscben  Gabe  Opium.  Seitdem  ich  die  Ho- 
möopathie kennen  gelernt  habe,  gebe  ich  eine  Dom 
Belladonna  %  Jedesmal  erfolgt  darauf  Schlaf,  und 
der  Schmerz  setzt  4  —  5  Tage  aus,  oft  noch  länger, 
wo  dann  wieder  eine  Dosis  Belladonna  nöthig  wird* 


€fem^in8cha/Uidte  BeobaMunfen  mU  den  Herrm 

.  D.  D.  Di  ETZ  und  Büjkkissbb  in  dem  hiesigen. 
Bürger  -  HasfUale. 

2i.  Eil)  an  Syphilis  secundaria  leideudes ,  etliche 
20  Jahr  altes,  Jadenmadchen  zeigte  folgendes 
KrmkhettMtd:  SehankergesehwAre  an  den  äossem 
Schaamlippen,  aufgeschwollene,  leicht  entzühdete, 
Leistendrüsen,  yeneriscbe  Geschwüre  in  der  Bachen- 
höhle. 

Heäungsgesehichis:  Nachdem  4  Tage  homöopa- 
thische Diät  gehalten  war,  wurden  im  Ziwischenraam 
von  10  Tagen  zwei  Gaben  Mercur.  soL  Uahnem*  % 
gegeben.  In  4  Wochen  war  die  Heilung  yollkommen 

vollendet  und  die  Kranke  konnte  gesund  entlassen 
werden* 

85.  Ein  lediger  Gerbergesell  leidet  an  Krätze 
(Scabies).  Nach  gehöriger  Vorbereitung  mit  homöo- 
pathischer Diät,  wurde  ihm  Snlphur  %,  nach  Verlauf 
von  8  Tagen  abermals  Sulpliur  gegeben.  10  Tage 
später  erhielt  er  Bhns  die  Krätze  blieb  gleich 
Er  wurde  nachher  allöopathisch  geheilt. 


4. 
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26*  EinledigacScIuihmaoliex.  Yould^JAhiimle«^ 
W  Epilepsie  9  wdohe  m  siendiob  n^gelinilwmgeD 
Tageszeiten  ihre  Paroxysmen  machte.  DieAllöopathie^ 
W^ch«^  früher  gegea  din^  Veb^  jl(ilf(9..g€ir4ijbii 
im'de  9  M0tole  nichte.  EhM»oop«dusch  erbieil.  dar 
KrauJ(^.  Calcarea,  Belladonna,  Aurum,  ojbmt^O 
W^ki^-  Büe  Spilepsib  dmert^  nodi  m 

(Bcßchluss  folgt.) 

TteUMohttCarbo,  Sepl»,  Mercnr,  vleUeichl  MCh  8f  ir.  ^j^ionit  0, 
gttti  iy'  ^ften gegeben,  gepaait hätte.  .  D.  B. 

*)  LeMer  tot  tfe  Spilepaie  alles  Aersteii^«e  em  Mtreleini,  Cm- 
•fffmm,  Cufnm^y  Agaii^ciie,  Opt|in  Ufllep  ipd^  ▼mHfl^  ^Wilea 
Manen,  P.B^ 
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M4Uheitungeu  van  Dr.  Jou.  Wilu.  Abnouv 


In  der  Abmcht,  die  Nichtigkeit  der  Homdopatfaie 
durch  Thatsachen  m  beweisen,  habe  ich  die  Profimg 
derselben  vor  etwa  fllhf  Jähren  begonnen,  fand  aber 
zu  meinem  grossen  Erstauueu  viel  Wahres  au  Uahne- 
BMinn%  Lehrd.  Von  den  M^deib  gesammelteti  Br- 

•  fahrangen  will  ich  hier  vorerst  nur  einige,  chronische 
Krankheiten  betreffende ,  Beobachtungen  niitlheüen.| 
denn  obgleich  die  Honidopatbie  jetst  dehon  gegen 
viele  chronische  Uebel  Grosses  zu  leisten  vermag,  so 
fehlt  es  uns  doch  noch  in  mancher  Beziehung  aa 
sicheren  Regeln,  durch  die  man  sich  bei  Behandlung 
der  so  vielgestaltigen,  langwierigen  Uebel  des  Men- 
sdien  kdimte  l^n  Ussen,  was  WöU  ii^  seinen 
Grund  dariu  hat,  dass  bei  vielen  der  in  Zeitschriften 
nnd  andeirwdrts  mi^eiheilten  Heilung^  Chl^idscher 
Knuddteiten^  nicht  durch  ein  Mltt^  odeir  elnfige  wenige 
die  Genesung  herbeigeführt  wurde,  sondern  diese 
erst  behn  Gebrauch  einer  oft  grossen  Zahl  von  Arz- 
neien erfolgte.  Wenn  auch  die  Mittheilung  solcher 
Falle  nicht  ahne  Werth  ist  ,  so  sind  sie  dttch  wenig 
brauchbar  bei  Bearbeitnng  einer  Tbera[jiä  dl^  bhrö^ 
nischen  Krankheiten,  die  sich  nur  auf  höchst  einfache 
Be^bttchtmigett  Miliaren  darf.  Eike  %^thee  Hienlj^fe 
mt  aber  ein  grosses  Bedarf uiss  vo^ü^ieh  für  ange-^ 
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hende  Homöopadieii^  so  daas  ihr  firadieiiieii  ■ioher 

2iuch  eine  grössere  Verbreitung  dieser  Heilart  zur 
Folge  hätte,  da  die  Aerzte  meist  und  mit  Recht  ihre 
ersten  homöopathiselien  Heilversaohe  an  chronisehen 
Krankheiten  machen,  wesshalb  es  sich  jeder  Arzt  zur 
Pflidit  setzen  sollte,  Falle,  aas  denen  die  Heilkraft 
der  einen  oder  anderen  Arznei  in  dieser  oder  jener 
Krankheit  erhellt,  mitzutheilen,.  um  endlich  eii^pal 
das  ^w^Bsdita  Ziel  einigenaassen  m  erreichen. 

Teleatigiectaaie* 

Die  Erweiterung  der  Haargefä*jse  au  einem  Theil 
wird  gewöhnlich  als  eine  durchaus  örtliche  Krank« 
lieit  hetraohtet'und  Mos  mit  örtlichen  Mitteln  behaiH 
delt  Dass  dies  wenigstens  nicht  immer  richtig  ist, 
geht  aus  folgendem  Fall  hervor»  Bin  wohlgenährtes 
Mädchen  in  dem  Alter  von  anderthalb  Jahren  zeigte 
bald  nach  der  Gebart  an  der  Nasenwurzel  eineui  und 
auf  dem  Seheitel  zwei  rothe  teleaugiectasiseho 
Flecken,  welche  sich  langsam  so  vergrösserten,  dass 
der  über  der  Nase  den  Durchmesser  von  einem  hal- 
ben Zoll  hatte,  und  die  beiden  übrigen  noch  etwas 
grösser  waren.  Zugleicli  fand  sich  neben  dem  After 
Sur  rechten  Seite  ein  Geschwur,  das  besonders  bei 
Reizungszustand  in  Folge  von  Zahndurchbrueh  üblen 
jEiter  absonderte,  m  welcher  Zät  auch  immer  die 
teleangieetasischen  Geschwülste  an  Umfang  und 
Rothe  zunahmen.  Sonst  schien  das  Kind  gesund^ 
war  munter  und  geistig  entwickelt 

Mechanische  Ursacheu  haben  hier  nicht  eingewirkt; 
die  Greburt  war  leicht,  und  nach  derselben  soll  durcli- 
ans  k^e  iussere  VenmlassuDg  zur  Entstellung  des 
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IJebder  obgewaltet  hiil^ii,  aui^h  eine  psychbohe  flSn- 
Wirkung  während  der  Schwaiigersehaft  kann  wenig* 
steus  in  diesemr  Falle  keine  YeranlaBsaiig  zur 
Erzeugung  des  Vereis  gewesen  »eyn.  Da  ausserdem 
die  Mutier  ge.sund  war,  so  möchte  ich  die  Ursache  in 
einem  von  dem  Vater  ererbten  Siecktlram  erkennen«. 
Dieser  litt  nämlich  in  seiner  Jugend  an  Serophdüs^ 
qpiter .  gesellten  sieh  dazu  blinde  mä  mA  öfters' 
fliessende  Hämorrhoiden ,  chronisciies  Brnstleiden^ 
mit  periodenweis  starkem  Blutauswurf,  und  beson-^ 
ders  Knochengesdiwüre  m  yerschiedenen  Stetle» 
des  Körpers,  wie  ara  Ellenbogen  und  an  den  Mittel« 
handknochen  des  linken  Arms ,  frfiber  am  rechten^ 
später  am  linke»  Fiisse.  *  Diese  Knoebengesebwöre^ 
entstanden  immer  mit  einer  rothlaufartigen  Enta&ün- 
dong,  wdche  meist  schnell  in  Bitening  überginge 
und  wo  dann  vorzüglich  der  Kuochen  ergriffe q  war^ 
Heat  Gebranch  des  Schwefelwasser»  vet  Lan^n-^ 
brdcken  besserte  das  Befindeii^  desKraidien  bt  etwas^ 
im  :^weiteu  Sommer  Mnirde  diese  Quelle  aber  ohne 
Erfolg-  besucbt  IKe  spftter  angewendeten  homoo-^ 
pathischen  Mittel  wirkten  selrr  wohlthätijgj.  Durck, 
den  Gebrauch  der  Belladoana  war  ich  inr  Stande^ 
die  rotUaniartigeB'  Entsfiadiingea  jedesmal  sebndl 
zu  beseitigen  und  dadurch  die  Entstehung  neuer 
earioser  Gresdiwftre  seh  yerhuteik.  Die  nockyorhau^ 
denen  Knochengeschwüre  wurden  vorzüglich  durch 
.  Anwendung  von  Calcarea  and  Silicea^  denen  Sul^^ 
phur  Toratisgesdttckt  und  einigemitf  kiterpoiiirt 
wurde,  dahin  gebracht,  dass  »eh  der  Eiter  sehr  be»- 
aerte  mud  einige  Gesehwore  sieh,  ganz  sehlosseB* 
Nach  dem  Gebrauch  der  Silioe»  sflessen  sidh  einige^ 


jhM  kimn  lioGMOieiistä^  los.  Eai  ymiieut  ttodi 
ibene^t      werden,  das»  ein  SkAwestercIten  der 

Patientin,  das  läugere  Zeit  nach  d^w^  gebeas^tea 
GpmAheifmmtmi  des  Yateri  gebarea.  wurde, 

völlig  gesund  und  kräftig  isL 

Da  ich  übei:zeugt  war,  dass  das  Vebel  der  KW^wfp 
Idos  ein  gj^ptpm  ^es  AUgemeialeideiMr  sei ,  und 
da  das  von  mehreren  Chirurgen  vorgc^chlageua 
Aeteen  von  dm  £Ueni  sehr  gi&filrahiet  wurde,  idi 

.  mir  auch  davon  und  von  audero  luer  gewöhnlich 
bennta^t^n .  äusseren  MUtalu  vorarst  nicht  viel  Heil 

.ver8predie]|i:onnte,.soentecbloBs ich  mich,  das  Kind 
homöopathisch  zu  behaudehi,  in  der  Hoffnung,  durch 
die  entsprecbenden  Mittel  das  Sieohihiim  u  tUgen, 
um  dann  das  rvckbleibrade  (krdiohe  Uebel  durch 
örtliche.  Mittel  ohue  weitere  Nachtheile  entfernen  za 

fcöiweii. 

Vorerst  gab  ich  Tinctura  sulphuris  30222,  worauf 
Bothe  und  Umfang  der  reibeaFiecbeii  mehrere  Tage 
stärker  waren  ond  aidi  aveh^ein  den  Masern  ähnlicher 
Hautausschlag  zeigte,  der  einige  Tage  anhielt  (SLNote 
ajnSchlusse.)  Jtta0h4WoebeiifaBdiiAda86esehwAr 
am  After  kleiner  und  weniger  Eiter  absondernd.  Nun 
wurde  l^hosphor.^!  gegeben.  Am  darauf  folgenden 
Tage  zeigte  mdt  «me  unerwttrtet  starke  Wirkung 
dieser  kleineu  Gabe,  welche  iu  Zunahme  der  Aötbe 
onddesUmfangipi  der  teteai^eetosischen  Fleckeft  be- 
stand $  auch  oaigteD  sich  neben  den  rotheu  Stellen 
auf  dem  Scheitel  noch  einige  kleine  im  Umkrds; 
es  erhob  sick  imn  dii»  Epidermis  anf  dem  kranken 
Stellen  in  Form  einer  flachen  Blase,  untes  welcher 
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HiefBa  gtMUten  mdi  Blotnnterlaofiiogen  itt  der 

Bindeliavit  des  ABgapfels,  md  Mutige  Dareliftne, 
.  welche  noch  nie  bei  der  Kiemen  vorhanden  waren; 
mdi  hatte  das  Kisd  Hitee,  mehr  Durst  als  soneity  wsnr 
unruhig  und  fieberte  überhaupt  etwas.  Um  diese 
ZufäUe  m  mäamg&i  und.  doch  die  Wirkungen  des 
Phösphors  nidit  aiifsabeben,  Hess  ich  dem  Kinde 
Campher  in  Leinwand  gewickelt  auf  die  Brust  hän- 
gen; schon  nach  weuigeti  Stunden  äusserte  der 
Cainpher  seine  anddotarische  Kraft,  und  am  folgenden 
Tage  wftr  von  BlulsugiUatiou  und  blutigem  Durchfall 
idditii  mehr  da,  nur  nädh  Entfernung  des  Cainphers  . 
zeigte  sich  wieder  eine  Spur  vou  Blut  bei  der  Oeff- 
nmg.  Die  Zunahme  der  Teleangiectasie  minderte 
sich  ohnerachtet  der  Anwendung '  des  Camphers 
siohtüoii,  so  dass  schon  nach  6  Tagen  das  Uebel  ge- 
ringer war^  ab  vor  Aliwendnng  des  Phdsphors^ 

So  erhielt  die  kleine  Patientin  alle  4, 6  bis  8  Wochen 
abweehselnd  Schwefel  und  Phosphor.  Die  darauf 
folgenden  Erscheinungen  waren  immer  schwächer, 
docii  zeigte  sich  jedesmal ,  besonders  nach  dem 
n^yspiidr,  Zunahme  der  rothen  Fleoken,  die  aber 
gewöhnlich  nur  24  bis  36  Stunden  andauerten.  Hier- 
äker  schrisb  mhr  der  Vater  der  Kleinen  rat  etwä 
einem  halben  Jahre  Folgendes:  „Am  Abend  vor 
Sohlafengefaen  gab  ich  meinem  Töchterchen  das 
Mtttol V  welches  Sie  so  gütig  waren ,  nür  tu  fiber» 
senden.  Des  anderen  Tages ,  bis  gegen  Mittag  hin, 
wareit  beide  Male ,  das'  an  der  Nase  und  auf  dem 
Kopfe,  viel  rother,  wie  an  den  vorhergehenden 
Tagen,  auch  waren  beide  Male  wieder  wie  firöher 


m  wäA  tbsr  üe  Hanl  erinibeii^f  iMAMül 


I 


9S 

«ie  Iris  jetei  der  Uaatiiiche  gleich  wAren,  und  iwH 

besondere  aiuss  ich  bemerken,  dass  sich  nicht  ei»- 
zelue  Theile  geröthet  hatteu,  soudera  dass  die  stärkere 
Röthe  sich  diesmal  nach  dem  gaiisen  Umfang,  -wie  er 
früber  war,  ausdehnte.  Die^ie  Rothe  und  das  Au&* 
getriebenseyn  hielten  ungeffthr  xwet  Tage  an,  und 
dannn  war  wieder  Alles  bis  auf  den  vorigen  Stand 
.verschwunden«  Das  Kind  Uieb  sich  dabei  ganz 
gleich,  und  wie  es  vorher  wohl  nnd  roanter  war^  so 
ist  es  aucii  jetzt  noch ;  auch  war  keine  merkliche 
Veränderung  am  Stuhlgang  wahrnehmbar/^ 

Der  endliche  Erfolg  des  abwechselnden  Gebrauchs 
von  Schwefel  und  Phosphor  bestand  darin,  dass  nach 
einem  Vierteljahr  das  Gesehwar  ia  der  Nähe  des 
Afters  völlig  geheilt  und  nach  einem  Jahr  dieTeleanr> 
giectasie  grösstentbeils  entfernt  war;  denn,  vor  drei 
Monaten  erhielt  idi  folgende  Nacltridit  darüber: 
„Seit  dem  Gebrauch  Ihres  letztlich  verabreichtea 
Mittels^  welches  jetzt  unge&hr  ein  Vierteljahr  seyu 
wird,  ist  bei  meinem  Töchterchen  das  Mal  auf  dem 
Kopfe  und  auf  der  Nase  beinahe  ganfib  verschwunden«. 
Auf  dem  Kopfe  hat  sich  die  Rothe ,  die  so  erblasst 
ist,  dass  sie  kaum  mehr  bemerkt  wird,  bis  auf  die 
Grösse  einer  kleinen  Linse  verloren,  und  aof  der 
Nase  ist  nur  noch  der  untere  Rand  des  Mals,  und  ' 
.zwar  sehr  hlass  geröthet,  sichtbar*  Sie  wüvdeu  sieb 
Irenen,  wenn  Sie  es  sähen;  denn  es  ist  nur  dann  be- 
merkbar, weuu  mau  dem  Kinde  ganz  nahe  tritt. 
'  Nach  seitdem  erhaltener  mündlicher  Nachricht 
soll  auch  dieser  Best  so  weit  geschwunden-  seyn, 
•dass  nur  mit  Mühe  an  einem  kleinen  Streifen  der 
JBUut  etwas  mehr  Rothe  bei  Krhituing  des  KAde» 
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erkannt  werden  kann,  als  an  den  übrigen  Thetten 
des  Gesichts,  eine  krankhafte  Gefässentwickluiig 
aber  gar  uidit  mehr  siehtbar  ist 

Calcarea  bei  Knieleiden, 

Oerdiehe  Uebel  nberhanpt,  und  so  anck  Crelenk* 

leiden  insbesondere,  machen  dem  Arzte  bei  der 
konöopadiisckenjBehandluug  am  so  mehr  Sek  wierigi» 
keiten,  je  isolirter  sie  bestehen,  je  weniger  sie  mit 
begleitenden  Erscheinungen,  welche  den  eigenthüm- 
liehen  Chandcier  des  Uebeb  erkennen  lassen,  ver- 
bunden sind.  Dies  fand  ich  in  mehreren  Fällen  von 
Krankheiten  des  Kniegeleaks,  wo  ieh  zuweilen  .erst 
naehdem  mehrere  Mittel  vergebens  versuefct  wurden^ 
das  rechte  traf,  zuweilen  aber  auf  dem  Wege  der 
Homdopathie  dem  Uebel  gar  «niehts  abgewinnen 
konnte,  da  die  Eigenthümlichkeit  des  Schmerzes  und 
der  übrigen  örtlichen  Erscheinungen  häufig  nickt  so 
bestimmt  und  deudich  ausgesprochen  war,auch  manche 
Kranke  sieh  darüber  uicht  gehörig  zu  erklären  ver« 
mochten.  Waren  aber  Temperament  und  Körper- 
Constitution  sehr  markirt,  und  erschienen  ausser  dem 
örtlichen  Uebel  nodi  verschiedene  andere  Symptome» 
so  dass  ein  deutlicheres  Krankheiisbild  erhalten 
werden  konnte,  so  fiel  auch  die  Wahl  des  eutspre- 
dienden  Mittds  nicht  sehr  schwer. 

Einen  Eall,  der  hierfür  als  Beweis  dienen  kann, 
habe  ich  vor  mehreren  Monaten  beobachtet.  Es 
hetraf  derselbe  eine  Dame  von  M  —  24  Jahren,  eine 
Blondine ,  die  frühzeitig  und  reichlich  menstruirt  ist, 
und  nach  der  Menstruation  mehrere  Tage  am  WeisiH 
fluss  leidet.   Das  kranke  Knie  war  nur  wenig  ge- 


tocliwollen,  etwas  bläAücii  roth^  schfiieirzte  AuüMgß 
nur  bei  ^rkeMU  ««ngen^  später  »her  t>ei  Jeder  Be- 
wegung; selbst  in  der  Ruhe  empfaad  die  Kranke  ein 
Spauuen,  so  wie  öfters  ein  SteeheQ  noter  der  Knie- 
scheibe nach  fnireh.   fiin  gl^ic^e»  Kuieleiden  hat 
schon  vor  mehreren  Jahren  die  Patientin  längere 
Seit  heläsUgt)  denn  Üt  VdH  ihrem  damaligen  AnM 
zu  wiederholtenmale«  angesetzten  Blutegel  schie- 
Ipifor  sebwächand  «itf  das  Gelenk  zn  wirk§%  eium 
0iii6lNtiig  Ini^eieililhren^  welche  erat  durch  ded 
Gebrauch  der  Thermen  in  Baden  erzielt  wurde.  Den 
jetzigen  AnfiiU  gbnbt  die  Kinnke  «heils  doreh  Uat- 
geres  und  wiederholtes  Knieen  bei  häuslichen  Ar- 
.  beiten,  theils  durch  Erkältung  sich  zugezogen  zu 
bähen.  Die  oben  angefthrften  Erscheinungen  liessen 
mich  bei  der  Wahl  des  Mittels  nicht  lange  schwan- 
kend. I>ie  Kranke  «rhielt.  des  Morgens  nüchtern 
Calcarea  carboidca  30??,  worauf  sie  schon  nach  we- 
nigen Tagen  Besserung  empfand.   Da  nach  6  Tagen 
Hfcht  alle  Beschwerden  im  Knie  entfernt  waren  ^  sd 
gab  ich  noch  einmal  Calcarea  30^22,  und  schon  nach 
wenigen  Tagen  fühlte  «ch  Patientin  frei  von  allen 
Beschwerden,  auch  hat  sie  in  der  Zeit  (^3 Monate) 
keinen  Aückfail  .erlitten. 

Noch  möchte  ick  fmgen:  war  die  frühere  Heihuig 
durch  den  Gebrauch  der  Thermen  zu  Baden  niclit 
Meh  eine  homöopathiscbe  ?  Viele  Erfahrungen  spre- 
chen dafür,  dass  die  Heilquellen,  wenigstens  zum 
Tkeil  ,  auf  homöopaihisohe  Weise  zur  Heilung  vom 

Kittniiheiim  diisnen. 


Wenn  auch  durch  4ie  homöopathische  Heilart  hei 
Lwgenschwiiidfittcht  häufig  der  unglüclUiche.  Auch 
gang  niolil  nr^rbäjtetiifeiden  kaiyp»,  m  ist  4^ 
dadurch  jetz^t  schon  in  den  Stand  gesetzt,  die,  YCi--n 
«vdiiadeBiu^tjgea  BcksohinKerd^  da^  SahMdndalt^tig^ 
#ß  sioher.  ipnd  leicht,  aitf  jeden  IW  aber  beqiieMii 

bjekämpfeu,  als  nach  det  ältoren  Schule. 

Ym4eirUiiheiibad&eit  emjBf  ausgebildetem 
sucht  überzeugt,  suchte  ich  auch  in  einigen  FäUe% 
v^p  Stj^li^uer<scI\wiodEHiQbt^i  4ie  mir  ia  4bo»  Ipt^ 
tenen.  Jab^eu  voekameB^  mss-  p$d|iativ  durah  die  eiiA^ 
^i-ecbi^^.  ^litt^l ,  ^9  Nux  vomica,  Pulsatilla^^mi4 
euiige  miA9re  wirkan.  Da;ioh  aber  darauf  Qtwut 
BesiBcrung  erfolgen  sah,  und  sich  die  Kranken  wiedei; 
f|KPW«^^l9^^s^|ßa:  erholt«!!'»;  90  lob  in  memeu« 
verauchen  weiter ,  imd.  war  so  glucddich ,  durch  die 
Anwendung  mel^erer  sogeu^nten  antipsoriscbie^ 
Mit$pl^6memi89^  W  einige  Zeit,  zu  be<^ 

widmen»,  Vorzüglich  habe  ich  hier  benutzt  Sulphufl, 
Ly4!ppodium,  Staiuuua,  Calcarea  und,  i$iliq^,i 
wenn,      auch  mit  dea  erstmn  zufneden  au,  sey^ 
G;ru^  hatte) .  m  sah  leb  doch  die  aufiaüLeudsl^ 

Besonders  sprechend  zeigte  sich  mir  ein  Fall,  we 
dtr>  ^im^Lß.,  fruhfu:  loit  China,  updj  lipfaen  r^jk^liljal^ 
¥#ffM||Hip,,adhrfherttnter  g^kooimpn  war.,  Er  warb  19 

Z}^it  \p^,      SituAde;^  3  Schoppen  grünlichr-gpH^ 

efteiice  llbu^ia  am,^     ejpen  boehyt  übten,  6ei»q|| 

verbreitete,  war  heisser,  so  dass  er  kein  lavite^  Wort 
«prec^eo^ko^t^  klug^^^hi;  iäm^^^mff9^b^li|t1^^kr 


achmerz  und  Süclie  der  Brust  Die  Percussion  uud. 
Anscultatiau  zeigten  Biterhdiilen  in  beiden  Lungen, 
und  Hepatisation  des  unteren  Theils  der  rechten 
Lunge«  Dabei  klagte  der  Kranke  über  empfind- 
Heben  Dradc  in  den  Praecordten,  mnsste  nick  öftenr 
erbrechet ,  besonders  bei  starkem  Husten ,  der  ibm 
audi  die  Nackte  sebr  beunnibigte,  batte  Stcbmers 
und  besonders  Müdigkeit  in  den  Gelenken ,  war  so 
abgemattet  9  dass  er  das  Bett  nicht  verlassen  konnte^ 
nnd  wurde  dnrek  starke  Morgensckweisse  niekr 
und  mehr  entkräftet  Eine  Gabe  Nux  vomica  24 
(1  Tropfen)  maissigte  den  Hosten  etwas,  nnd  liess 
so  dem  Kranken  mehr  Nachtruhe.  Lycopodium 
wirkte  gleichfalls  günstig  auf  die  Bespirationsorgane 
nnd  minderte  nämentück  die  Heiserkeit;  darauf  wuiv 
den  einige  Gaben  Stannum  3  (1  Grau)  gereicht, 
wornach  Auswurf  und  ,  Nachtscb weisse  auffiftUend 
abnahmen  und  die  Kräfte  sich  besserten.  Calcarea 
schien  nun  das  am  meisten  entsprechende  Mittel  zu 
eejUj  auf  dessen  Anwendung  in  der  Gabe  auck 
der  Auswurf  in  wenigen  Tagen  bis  auf  eine  halbe 
Tasse  abnahm«  nnd  auck  mekr  einen  weissen  sckan- 
migen  Sehleim  darstellte,  welche  Besserung  einige 
Wochen  anhielt  Nach  dieser  Zeit  warf  der  Kranke 
wieder  etwas  mekr  und  übler  besckaffene  eiterige 
Masse  aus,  fühlte  sich  auch  überhaupt  wieder  un- 
wohler. Nun  glaubte  ick  nack  den  Ersckeinungen 
Silicea  wäklen  zu  müssen ,  da  neben  den  Zufallen 
an  der  Brust,  als  Beengung,  erschütternder  Husten, 
meist  durdi  ein  Kitzeln  im  Hals  angeregt,  die  Nachte 
sehr  beschwerlich  fallend  und  mit  dem  angege- 
benen eiterigen  Auswurf  verbanden ,  vorzüglich  die 
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Schwäche  in  den  Gelenken,  die  Steifigkeit  und 
Mattigkeit  in  deu  Extremitäten  überhaupt  für  dieses 
Iffittel  stiflimten,  wobei  idi  jedoch  die  Yeranlasming 
der  Krankheit  durch  Sand^teinstaub  mit  in  Anschlag 
brachte.-  Aaf  Anwendung  von  SiliceaSO^  minderte 
sich  der  Auswarf  wieder  anilUlend,  auch  nahmen 
die  Zufälle  an  den  Gliedmaassen  bemerkbar  ab.  Zur 
Tölligea  Beseitigang  des  Hustens  mid  Auswurfs 
reichte  ich  nach  14  Tagen  noch  eine  Gabe  Silicea  30^ 
nachdem  Patient  zuvor  eine  Gabe  Nux  vomiea  24 
(1  Tropfen)  erhalten  hatte,  worauf  alle  Bmstbe* 
schwerden  bisher  (seit  %  Jahren)  wegblieben.  * 
Obgleich  dieser  Mann  nicht  wohl  als  Yollig  gesund 
in  Bezug  auf  sein  früheres  Brusdeiden  betrachtet 
werden  kann,  insofern  er  bei  neuer  Beschäftigung 
auf  seinem  Haudwerke  wahrscheinlich  bald  recidiy 
werden  würde,  so  glaube  ich  doch  in  dem  erreichten 
Ziele  einen  schönen  Beweis  für  die  Wirksamkeit' 
der  angewendeten  homöopathischen  Arzneien  er* 
kennen  au  dürfen*   

Einijjes  über  den  Gehrauch  des  Sturmhuts  hei 
rhemmtisch^gichtischen  Leiden^  . ; 

Aconit  wird  wie  bekannt  bei  rlieumatisch-gichti* 
scheu  Beschwerden  von  den  Aerzten  der  älteren 
und  nennen  Schule  häufig  benutet.  Erstere  halten- 
ihn  hier  vorzüglich  in  sofern  für  nützlich  ^  als  solche 
Leiden  häi^  Folge  unterdrückter  Hautansdflnstung 
sind  und  gebraiiülieii  denselben  bei  akuten  und  chro- 
nischen Uebelu  der  Art,  Yfesm  kein  Fieber  zugegen 
ist.  Letztere  haben  ihn  l(|sAer  vorzüglich  benutst' 
bei  mehr  entzündlicher  Natur  des  Uebels  und  bei  der 


Verbindung  mit  einem  synochalen  Fieber.  Obgleicb 
kiw  der  hqüDidopatbisclie  Gebrauch  \oti,  j^omi  mt 
nristen  Idslety  00  md€|ite  idi  doch  diesem  Mittel  ete 

ausg;jedebntere  Wirkung  zugestehen.  Akute  BJbeunu^ 

ich  öfters  allein  durch  wiederholte  Gaben  des  Sturm- 
hfitßi  schneU  zu  heileio  ^  bQsoodQrs  bei  «aogoimsaheu. 
ShigcfcteB,  «a4  «irär  ohne  lAstige  VeMddteinBffung  ^ 
I)ei  wenig  reizb^en  Krauken  reichte  ich  doch  ge- 
^IvriMiiiHcM  Ms.  Auch  in  dhiKNuischeii  rb«anatisehr*> 
gichtischen  Leiden  hat  Aconit  oft  grossen  Werth. 
Sind  djieKraakeiv4Qi?6k  die,  langet  Dwet  di^UebeUk 
ifodi  doreh  Anmeitaiifldbniiioh  geschwaeht  UoA  sebr 
i)fMabar,  so  ertragen  sie  oft  auch  kleine  Gaben  maur- 
elHMF.  hoinö^^^lithisch  gewählter  Armeian  nich*  ohiM^ 
Verschliiiuneruiig,  welche  hier  dem  Kraukea  ,,  der 
h^flljgM.  Sdbuwn&en  wegen,  sehr  lästig  wird.  Ja  im 
ebugwb  F4üen*  sah*  ieh  beiok  Gebraueh  der  hojBjSO:*> 
pathi^oheo«  Mittal  das  chronische  Uebel  iu<  ein  mehr 
•kutes  nngewaadelt  imd  ein  wah»M  AeiziugHSelMr 
^pvachen,  was  Aconit  in  kleinen  Gaben  nie  thut  . 
Auf  das  Riechen  an  der  entsprechenden  Arznei  ei^ 
folgte  diese  VerschUnaierani^  »war  Biehl\  aber  die 
Heil^virkung  war  auch  zu  unbedeutend.   In  solchen 

ViD^b^nat^te  iiob  nun' Aconit^  iviekbe^dieälelttW* 
%en  mässigte,.  diet^  oft  enlhrftftendcBf  fitehweisser  he^ 
aeitigtßy  wobei  dann  bei  dem  wieder  mö^chenSlßhlafi 
die.  Knilken>nieifitt  bald:  wKd^  sodaM 
nun  doreh  den  Gebrauchi  anderer,  beeoucfers  der  so- 
y^wannten  aM^|Mweli0ajI!ybttel^sidH»nef  ünAleiebteiB! 
upf  Besedtig^g-  dea-  tf^hdai  hingewiikt  wordeni 
iMMMitei 


M 

Auch  bei  rheumatischem  Gesichts-  und  Zahn* 
ildiiliec»  teiltet  Aconit  oft  viel^  uud  zwar  uicht  Ji^MII 
wenn  def  Sdni^  klopftmd  adnr  iAÜiriiktlkt^lmi  mk 

<jjpru  auch  bei  auders  gearteiein  Sclunerz,  besonders 

i^tnpäiiiUolier»  «tWattnagen^neiglir^ri^ 

M  enn  Wein  oder  andere  erhit&etidb  Einflüsse  aü^ 
ff^m^j^^Mfinahi^n  o4£fr.£rueueruug.defiuSc]imerzes 
Vemraadli^f  iJ»  wenil*0yüiilM<ni1lflghii|jMi  y  }m 

sonders  Aerger,  zur  Entstehung  des  Zahnschmerzes 

Yeranlassnng  gphf»..^  JelM^ie  djwJlittel^HMik 
fast  immer  in  öfters  A¥iederft8tten  Galien,  nnd  zwar 
zu  einem,  selbst  zu  jpoLehrereu  Tropfen  der  .^4£ften  bis 

Äfes,  wie  viele  Aerzte  der  älteren  Schule  beliaup-  , 

tM,  r  Aconit  dnridi'^itBpBe  diaphor^ti^iebfli  JSmiß^^rin^ 
rhenmatiscb-gichtischen  iiMdeü 
eine  iihrige  Annahme;  denn  ich  sah  im  Oegentheil 
durch  dieses  Mittel  in  mehreren  Fallen  den  prefiMn^ 

nicht  erleichternden,  sondern  entkräftenden  Schweisiä 
beseitigt  und  dabei  die  Schmerzen  gemässigt. 

Zur  Wirkung  des  schwefelsauren  Zmkoxffds^ 

Vor  etwa  6  Jahilta  wandle  ich  in  einem  Fidl  yob 

Veitstanz,  der  von  einem  Leiden  des  Ganglien- 
Systems  auszugehen  scl#u,  und  mit  veränderter  und 
-  yermehrter  Schleimabeondemng  im  Unterleib  zu« 
sammenhing,  den  Zinkvitriol  zu  '4  Gran  des  Morgens 
und  Abends  mit  gutem  Erfolg  än.  Nach  dem  mehi^ 
tröchentlicheil  Grebrauch  trat  aiber  eine  Eri^heiiitfug 
ein,  welche  durch  dieses  Ziukpräparat  bedingt  wat^ 
nnd  die,  nachdem  das  MitdA  ^ni^  Wocht^ä  äUsge^ 
setzt  wurde ,  wieder  verschwand.  Es  giug  näiidich 

liY«BA,Bd.I.  5 


der  feste  Koth  täglich  zu  der  sonst,  gewöhidichen 
Stuide  der  LeibesendeeniDg  ohne  Wissen  und  Willen 
der  kleineu  Patientin  ab,  so  ddss  es  beim  Spiel,  auf 
dpm  Spaadergang  o*  s.  w.  geschah.  Sonst  zeigte  sich 
keine  bem^kenswerthe  Erscheinung ,  als  die ,  dass 
die  früher  sehr  erhöhte  Reizbarkeit  des  Nerven- 
Systems  gemindert  war.  Dieser  Zufall  mag  wohl 
durch  Abstumpfung  der  Sensibilität  des  Mastdarme« 
bedingt  gewesen  seyn. 

c 

Zur  Wirkung  des  Eisens. 

In  einigen  Fällen  beobachtete  ich  noch  lange  Zeit 

nach  sehr  reichlichem  Gebrauch  von  Eisen  (in  wel- 
<&em  Präparat  ist  mir  anbekanut.)  eine  erhöhte 
SbnpfindSchkdt  des  Mundes,  Schlundes  und  Magens; 
.  auch  klagte  eine  Frau  vorzüglich  darüber,  dass  sie 
die  Spwen  nicht  mehr^  wie  früher,  warm  geniessen 
könne ,  ohne  das  Gefühl  der  Verbrennung  im  Mund 
bis  in  den  Magen  zu  erhalten,  und  dass  Speisen, 
welche  Anderen  kühl  erscheinen,  für  sie  die  gehörige 
Wärme  hätten ,  wesshalb  sie  immer  erst ,  w  enn  ihre 
Familie  mit  deni  Essen  fertig  sei,  anfangen  dürfe  $  ihr 
22ustand  sei  auch  anderen  Frauen  bei  mancher  Cre- 
legenheit  aufgefallen,  da  sie  desshalb  im  Kaffeetriukea 
nnmer  «ruckbleiben  musse.^ 

•' 

SBfUr  phjfsioloßischen  Deutung  der  homöopathischen 

HeUungen. 

Obgleich  wir  schon  mehrere  Versuche  zur  Deu- 
tung der  auf  homöopathischem  Wege  vollbrachten 
Heilungen  besitzen ,  so  ist  doch  in  dieser  Beziehung 
noch  mancher  Aufschluss  zu  geben  $  es  wird  daher 
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den  Pi^ktikern  nicht  unangenehm  seyn,  hier  die 
Worte  eines  geistreidira  und  aligMein  hochge- 
schätzten Phymologen  ans  einer  von  practischen 
Aerzten  wohl  selten  gelesenen  Schrift  abgedruckt 
m  finden.  Pubxinjb  *j  sagt  im  zweiten  Biindchen 
seiner  Beobachtungen  und  Versuche  zur  Physiologie 
der  Sinne,  S.  98  und  99: 

„  Sieht  man  eine  toA  geftrbte  Flache  längere  Zeit 
starr  an,  so  verliert  sich  aUmählich  die  Lebhaftigkeit 
der  Farbenqualitat,  während  sich  die  snbjectiye 
Gegenfarbe  (hier  die  grüne)  immer  intensiver  erzeugt  j 
wird  diese  sodann  auf  eine  grün  gefärbte  Fläche 
geworfen,  so  erscheint  sie  erst  öber  das  Mittelmaass 
erhöht,  kehrt  dann  zu  diesem  zurück,  und  kömmt 
endlich  unter  dasselbe. 

♦ 

„lin  Allgemeinen  lässt  sich  diese  Erscheinung  so 
ausdrücken:  der  objecttve  fiiufluss  wirkt  in  dem 
ersten  ZeUmomente  auf  das  reine ,  noch  nicht  speciell 
gestimmte  Organ  rein  als  solcher  ein,  daher  auch  die 
Einwirkung  desselben  in  ihrer  Ungetrübtheit  Ter- 
nommen  wird,  und  eine  seiner  Natur  gemässe 
Veränderung  hervorbringt  Da  es  jedoch  in  der 
lebend%en  Natur  keine  BinwiriLung  ohne  euie  ge-^ 
mässe  Rückwirkung  gibt,  so  wirkt  das  Organ  aus 
innerem  Principe  dßm  objecäven  Binflnsse  entgegen, 
und  es  wird  in  demselben  eine  der  objectiven  ent- 
gegengesetzte Abänderung  oder  Stimmung  hervor** 
gebracht^  welche  jene  entweder  vollkommen  anAebt, 
oder  wenigstens  bei  fortdauernder  äusserer  Ein- 
wirkung 2ium  Theile  abstumpft.  Wird  der  objective 


*)  Proftssor  der  Medizin  ia  Breslau. 


Aeiz  wiBggaiiomiiieu,  so  bleibt  die  subjective  Auf- 
fftgitaig  nodh  eine  Zeit,  uid  vormitlek  die  Aufnahme 
jedm  folgenden  Betees  (man  sagt,  das  Organ  ist 
verstimmt},  lau  dem  vorigen  Beize  entgegengesetzt 
ter  isingt  dne  entgegengesttete  Aufregung  horvor^ 
h'eiie  subjective  Aufregungen  beben  einander  wech- 
selseitig Bx^f  und  die  Stimmung  des  Organs  kektl  u 
flirUr  wSstm  uMsenigeii  BeeeptivÜit  am  «inseitiger 
Dc^nnination  wieder  zurück.  ^ 

,,E6  ist  auffallend,  wie  hier  die  Gesetze  der 
Hbmöupalhie  mit  d^  gröesten  fiestimmtbeit  ausg^ 
dMkjkt  lind.  Die  snbjeotiVe  SVurbe  ist  ein  AOhesi 
welches  durch  eine  ihr  gleichnamige  objeoÜTe  auf*- 
gehoben  wird  Man  siebt  jedo<di  bier  EUg^eioh 
tief^  in  das  Innere  der  Erscheinung;  man  unter- 
ndieidet  primäre  lüinwirkung  und  secundäre  snhjeo» 
tfve  Jbftokwirkung,  einen  Moment  d«r  PasBlon  nndl 
einen  der  Action ;  man  sieht,  da^s  nur  zwei  in  einem 
und  demselben  Substrate  erfc-egte^  entgegengesetzte 
subjective  Actioneu  einander  bekämpfen  und  anf^ 
beben,  dass  der  Moment  der  Passion  nie  unmittelbar 
4m  Wiiksame  sei^  und  dass  d^.fcranke  Leben  uid 
seine  ausschweifende  Thätigkeiten  nicht  durch  objec- 
tiv0>  ansseriudb  seiner  Spbare  liegende  Mittel,  son^ 
dem  im  eigenen  Gebiete  dutisb  gleiebbdrt^e ,  nur 
dvdi  eigenen  Anstoss  geweckte  Kräfte  bekämpft 
yßtidmf  nnfgleioba  Art,  wie  dasselbe  in  dei'tSpbäre 
der  Ideen  und  der  Gefühle  von  jeher  gültig  war.^^ 

U4lt  i\'„t,t 


*)  Das  grüne  Spectrom  diircli  die  griiae  objective  Farbe,  dai  gc|be 
«Inrch  die  gelbe.  ; 
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Diese  Bemerkungen  dürfen  zwar  nur  als  ein 
ErkliiraiigBversach  gelten,  verdienen  aber  aueh  ixt 
dieser  Einschränkung  mn-  so  nelir  Beadhtuug ,  als 
sie  aus  geuaueui  am  Auge  gemachten  Beobachtungen 
hervvrghigete:  f^)r:/<^^^i  -  '   .  ^^^it:^  -it:>ivw»>\Ä 

Möchten  sich  doch  die  Physiologen  iin  Allge- 
meinen mehr  mit  den  Erfahrungen  der  Uomöopathw 
bekannt  iMdiei»(<'^  fi^  daAirdb^millM 
Aufschlnss  für  ihre  schöne  Wissenschaft  erhalten, 
tmd»  «eh  rot  eiaseüigen^  matewalitksiehe»  AsiiiklciM 

schützen  ,  andererseits  aber  zur  m  isseiiscliaftlichen 
Deutung  der  vorliegenden  Thatsacheu^  manches  beir^ 
trägem  ^(kuim^  ^^  -  -.- ^- • '  uv^^j^ 


Nota.  Von  allöopatliischer  Seite  ißt  durch  TottfiflUk 
dttv  Sekwefel  ab«Fro|Agrlaeti0ui  gagHn  Matern  eobi 
pfohlea  worden.  G. 


•  zu  LangenJbrßcken. 


M8      einige  30  Jalire  aU»  Mutter  zweier 
Kinder,  BoUnnk,  mager,  Bnmette,  reiadkar,  ebne 

Nahrangssorgen ,  doch  nicht  selten  von  ihrem  Ehe- 
gaHm  baradh  und  hart  behandelt,  litt  «eben  2  Jahre 
an  verschiedenen  Magenbeschwerden,  namentlich  an 
hartnäckigem  Magenkrampf.  Die  Patientin,  in  dem 
Wahne ,  bei  der  Homöopadiie  Hungers  sterben  n 
müssen,  worin  sie  rücklings  bestärkt  wurde,  achtete 
iMinen  Bath  nicbt  Dureh  eine  forlgeaetete  aUöo» 
pathische  Cur  brachte  ich  das  üebal  nur  temporär 
zum  Schweigen. 

Die  ewige  Wiederkdir  des  Leidens,  der  Anblick, 
so  vieler  aufgethürmter  Arzneigläser,  die  Thatsache, 
dass  bei  ihren  eigenen  Kindern  homöopathische 
Mittel  günstige  Wirkungen  benrorgerafen  hatten, 
brachte  in  der  Patientin  doch  den  Entschluss  zuwege, 
der  HomöopaAie  flidi  zusKowenden.  Idthntetomidi 
aber,  eine  schnelle  und  dauerhafte  Heilung  zu  ver- 
q^echen;  denn  einmal  erinnerte  ich  mich  früherer 
Erfohmngen,  wie  lange  die  Wirkungen  von  Valeriana 
Op»,  Aq.  Lauroceras.  im  Körper  sich  aussprechen, 
oft  die  passende  Atzndwahl  schwierig,  ja 
eine  Heilung  selbst  unmöglich  gemacht  wird}  zum 
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audern  war  es  eine  missliche  Sache,  das  Zusammen- 
leben beider  Ehegatten  in  den  Schranken  der  Yer» 
uunft  zu  halten.  Es  wurde  daher  eine  gegenseitig 
sanfte,  liebevolle  Behandlung  zur  Uauptbedingung 
gemacht y  in  der  Diät  nichts  geändert,  und  nur  das 
verpönt,  vou  dessen  schlimmem  Erfolge  Patientin 
selbst  wnsste. 

Das  Krankheitshild  war  folgendes:  Sobald  sie 
sich  ärgert  oder  satt  isst,  fühlt  sie  Brennen  undDrük- 
ken  in  der  Herzgrube.  Es  stosst  ihr  bitter,  oflt  saner 
auf,  und  wird  ihr  weichlich.  Der  Druck  vergrössert 
«eb^  verbreitet  sich  weiter,  jand  geht  in  Spannen  und 
Zusamroenzleliieffi  über.  Im  höheren  Grade  entsteht 
Würi;eii,  Solbreniieu,  Wasserzusammenlaufeu  im 
Mmide^  Brei(AriNri&  -  te  Grade  moss  sie  sieb 

^teammenkrümmen,  zu  Bette  gehen;  der  Leib  verträgt 
KMlie  Beruhfiiiig^^iiber  leichte,  warme  Tücher  tfaon 
wohL  Hie  ond  da  erleichtert  der  Abgang  einer  Bla« 
hung.  Deu  Schlund  herauf  brennt  es,  was  Durst 
verursacht  Vor  Schmerz  und  Angst  stehe»  Schweiss- 
tropfen  im  Gesichte.  Sie  ist  höchst  empfindlich,  ge* 
reizt,  ärgerlich.  Starkes  Licht  und  lautes  Sprechen 
verträgt  sie  nicht.  Die  Btähnngen  spanni^n '  und 
drücken  den  Unterleib,  besonders  gegen  die  Leisten- 
gegend. Der  Urin  geht  sparsam^  ist  blas»|  der  Stuhl 
.  sehr  hart 5  der  Puls  klein,  krampfhaft* 

Ein  solcher  Anfall  dauert  oft  d  —  3  Stunden,  dan»- 
Idsst  sidi  aUmahlig  der  Krampf,  eiki  aUgemeiDer 
Schweiss  bricht  aus.  Ist  der  Anfall  vorüber,  so 
bleibt  bitterer  Mund  zurudL,  allgemeine  AbgesoUa» 
genheit ,  Appetiflosi^^,  Eckel  vor  schwarzem 
Brede,  häufig  Morgens  Klemmen  und  laicbtorea 


( 

INiekeB  Im  llfageu,  viele  BUhnngea,  AufSsitossen, 
Sodbrennen,  harter  Stubl;  sie  Ist  immer  grämlicb, 
argerlidi)  Jmt  kalte  Fusse. 

Behandlung  i  Die  charakteristischen  Symptome 
dieeea  Jhlageii  Leldeus^  die  köchat  wahrscheiaiiek  am 
iHjeisten  einwirkende  Gelegenkeitsorsache,  Zorn^ 
heftiger  Aerger ,  der  Gemüthszustaud  der  Patientin^ 
«UMslUie«  die  WiUil  des  ent^ipreehenden  Mittels  nicht 
schwierig;  ich  musste  wo  Iii  die  Nux  vomica  gebm^ 
welche  Patientin  auch  erhielt,  % 

Erfolg:  Bie  Patientin  hatte  kanm  eine  Viertel- 
iltniide  das  Pülvercheu  genommen,  als  eine  gelinde» 
wnrme  Ausdunstung  siek  einstellte,  mehrere  B\a^ 
httiigen  gingen  nach  nnten  mit  grosser4£rleichterang 
ail^,  sie  fühlte  ein  Drängen  zum  Stuhle,  aufweichen 
9fMpk  und  nach  der  Magendmck,  das  Brennen  nn4 
Greifen  nacliliess.  Patientin  fühlte  sich  nach  einer 
Stnnde  frei  von  Schmerzen,  und  klagte  nur  über 
lHattigkeit,  SchlitfrJgkeit,  Schwäche« 

Acht  Tage  lang  orfreute  sie  sich  dQs  ungetrülK 
testen  WoUseyns;  me  kielt  sieh  des  Si^es  gewiss. 
Allein  eine  gute  Mahlzeit  aus  Sauerkraut  und 
^ehweipefleisck  vesdarb  die  Siegeskoffnung.  Pul-^ 
satilla  besagte  den  Anfidl  unter  Haptritt  von  rj^ijcA-p^. 
liehen  Stuhlausleerungen. 

Zur  Zeit  der:  Periode  leidet  Patientin  an  mauuig-*v  . 
faltigen   Beschwerden ,   als :  krampfhaften  Leib- 
sidlMi^^Wn^  keftigem  Zahn-  und  Kopfweh;  die, 
*  V^ode  erscheint,  zu  früh.  ' 

b&desseu  kehrten  auch  wieder  die  Magenkrämpfe^ 

mvrmk)  wd  obgleifA.ißk  jedesinM  wiok  den 

lJ:r^I^^  ^4  durck  C^ienMqpQfiv  ^^^r 


n 

Igniilia,  Pah.  ete.  Abhilfe  vcnmehaflle^  no  kennte  dod 

aGdoho  Cur  keiueii  Aiuipru^li  auf  wirkliche  Heiluiig 

Der  Mund  voller  cariöser  Zähne,  die  Abmagerung 
der  noob  vor  zwei  Jahren  acbon  blühenden  Frau^  die 
Yarieositöt  der  Venen ,  die  Fosschweisse,  die*  kaltai 
Füsse ,  die  Uuregeluutösigkeit  der  Periode  und  des 
Sluhk,  der  Fluor  dbvs,  die  grenzeriose  AergerKebr 
keit  uud  auffallende  Gedäclitiiissschwäche,  die  leichte 
Yerkäitlichkeit  und  das  Ausfallen  der  Haare  etq« 
'  durften  mich  auf  ein  tieferes  AUgemeiÄMlMtii 
6clilie»&ieu  Icus.seu.  '        .  % 

Zwar  kamea  die  Anfälle  des  MagenkrfUKpfiMi 
nimmer  so  häufig,  aber  in  dem  Zeitraum  von  etwa 
16  Tagen  waren  doch  immer  folgende  Symptome 
aufzuzeichnen:  Morgens  häufig  Magenraffen,  Sod^ 
brennen,  bitteres,  fauliges  Aufstossen ,  dies  letztere 
moh  den  Tag  hindurch.  Aufblähen  des  Magena 
und  Leibes.  Kanm  etwas  satt  gegessen,  entsteht 
Mageudruek,  es  spannt  und  klemmt.  Blähungsabgang 
^Dldobteri  WiderwiUe  gegen  FkMi  wd  Brod. 
Häufig  voll  im  Leibe  ^  der  gespannt  ist.  Galle-  uud 
Schleimerbrechen.  ft^enneQ  mirUttterknbei  wirklioh» 
Magenkrämpfe.  Stuhl  fest,  geringe  Periode,  zu  firfth^ 
kommend,  mit  den  angegei>enen  Nebenbevschwerden 
nnd  darauf  WeisaAu»,  gcaicigegter  Geschleehtolrieb. 
Patientin  kann  sich  keines  gehabten  Ausschlags 
erinnern. 

Ich  gab  alsbald  eine  Dosis  Tinct  Sulphur.*^;,»  und 
sah  binnen  8  Tagen  keinen  andern  Nutzen,  als  dass 
der  Stuhlgang  breiiger  und  regeliaäsaigar  wurde» 

und  sich  das  Au£stossen,  das  YoUheitsgdEBU  im 


M 


Leibe  vermioderte.  Ich  reichte  jetzt  eine  zweite, 
«nd  den  leisten  Tng  eine  dritte  Gabe  m  2  nnd  1  glob. 
Bis  zum  40äteu  Tage  wurden  die  Krampfanfälle 
unmer  seltener,  und  erreichten  jenen  frühem  Grad 
nicht  mehr;  aber  es  l>Ueb  .Brennen  im  Lieibe,  viele 
Blähungen,  Spannen  von  Zeit  zu  Zeit,  Drucken, 
^  uancbnial  ersdiwertes  Atfamen,  Beangstiguug,  leeres 
Anfstossen ,  bitterer  Mund  zurück.  ' 

Patientin  erhielt  jetzt  Carbo  vegetab*  %  In  der- 
selben Nacht  will  sie  ihren  wie  eine  Trommel 
augespannt  gefühlt  haben,  was  sie  beängstigte,  das 
Athmen  erscbwerte;  ^  unsägliches  Brennen  nnd 
Drücken  habe  sie  so  lange  im  Leibe  gequält,  bis  ' 
Oeffhung,  mit  einer  Menge  geräuschvoller  Winde 
and  Buchungen  erfolgte,  worauf  grosse  Brleichtemng 
eiugetreteu  sei. 

Bei  immerwährender  Besserung  wartete  ich  bis 
emn  29.  Tage ,  wo  ich  Carbo  veg;  %  reiclite.  Dies 
wirkte  eben  so  vortheilhaft. 

Zweimal  war  unterdessen  die  Periode  ohne  die 
früheren  Beschwerden  erscliieuen,  sie  war  copioser, 
und  endigte  ohne  Weiseifluss.  Die  Magenkrämpfe 
waren  und  Hieben  besiegt 
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heim  in  RImnbaiern. 


Verfasser  bekeimt  offen ,  uicht  eher  au  den  Werth 
der  Honoopathie  g^gUubt  w  babeO)  bis  er  Aidi  aiii 
eigesen  Augen  dayon  ifiberzeugt  hatte.  Denn  auch 
er  nahm  so  manchen  Anstoss,  namentlich  an  den 
winsigen  Arzneidöeen,  die  der  Masse  nach  =  Null 
zu  seyn  schienen.  Wie,  dachte  er,  kann  Solches 
noch  wirken?  Er  ignoiirte  aber  die  Dynamik  der 
MeAeamenie.  Aneh  dachte  er  «i*seiiie  frühem 
Lehrer  imd  an  andere  Aerate ,  die  ihm  als  Muster 
dienten,  nnter  denen  nodi  hente  ansgeseicluiete 
Männer  der  allöopathisclieii  Methode  ganz  ergeben 
sind;  er  schrieb  es  nichts  Anderm,  als  demUnwerthe 
der  HomöopaAie  dass  sie  Ton  soldien' Minnen 
uicht  beachtet  werde.  Doch  die  Aufmunterung  von 
SekeB  einee  sehr  wdrdigen  Laien  der  Medizin,  sd 
wie  der  aUe  Spmch:  „ne  jures  in  verba  magmtri^, 
der  Jedem,  welcher  nur  einigermaasseu  Sceptieismus 
besitat ,  oft  Ter  die  Seele  trkt^  bestimmten  ihn  zn 
Versuchen.  Obgleich  einige  derselben  ihm  ein  gün- 
stiges Aesoltat  lieferten,  so  war  er  in  seinem  Innern 
doeh  geneigt ,  eter  einem  iHibdüHniient  ZnfaUe , .  ab 
der  gereiditen  homöopathischen  Dose  den  glück- 
üdm  AMfgpug '  gnznselireibea ,  g—al  d»  er  gteidn 
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zeitig  auch  einige  homöopalbisohe  Arzneien  ohne 
ICrfolgpreichte. 

Je  mehr  er  jedoch  seine  Versuche  fortsetele,  im 
so  schönere  Resultate  erfolgten.  Wenn  nun  auch 
iiaiiie  Oek^uDtschaft  jmt  der  Homdopathie  ers^  vom 
'  kürzer  Zeit  ist ,  80  erkennt  er  in  ihr  doch  Schätze, 
die  mau  in  der  Allöopathie  vergebens  sucht.  Mehrere 
Fälle,  die  er  Woch%»  lang  mit  geringetai  oder  gar . 
keinem  Erfolge  aliöopatliisch  behandelte,  beseitigte 
.  99  durch  .  dlQrliomöc^alhie  bionen  wenigen  Tagen» 
Falle;-welche  dio  Allöopathie  höchstens  liadert^  nie 
Jiradical  heilt,  wobei  ungleich  mehr  Süeitaufwand 
#thig  ist,  nahmen  duEch  die  Uemöopathie  die  glüd^ 
liehe  Richtung  zur  Genesung. 

JEs  herrscheu  hier  in  der  Nahe  des  Rheines,  von 
stehenden  Gewissem  und  dftern«  Ueberachwem^ 
piu\gen  begünstigt,  viele  Wechselfieber ,  welche 
|pota&  einar  sorgfältigen  aUoopathischen  Bahasttnag 
Rückfälle  machen  und  oft  Jahrelaug  dauern.  Zwar 
]p|hbea  sie  keinen  bösartigen  Charakter,  und  greiCsn 
vorzüglich  robuste  und  jugendliehe  Snbjeete  wenig 
an«  Ausser  denParoxysmen  befinden  sich  die  meisten 
gane  weU,  wenn  nidil  gastrische  Con^ieationen 
mit  vorhanden  sind.  Während  des  Paroxysmus  ist 
bei  £rwachsenen  das  FroalgefuU  über  den  gannen 
Korper  verherrsdhead;  beiKindm  hingegen  ist 
Frost  unmerldii)h,<  um  so  intensiver  aber  die  darauf 
folgende  liitnot  wekdie  oft  n^  biflP0wölf  Stunden 
^hält  Referent  fand  bei  Kindern ,  wenn  Hitze 
wnluend  daa  Anfirik  TArhenrachte  und  im  Fieber 
neu  waiy  1  VDooen^lCMmst^^hiHMiehend,  dae«> 
sddiewbMfiit^tan».  Wegnagastritiriie  gogylieatjonen» 
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aia  belegte  Zunge,  eohlechter  Appetit  mit  vorhanden^ 
80  beseitigte  IpecaOiiMiiia  %  das  Fieber,  wtan  gieidi 
die  Zunge  noch  einige  Zeit  «flfliSher  1)elegt  blieb. 
Fieber,  .welche  schon  längere  Zeit  eiiigewurzelt 
waren ,  wid^^iaige  Male  auf  Nnx  rem.  %  >;  <^  >a< 
Zur  Be»läügun»  des  Gesagten  folgen  nun  einige 
KteBkheiügeseliiiditw^»  smaU  9ifaiii|(eM>  4b1s 
misslungene.  '    '         '  '  -  *^ 

.  Iw  J^.V^  ein  Manu  in  den  Sech^en^.  war  frühel^ 
sehr  MrpidMtv  Wurde  «Über  tdürdi  «taäiM^ 
Wechselfieber  sehr  herabgebracht      ^  .^^f  «h'-sKu  v 

▲Istidiihn  iH  fiehaudiang  nahm,  iffai^igllie  föMÜ 
intermitteifii  qosivlsfii  «dd^ex  »da ,  dl#4liir %  abend«« 
liehen  Anfällen  anfangs  mit  einem  viertelstündigen 
SdntiäAMto  utd  fdMairftfelgeiider  »  U»  4«gtMdf^ 
lieber  Hitze  mit  frequeutem  und  hartem  Pulse  äu»-> 
iMö^  iirObd  der  lüran^  Anüipg 
den  Paroxysmen  wii^  dw^raidße  iibgiesoblagen  iin# 
fühlte  sich  schwach,  der  liarte  Stuhlgang  erfolgte 
tfl^leli  einmal,  am  After  HaAorrhoidalkBOton  von 
der  Grösse  einer  kleineu  Erbse,  die  oft  juckten.  Blut 
giiig  adten  durch  den  After  abb  Suweilen  fühlte  de^ 
Kranke  eine  rollendedteWegung  in  der  Ulriieli'Blm^ 
höhle,  ittid  g^eu  4  Uhr  Morgens  öfters  krampfartige 
ShdmHtaSB  in  den  Waden,  die  dnrchs  Hemmgehett 
aufhörten ;  dabei  zeigten  sich  mehrere  schmerzhafte 
Furunkeln,  wdche  hart  und  gespannt  waren,  an  deu 
nnienillbitreniitaten.  Früher  hatte  er  auf  dem  Rüdken 
einen  Ausschlag  von  rothen,  brennenden  und  jucken- 
den Btatterohen,  welche  gedrängt  aneinander  standen. 
Die  Anfälle  correspondirten  also :  der  erste  mit  dem 
dritten,  welche  A-Aa£Uie  Iwissea  soUen,  traten 


.» 
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Abends  gegen  4  Uhr  ein;  der  zweite  mit  dem  vierten, 
miüßke  .B- Anfälle  heiaseu  sollen,  zwischen  7  und 
8  UEr  Ahends.  Vor  eine«  jeden  Paroxysmos  wurde ' 
^fan^  Ipecacuanha        später  Ipecacuaaha  % 
gdgebeo. 

]>ie  B -Anfälle  waren  jedesmal  gelinder  als  die 
A-AnfiÜDIe.  Nach  seohs  Gaben  Ipecacoaidia  Terloren 
die  A- und  B- Anfälle  an  Kraft,  besonders  löste  sich 
der  Sehuttelfrost  in  ein  gelindes  Frosldn*  Hieranf 
wurde  China  %  gegeben,  auf  welche  die  A-Anfälle 
ganz  wegblieben  und.  nur  ein  einfiiches  Quartan- 
fieber  sBurAckblieb,  tlbet  seine  Paroxysmen  waren 
nun  bei  weitem  stärker,  als  früher.  Da  China  15 
nichts  dagegen  ausrichten  wollte,  -so  wurde  wieder 
Ipecacuanha  'V,  alle  2  Stunden  gereicht,  aber  ohne 
Erfolg;  eben  so  wurden  Sulph«  %  und  PuLsatilla  "4 
dme  Nuteen  gegebm.  Nur  die  Hanoirlioidalbe» 
schwerden  waren  im  Verlaufe  dieser  Behandlungs- 
weiae  sehr  gemildert,  "^^uf  allöopathische.Behandlung 
blieb  das  Typische  weg  (Chinin,  Salmiak,  Schwefel), 
allein  nun  nahmen  die  Uämorrhoidalbesch  werden  noch 
mehr  überhand  ^  wobu  sich  ein  reichlicher  Auswurf 
gelben,  consistenten,  geriich- und  geschmacklosen 
Schleimes  aus  der  Brust  gesellte.^  Bs  wurde  nun 
Graphites  gegeben,  worauf  etwas  Blut  durch  den. 
After  abging.  Einige  Tage  darauf  stellten  sich 
sduneizhafte  Stiche  in  der  linken  Brustseite  ein,, 
welche  auf  eine  Gabe  Squilla  nach  einer  halben 
Stunde  yersdiwanden«  Wegen  der  noch  lästigen 
Furuidiehi  und  Himorrhoidalbesdiwerden  wurden 
Silicea  30  und  Lycopodium  30  ohne  Erfolg  gegeben; 
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dagegen  Tersehaffie  Solpbor  alle  2  Tage,  gro«ie 
Bcleifiiiteraiig. 

NmIi  drei  Monaten  kam  aber  das  Fieber  wieder; 

ich  behandelte  es  allöopathisch.  Es  Terschwand, 
kam  aber  nach  einiger  Zeit  sehr  gelinde  wieder* 

2.  B,,  ein  Mädchen  in  den  Zwanzigen,  hatte  früher 
lange  ein  Quartanfieber,  welches  wiederkehrte,  und 

.  sich  mit  periodischem  Frösteln  des  ganzen  Korper» 
undVerstimmung  des  Gemeingefühls  äusserte.  Einige 
Gaben  Nox  %  besdtigtm  dasselbe,  und  es  kam  seä 
sechs  Wochen  nicht  wieder. 

3.  B.,  ein  Knabe  von  etwa  2  Jahren,  batte  mn 

regelmässige  Pieberanfälle ,  die  keine  bestimmte 
Periode  hielten.  Bei  den  Paroxyamen  trat  ein  fast 
«nm^UHcbes  Frösteln  ein,  worauf  erhöbte  T&spe^ 
ratur  des  ganzen  Körpers  mit  rothen  und  heisseu 
Wangen,  Kopfschmerzen  und  Mangel  an  Esidust 
folgten.  Das  Kind  hatte  von  seiner  gewöhnlichen 
Munterkeit  viel  verloren.  Auf  zwei  Gaben  Aconit - 
liessen  alle  Erscheinungen  nach  und  das  Kind 
ist  seitdem  hergestellt  und  munter.  . 

4.  B.,  ein  Knabe  von  11  Jahren,  der  an  einem 
Quartanfieber  mit  zdm*  bis  zwölfetöndiger  ffitze^ 
und  unmerklichem  Frostanfalle  litt,  ausser  den  Paro- 
ixysmen  aber  munter  war,  erhielt  in  öftern  Gaben- 
Aconit  dann  Valeriana  U  und  China  15  ohne 
Erfolg ,  und  wurde  durch  Chin.  sulphur.  gr.  in  sechs. 
Gaben  des  Tags  geheilt.  Als  vor  Kurzem  dasFieber' 
wiederkehrte  und  gleichzeitig  einige  Halsdrüsen 
anschwollen,  erhielt  er  eine  Dose  Belladonna  ^/t, 
woranf  das  Fieber  und  die  Dfisen  sdhwanden. 
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&  M«.  ein  Kind  voultMumi  wehheB  aehmt  Übet 

ein  Jahr  au  Febr.  iutermitt.  quart.  litt,  Abends  mit 
Frost  i>cg«ia  und  tnk  lOsiündig^  Hitae  fartduertey 
erkidt  Bw«i  Gldben  Aconit  *% ,  wonuif  das  Fieber 
wegblieb« 

6.  K«,  eine  Frau  in  den  Seclizigeu,  welche  über 
%  Jaibre  eine  Febr«  intern,  qoartiuift  mit  Torhenv 
Mbendem  Frösteln  über  den  ganzen  Körper  hatte, 
sich  bei  jedem  Anfall  zu  Bette  legen  musste,  und 
dabrf  «ehr  sdhwaeh  wurde,  erUrtt  Nnx  %  in  wwtit 
Gaben  ^  worauf  kein  Fieber  mehr  erfolgte. 

f.  VSme  Dlenstmagd,  stark  in  den  Zwnnzigen,  #o* 

husten  Körperbaues,  klagte  über  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  jSchvriadel,  Kopfiselmierzenf  Appetit 
losigkeit  tnit  bitterm  Crosclimacke ,  Ohreuklingen, 
Druok  in  der  iferzgrube.  Der  Stuhl  war  nicht  ver^ 
haUbn,  Haut  trocken,  Zunge  gelbUek  belegt,  PuLl 
irequent  und  hartlich. 

Sie  erUelt  Aconit      den  andern  Tag  batte  di^ 

Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Sphwindel  und 
Ohrenklingen  nachgelassen,  die  genannteil  bilidseii 

Symptome  warm  aber  noch  da;  es  wurde  nun. 
fiiyonia  %  gßreickt^  ^  ' 

Den  dritten  Tag  waren  die  biliösen  Symptome 
verschwunden  bis  auf  den  Magendvack,  jedoch  war 
das  AiiBscdieii  det  Kranken  ncfch  leidend,  fliü 
erhielt  Bryonia  %  Des  andern  Tages  war  die 
Patieiitin  gaiK  weU,  die  Zange  rein,  Appetit  wiedei^ 
da,  kein  Magendroek  mekr,  das  Anssehen  dev 
Kranken  war  gut,  und  keine  Sokwäche  war  zurück- 
geUieben«  SsMen  w*r  si^  iamer  woU. 
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8.  W»^  eiu  Kind  vou  eiaem  Jahre ^  war  unruhige 
wshlaios ;  hatte  weiss  belegte  Zange  ^  Maagd  an 
Appetitmid  starken  Hnstea»  DaMdbe  ^ibMH  C%ain.  % 
in  zwei  Gabeo,  worauf  das  Kind  sebr  beridiigt  Mturde^ 
Und  Hasten  nodi  das  lästigste  Symptoof  wai^«'^'  t  c 
♦  Es  Avurde  nun  Hyoscyamus '%  iu  zwei  Dosen  ohne 
£rfolg  gegeben,  dann  PulsatiUa^  W«;^  W^aaf  der 
Hasten  yermiBdert  wurde  ^  die  Zange  noch 
etwas  belegt  blieb;  nach  Bryoiiia  *V|  wurde  der, 
Unsteti  ganz  nnbedeatend,  die  Zange  blieb  abeir  ndeh 
unrein»  Diese  reinigte  sich  auf  Ipecac.  ia  zwei 
Gaben. 

8*  ein  Kiiabe  von  d  jAhfen,  htm  fast  ttiif 
ganzen  Rumpfe  und  im  Gesichte  rothe  Quaddeln  und 
Starken  Husten,  ohne  rm  beiden  belastigt  zn  werden« 
Dazu  kam  noch  ein  Oedema  glaiidis ;  er  erhielt  Dul- 
camara  ^/«,  und  nach  drei  Yiertelstonden  war  das  • 
Oedem  we<^.  Der  fibrige  Znstand,  den  Knaben  nicht 
belästigend ,  ging  von  selbst  vorüben 

10.  Fraa  H.,  etwa  36  Jahre  alt,  hatte  eine  starke 
Metrorrhagie  mit  Kneipschmerzen  im  Unterleibe.  Die 
Sbraa  war,  als  ich  hinzogemfen  wurde,  sehr  s^wach, 
Massen  AosseheiM«  dnroh  den  Blatyerfost  sefaon  so 
erschöpft,  dass  sie  kaum  auf  meine  Fragen  antworten 
konnte,  der  Fnla  war  sehr  freqoent  Das  Blut  war 
toniössig,  und  sah  aus,  wie  eben  aus  einer  Vene 
gelassen,  ilei  der  Bxploratio  per  vaginam  fand  sich 
keine  mf^ganische  4Mlnr  sonstige  VeWIndermigt  durch 
GSefiihl  und  Gesicht  war  ein  unaufhaltsames  Biesein 
des  beschriebenen  fihites  wahrsanehnen,  wobei  die 
Kranke  In  einen  der  Ohnmacht  sehr  nahen  Schwäche- 
zustand  verfieL  ^£s  wurden  innerlich  Tinct  CSnnani* 
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mit  Aq.  LfMurooer.,  «nd  MunerJioii  kalte  Fornen- 

tatioiieu  verordnet.  * 
Naeh  ^wölf  Stunden  war  üb  Blntang  alliuAhlig 

sLstirf^  doch  kam  Äuweilen  noch  weniges  Blut.  Nlidi 
(liiif.Tageu  trat  ueuejrdiugs  starke  Biuiuiig  eiii,  mit 
gans&^^Üiekni  Syn^fiiOimtn  wie  das  ers^nei»  Es 
wurdg  uiui  ein  Decoct  aus  Seeale  coriiut  (1  Dr.)  zu 
^l^ll^i^l^ipi^  ^^Scrup.  Tiuct.,  CioiiaDL  gegeben.  Auf 
dieses  Medicament  lies»  abermals  cBe  Bhitan^  iiaeh^ 
aber  i^s  b^eb  gcos;se  Schwäche  zurück.  Ein  Decoct. 
fifciimiinnila iHTflgf n  ekigetretenep Bmetbesoliwefden 
wieder  au.sge.se(/J.  Nach  füufzelni  Tasjeu  trat  aber- 
üHliQhMetl^rrhagie  ein«  Ks  wurde  Aq.  menth.  pip.  mit 
Tiiict.  CSmiaiki.  VBd  einigen  Tropfen  ^ikod.  liq.  Syd. 
gegeben,  worauf  die  Biutuug  nur  iheiiweisie  nach« 

Nun  wurde  Sabina  ?  täglich  eine  Gttbe,  gereicht, 
mit  dem  Erfolge ,  dass  der  Ausfluss  jeden  Tag  zu-» 
sehends  besehraiikter  wurde  und  endlich  am  fiänften 
Tage  total  aufliörte ,  was  bei  der  früheren  Behaud^ 
hing  nicht  der  Fall  war,  indem  in  den  angeführten 
Intervallen  doch  immer  etwas  Hut  ioss.  Da  jetail 
noch  Kopfschmerzsn  mit  Stuhlverhaltung  zugegen 
waren,  so  wurde  ^ne  Gabe  Nux  veDiic.  "H^t  gereldit» 
worauf  Stuhl  erfolgte  und  das  Kopfweh  gemiudert 
wurde.  Gegen  die  bedeutende  Schwäche,  die  zu-^ 
ruekgeblieben  war,  wurden  acht  Gaben  China 
alle  zwei  Tage  eiue  G^be,  gereicht^  wobei  die  Kräfte 
sich  pach  und  nach  sammelten,  und  Patientin  adtdem» 
es  'sind  48  Tage ,  gaae  hergestellt  ist 

11.  Kin  Manu  von  etwa  30  Jahren,  der  über  vier 
Wochen  alldopathisch,  rnttst  mit  Merc  dulc  ohne 
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ErfoJg,  danu  aber  mit  Dzoudischeu  Pillen,  die  ei" 
jedoch  ilicht  vertragen  konnte,  behandelt  wnrde^ 
erhielt,  als  sich  iu  der  letzten  Zeit  ein  Ausschlag 
in  der  rechten  Weiche  und  auf  der  Hand  mit  kupfei"^ 
&AenBtn  Gfnnde  und  eiternden  Flurtelil^  Wdhshe 
brannten  und  schmerzten,  hiuzugesellte ,  Mercun 
Bnblim.coMMu'^,  alle  zwei  l'age  eine  Gabe.  Gleich 
nach  einigen  Tagen  £ng  da^  fi]xauthem  au ,  abzu- 
dörren, die  Schmerzen  und  das  Brennen  liessen  nach^ 
und  die  Bnbonen,  welche  früher  noch  nässten,  trock-> 
neten.  Nftch  13  Tagen  eiterte  ein  Bubo  von  Neuem, 
und  nachdem  noch  einmal  der  Mete.  äubL  corro&  ^/f 
in  3  Crabe#ger6icht  wurde,  war  der  Madn  hergestellt 

12.  Ein  Manu  von  26  Jahren,  welcher  vor  Kurzem  • 
durch  einen  unreinen  Coitus  inficirt  Wurde,  bekam  an 
dem  Rande  der  Eichel  zwei  kleine  scliniutzig-rothe 
Geschwüre,  welche  juckten  und  brannten* 

Nach  zwei  Doseü  MerC.  suhl,  corro».  "f,  (in  wie 
viel  Zeit  gegeben?  D.  B.}  heilten  dieselben  ab,  und 
fiieitdem  ist  der  Patient  gesund« 

13.  In  einem  Falle  von  Congestionen  nach  Kopf 
Und  Brust,  in  einem  andern  von  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  bei  Erwachsenen,  »half  Aconit  %  nichts« 
(Ist  gerne  zu  glauben  bei  Unvolistäudigkeit  solcher 
Angaben.  D.  B.) 

14  In  dnem  Falle  von  Hjdropis  universalis,  bei 
dem  allöopathische  Mittel  vorher  vergebens  äuge- 
wendet  wurden,  fruchteten  Helleborus  zwei 
Gaben,  Arsenic*/,,  drei  Gaben,  Colchicum 
2iwei  Gaben,  Dulcamara  sechs  Gaben,  und  Fer-* 
rum %j  drei  Gaben,  nichte.  X^.  Bern,  tu  13,  d  R.) 
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VII. 

Practisehe  BlKttkeihmgm         Dr.  Hrnrns^ 
practieireHdem  Arzte  m  Heiddberg. 


1.  BncephaUtis. 

B^«  cän  MädiAoii.,  von  gesnmdeii  Bitern  geb<»¥«%. 
geno»«  \m  zum  dritteu  Mooate»  wo  djl«  Inpfaag  vojvt 
Am  einess  ehenlbUsi  gesundeE  Kjndes  vo^  gletohett 
Alter  vorgenoimnen  wnrde^  das  ungetrübteste  Wohl-' 
si^ya.  Die  Kubpocken  veriiefen  r^elnässig,  aber 
iMch  einiger  Zeil  nahm  die  Klekia  an  Fülle  und 
Festigkeit  ab,  die  Nächte  wurden  unruhig  und  der 
Anritt  von  Tag^  zn.  Tag;  gieringor«  Die.  bia  aun 
oeivateA  Monal  erschiMenen  Sohncidesaline  i/raren. 
sphwarz,  die  Hand-  und  Fussgelenke  begannen  an-, 
swudhwdlep.  Ausser  Eichelkaffee  «iideioueaisckma^ 
Bändchen,  mit  grauer  Quecksilbersalbe  leicht  bestri- 
clien^  um  deA  UaUi»  war  bisher  iiichiüs.  gphtmebii 
aber  enlfemt,  sobalddi^  Anachwellaog  der 
Gelenke  sichtbar  wurde.  Mit  dem  fiintriU  die« 
tmeitm:  Lsetbeoigaibrea  geselltea  atdi  zn  der  inmer 
BiwehmendenEntktaftQngliachtocheue,  Yerengenmg 
^r  Pupille  und  Rothe  der  Aag^^  bretineude  Hita^e 
und  Trockenheit  der  Bhuft»  groaaec  Dnnl»  eäUene 
Stühle,  schreckhaftes  Zusaimneufahren ,  unruhiger^ 
diirck  vieles  Sehi^eiee.  onierkrochenec  SeUaf »  nebet. 
fÜBUgem  andern  Braeheiimngen ,  ans  denen  ieh  und 
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mein  College  Arnold  die  begonnene  HirueiHzünduiig 
erkamileii.  Blategel  an  den  Scldafen  und  ebiigl» 
C^tan  Calomel  waren  hinreichend,  diesen  Anfall  zu 
beseitigen ;  doch  schlechter  ab  vorher  war  ^uu  das 
■AUg^juMrfriMftfiMlifii^  ^infll'i^clMii  tiiMAHft^VIFuifiliMli'MäMl 

sich  ein  neuer  Anfall  desselben  Leidens  ein,,  der  nach 
4  WoduM  dtitteillhal  Mdi-tmderiiolte;  jedes^ 
mal  war  dasselbe  Verfahren  von  gleichem  Erfolg 
wie  anfanglich;  doch  schwand iuinier  mehr  die ^otff- 
far  Eriialtang  8^«^^  Hiifl*^  #irf'i>i?'V»g- 
muthen,  dass  der  nächsten  Anfälle  einer  den  nur 
noch  glimmenden  Lebensfunken  ansiöftidtiei»  ' 
wessbalb  eine  Yeränderung  des  Heilverfahrens  für 
einen  etwaigen  Bückfall  beschlossen  wurde. 
^  ^  den  iftiigegeteihto  Br^ifte^^ 

bald  noch  Flecken  der  Honilianl-  und  Patientin  Hess 
hn  Sitsse»  disn  Kiopf  nach  binteu  MtM,  btfhrtis^lli 
lUl^n^fft  denfiselb^h  im  Kissen,  titid  mit  den  Fingern 
viel  in  Nase  und  Mund,  dabei  nahm  der  Unterleib  in 
4m  Verhältniss  M  Üiftifitog  In  "fr^^  'Ae 
übrigen  Theile  abmagerten.  So  verstriclien  vier 
Wochen  bis  zu  tanaein  neuen  Anfall  ,  der  mit  bedeu''» 
iendeiNem  FSelrer,  rfs  die  vorigen,  verbunden  war.  " 
Unter  diesen  Umständen  wurde  von  einer  Tinctur 
ans  der  Wurzel  der  Belladonna  eiti  kleiner  llieA 
eines  Tropfens  der  dritten  Verdünnung  gereicht,  und 
schon  am  felgeudeaTag  war  dar  Zuistftttd  bed^ilteüd 
yeiPändert  Ohne  bemerkbare  Vel'schlimmeilMfg 
nahmen  alle  Erscheinungen  an  Heftigkeit  ab ;  bei 
IbrtBdureilender  fiesaemiig  brach  nach  einigel^Tageil 
ein  nässender  Grind  auf  dem  weiüg  behaarten  Kopfe 
aus$  das  Kind  konnte  jetet  auch  in  warmem  Wasser 
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gebadet  werden,  was  fruker  öfters  yersacht  wurde, 

aber  wegeu  einer  gewis^eu  Scheue  vor  dem  Wasser 
pie  gelangt  Nach  einer  naii  gereichten  Gabe^|drit 
viiü  sulpharat  3  fing  die  Kleine  bai4  an,  von  ihren 
aqhwacheD,  gebogeuea  Beineu  Gebrauch  a^u  machen, 
and  erholte  sich  ^Kisehends,  {n  den  seitdem  yer^ 
flosseueii  3  Jahren  geigte  sicli  kein  Bückfall,  und 
H^ibst  die  Rptbi^ln  und  Qlaserii,  welche  die  Kleine  im 
verflossenen  Sommer  bald  nach  einander  überstand, 
yermochteu  uicht  ihre  Gesundheit  zu  trüben,  so  dass 
sie  jetfit  in  ekiem  Aller  von  5  Jahren  d|»  Bild  str^^ 
9^euder  Gesuudheit  ist. 

Efys^ehu  fadeL 

Frau  IL,  50  Jahre  alt,  von  sanguinisch-choleri-« 
iBchem  Teipperament ,  leidet  schon  längere  Zeil^ 
jährlich  wenigstens  einmal,  an  Gesichtsrose,  und  war 
nun  sohQi^  seit  vier  Tageu  an  demselben  llebei 
wiederum  erkrankt  Das  Gei^cht  war  dqnkelroth 
pnd  SQ  augeschwcUen,  dass  die  Augen  nicht  geöffuet 
werdea  konnten;  die  Geschwulst  erstreckte  sick 
treibst  über  den  behaarten  Theil  des  Kopfs,  so  wie 
über  die  Sclileimhaut  der  Mund-  uud  ]&ac)ieiihöhle, 
wodurch  das  8ch]iiigei|  und  Athqien  erschwmri 
wurde.  Auf  der  Ge^ichtsgeschwulst  zeigten  sich 
Bläsqbeu  yon  verschiedener  Grosse.  Dabei  klagte 
die  Kranke  über  Kopf^  und  Unterleibsschraerz,  vibßr 
Appetitmangel,  bitteren  Geschmak  und  Neigung  zum 
]£rbrecbeii;  and^erfqlgtemelMpemakwirklichSchleifflr 
erbrechen,  die  StuhlauNloerungeu  dagegen  f^hlteiv 
{Seit  dem  Begiuuen  des  Uebels  fehlte  aller  Schlaft 
P\p  Fieberhitiii^  n^t  starkem  Pwat-kieU  fißt  wnntern 
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brocben  den  gaiHBfiM  Tag  aii,  und  wechselte  des 
Abends  mit  Frost. 

Oa  mich  Pationtin  Vensteherte,  früher  doroh  Brech- 
und  Abführmittel  bis  zur  Ohumacht  immer  angegriffen 
worden  zu  seyn,  so  warde  ihr  von  Vg  Gran  BeU»« 
donnaextraot,  mit  Zacker  abgerieben,  der  vierte 
Theil  in  etwas  Wasser  gegeben,  und  einKlystier  aus 
Waaser ,  Houig  und  S9b>.  gesetet  Die  Kranke  var^ 
üel  bald  iu  einen  wohlthätigen  Schlaf,  aus  dem  sie 
nach  i  Stunden  um  vieles  gebessert  erwachte«  Si» 
»aehle  ^Beser  guten  Wirkung  wegen  noch  Gebrauoh 
von  den  übrigen  %  des  Grans  Belladonna« 
extract,  und  nach  6  Stunden  &nd  ich  den  Zustand 
bedeutend  gebessert  Die  Gesichtsgeschwulst  war  f 
vermindert,  der  Mundgeschmack  besser,  Stuhl  er« 
folgte  mit  fi!rleiebteruug  der  Unterleibsschmerzen,  ' 
und  Patienüii  nahm  eine  Buttersuppe  mit  gehörigem 
Appetit  m  sieh«  Die  Besserung  sohritt  so  schnell 
vor,  dass  am  vierten  Tag  kaum  noch  etwas  von  der 
Geschwulst  siehtbar  war,  obsohon  ohne  mein. Wissen 
noch  \  Gran  BeHadojinaeKtraet,  welche  nock  vor^ 
räthig  w'aren,  geuommen  wurden.  Bis  jetzt,  seit 
4  Jahren,^  bat  akh  ketn.BniddaU  des.  Ueheb  mehr 
clugesteUt« 

MH4nlein  S«,  19  Jahre  alt,  von  stmrikem  R^^rperbau, 

bekam  auf  Verkältung  in  feuchter  Abendluft  alsbald 
Spannen  im  Gesioht,  das  den  folgenden  Tag  stark 
anschwoll.  Am  dritten  Tag  fand  ich  folgendes 
JLrankheitsblld :  Angicsicht  stark  geröthet  und  ge* 
eohwoUen,  das  eine  Auge  ganz,  das  andere  zum 
Theil  geschlossen ,  der  Muud  kitua  der  Geschwulst 
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wegen  nMkt  gehörig  geöflbetwerieiL  Das  gesebwok 

leue  Gesicht  mit  groj^iiisereii  und  kleiiiereu  Blasen  be<« 
— irtriw^telin  «wü  TjM»a  yqilatet«ad,  wo  rie  dam 
ein  gelbes  Wasser  von  sieh  geben  und  ein  starke» 
Bffti^aftii  md  iBeissen  verursacben.  Auch  die  Finger 
msA  gesdlwoHen  und  mit  sehntei^enden  Bbusen  he^ 
wetit  Dabei  bat  Paiientia  den  Tag  über  Hitze, 
^retelia  de«  Abends  mk  Front  wechselt. 

Auf  Rhu»  ^4  folgte  des  Abends  etwas  Verschlim- 
jMcuugy  die  J)facht  war  auemlioh  uuruhig  mit  Baugig^ 
lisitefl:,  am  folgenden  Mor|ifen  trat  aboF  bedenlende 
^pbevsserung  ein,  die  jedoch  den  ganzen  Tag  stillstand  $ 
,  «nah  Uagte  din  Kranke  sehr  über  Kopfschmerz  vnd  , 
hatte  viel  Durst,  Auf  eine  Gabe  Rbus  schritt  die 
Heilung  schnell  vorwärts,  und  es  trockneten  die 
BhMl  ohne  weiteren  Anuieigebraueh  in  wenigen 
Tagen  völlig  ab.  Aber  nacli  3  bis  4  Wochen  bra- 
oben»  bald  hiee<^  bald  dort  filulgeschwäre  hervor; 
wenn  eins  dem  Heilen  nahe  war,  zeigte  sich  auf 
einer  anderen  Stelle  ein  neues,  hierzu  kamen  allge^ 
meiae  Bfattigkeit,  SMmkopfsdmiens,  Hahsdimem 
beim  Schlingen  von  Speichel  und  überhaupt  von 
Flüssigkeiten,  aber  nicbtYon  festen  Speisen;  aoeh 
war  schon  seit  10  Wochen  die  Menstmation  niehlr 
erschienen.  Pulsatilla  \  hob  in  vier  Tagen  die  mei- 
sten' dieser  Besdhwerden.  Die  noeb  übrig  bleibende 
Neigung  zur  Furunkelbildinift-  wurde  durch  zwei 
Gaben  Sjjbdt  idnisulpliu  %  beseitigt; 
Seit  einem  Jahr  befindet.sish«  die  6^  sehr  wohl. 
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3.  Hjfdrocele  nach  Cirsacele. 

Kaspar  M«,  4S  Jabre  alt^  hatte  in  frftheren  Jahren 

die  Krätze,  welche  durch  Salben  vertrieben  wurde. 
yor4  Jahrea  stellten  sich  berumsiehendeSehmeraen 
an  der  äosseMn  Seite  d^i't^ten  fSohinkels  ein, 
welche  sich  gegen  die  Lenden  hin  erstreckten.  Zwei 
Jahre  spater  zeigte  äieh  im  Frabjahr  dne  AmmIm^ 
lung  in  der  rechten  Sehaambuge,  woruach  auch  bald 
der  Uodensack,  besonders  an  der  rediteii  «Seiten 
anschwoll ,  so  dass  eine  feste  nnd  preHe  Oesehwulst 
entstand.  Nach  einiger  Zeit  minderte  sich  jedoch  die 
Spannung,  uiidNIeiOfe^piäehe  des  Hodenaaekivbe^ 
kam  eine  blänliohe  Farbe,  die  sich  jedoch  auch 

.  wieder  verlor.  Die  Unteraachnng  liess  GegeiiMirt 
von  Wasser  in  der  Scheidenbant  nnd  Anselmdlkiig 
der  Samenvenen  der  rechten  Seite  erkennen.  Der 
Patient  hatte  dabei  «iiibeiidea  Sehmersi;  längs  ifes 
Saamenstrangs  der  rechten  Seite,  und  fühlte  eine 
^gemeine  Bntkräftoug.  Er  erbidt  Null  Tom.  *y,,  und 
nach  9  Tagen  Spir.-yini  snlph.,^  woranf  naeb  einigen 
»Wochen  etwas  Besserung  des  Allgemeinbefindens 

•  eintrat  Nnn  wurde  Palsalilla  nnd  nach  aebn 
IVlgen  Graphites  %  gegeben.  Hierauf  zeigte  sich 
nach  öWochei^  örtlich  keine  Yerandemng,  dagegen 
war  das  'Allgemeinbefinden  gänsfig  nmgestimmt. 
Patient  erhielt  nun  zum  örtlichen  Gebrauch  10 Tropfen 
AmieatifiCtnr  mit  90  Tropfen  Weingeist,  wovon  er 
jeden  Abend  10  Tropfen  auf  eine  Compresse  tröpfeln 
und  auf  die  Geschwutet  legen  musste.  Nach  vier 
Wochen  war  die  Gee»bwnM  um  mehr  als  die  ifiOfte 
gesohwundeu.  Es  wurde  jetzt  Oonlum  24  gtt.  1,  und 
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nach  6  Wodien  zum  BmcUum  der^Car  Spirit  vini 

sulpli.  *%  gegeben.  Zwei  Monate  später  war  völlige 
UeÜuiig.  erfolgt  I  wi4  bis  j^t  bat  sieji  RüokiftU 
eingestellt, 

4  Febrk  intemUtem  anamala. 

Frau  M.,  47  JahrQ  alt,  Bruaette,  leidet  ^^hou  seit 
3  Jahren,  besondeni  vaaher  Jabresaeit,  au  fol- 
genden ZnßHen;  Jeden  Nacbmittag  nm  3  Uhr,  oder 
etwas  später,  stellt  sieh  starker  Frost,  dluie  Durst, 
mit  breanendan  Solunec»  aaC  der  Arost  «n,  dabei 
ziehen  kalte  Sohauer  den  Bücken  hinauf  bis  in  die 
SchttUenu  Wenn  diese  Qesohwerden  einige  iSieit. 
gewährt  baben,  erfcdgen  aafwftrts  steigende  Blä- 
hungen ,  mit  Erleichterung  der  Zufälle ;  aber  gegen 
8  Uhr  des  Abends  wiederbolt  sieh  der  AnfaU,  der 
dann  bis  nach  Mitternacht  andauert.  Des  Morgens 
fühlt  sich  J^atientin  auemlich  wohl,  nur  bei  langer 
Paaer  des  ITebels  etwas  entkräftet;  aneh  leidet  sie 
öfters  an  dem  sogenannten  ttera^wasser,  w^lche^ 
meist  uoter  starkem  Wnrgan  bervotgehrackt  wird^ 

und  das  besonders  bei  der  Lage  auf  der  linken  Seite,^ 
oder  wenn  im  SQhlaf  der  Arm  auf  den  Unterleib  m 

« 

liegen  kmnmt,  entsteht    Dabei  ist  das  GenWli 

gelassen,  traurig  $  sonst  war  sie  aaoh,  obwohl  selten,, 
anffabrend»  Sohreck  setsbt  ihr  sehr  viL  YeranU»« 
sungen  weiss  sie  keine  anzugeben. 

PulsatijUa  6  gtk  1,  am  6.  Januar  t^fi  gereieht»  liess 
Ins  zum  &^  Februar  Alles  ohne  Yerioderung ,  wess- 
halb  jetzt  Arseuioum  album  '^Z,  gegeben  wurde,, 
worauf  Ins  nun  ^  Mm  der  Zustand  sieh  so  verw 
änderte,  da$/$  si^  nuu  d^  Morgans  Schwächegefähl^ 
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Unbehaglichkeit,  ndtNeigiaig  raimEiliredän,  bekan,/ 

was  sich  jedoch  nicht  jedeu  Morgen  euistellte.  Nux 
Tomioa  "^/s-beseltigte  dies  schnell  uod  dauerhaft;  denn 
bis  j^tzt,  Februar  1834}  zeigte  sieb  Jceui  Rnokfall 

W,,.  einKiüd  von  4  Jahren,  litt  schon  mehrere 
Tage  an  «nem  impetigjnöflen  Ausschlag  auf  dem 
unteren  Theil  des  etwas  gespannten  Unterleibs,  der 
Oberschenkel  und  der  Geschlechtstheile.  Der  Uoden^ 
saek  war  dnroh  den  Yertroekneten  Eiter  ange- 
iBchwoUeu  uufj  hart  Nach  dem  schmerzhaften 
Urittiren  kemaii  jedesaud  etwas  samen-äbnUche 
Flüssigkeit  aus  der  Harnröhre.  Pas  rechte  Ohr  und 
die  linke  Nasenöffuuug  sind  von  gleichem  Ausschlag 
umgeben,  Rhenm  und  Hda^rank  bradi  der  kleine 
Patient  immer  wieder  weg.  Ich  liess  ihn  einen  Tag 
ohne  Arznei,  und  r^bte  dann  Merc  solub.  nud 
liess  die  kranken  Stellen  mit  Kl€»enabsud  waschen» 

worauf  die  Heilung  iM  4  ^  d  Tagen  erfalgtQ« 

,    6.  Beirpea  scroti 

Herr  H.»  awanzig  Jahre  alt,  sdion  m^ere  Jahre 
an  psoriseher  Augenliederentzündung,  abwechselnd 
mit  Psoriasis  palm. ,  leidend.  Qas  Uebel  wurde  oft 
so  49ilark,  dass  die  Hände  tbeüs  mit  ti^lbn,  blutenden 
Schrunden,  theils  mit  dicken  Borken  bedeckt  war^a. 
Idi  hatt<^  sdion  mehremal  inrgehöiig  langen  Zwischen- 
r&umen  Calcarea  snlphnrata  3  gr.  1  gmicht,  und 
Waschungen  von  Kleienabsud,  so  wie  dergleichen 
Haadbader ,  gebrauchen  lateen ,  worauf  der  Zustand 
^9  gebessert  wurde,  dass.  imch  der  Iirauke  ^i^t  n^ch 
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feuern  halben  Jalire  wieder  besnchte,  wo  er  voft 
MgenAett  Lefden  befalleii  war:  Bine  grosse  Meage 
WMBerlumer  BliRwhen  bedeekten  den  Hodeusack 
und  die  hintere  Fläcbe  der  Ruthe  $  »ie  yemrsaobleii 
ein  stärkest,  Beissen  und  Brennen,  ndthigten  zum 
Kratzen  und  störten  so  den  Nachtschlaf.  Arsenioum 
alb.  '^^  bewirkten  bis  «am- fünfte«  Tage  yoUkonuneue 
HeUmig,  so  diuis  bis  jetzt,  es  sind  bereits  zwei  Jahre» 
kein  Rückfaii  sieh  eiustiellte. 

7.  CkKräkOjimk 

S.  H.,  ein  lediges  FranenzHuner  von  08  J^threm^ 
welches  an  den  Gennss  des  KnlTees  sehr  gewdhnt 
{st,  leidet  schon  über  30  Jahre  an  Magensohmerz^ 
welcher  znsammenaieheAd  drückend  Ist  und  och 
selbi^t  bis  in  den  Rücken  erstreckt.  Er  wird  Anfalls^ 
weise  schlimmer,  «ud  mit  jedem  Anfall  ist  Erbrechen 
sftnerer  Fidssigkeit,  iricht  aber  von  Speisen,  veiv 
buiiden.  Die  Beschwerden  sind  im  nüchternen 
Zustand  starker,  als  nach  dem  Gennss  von  Spesen. 
Der  Stuhlgang  ist  sehr  trag,  erfolgt  nur  einmal  in 
6  —  8  Tagen.  Abgang  von  Blähungen  erleichtert 
den  ISchmerz.  Seit  zwei  Jahren  nahm  das  Leiden 
sehr  an  Heftigkeit  zu.  Ich  erlaubte  der  Patientin 
nur  des  Mktags  nach  Tisch  dne  Tasse  Ki^ee,  und 
gab  ihr  Nii?v  vomica"4,  worauf  nach  zwei  Tagen 
hedentende  Besserung  erfolgte^  Sie  erhielt  nun 
Nvx  vomiea  ,  und  filhlte  sidh  nach  vrenigen  Tagen 
ganz  von  ihren  Leiden  befreit, 

E.  G. ,  eine  Dienstmagd ,  26  Jahre  alt ,  von  robu- 
ster Constitution,  war  schon  vor  Uogerer  Zeit  mit 
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Nux  vom.  reichte.  Drei  Monate  später  klagte  sie  über 

dtückendea  Mag«walMiiec¥i»  IStcilm« 
eheii  and  öfterem  Bhi^faclieii.  Dabei  wHf  ier  Appeüt 
selir  vermindert,  bei  starkem  D^rst  uad  üblem  Muud- 

eine  grüne  Farbe,  die  Menstruation  kehrte  alle  14  Tat^^^ 
vs^iefif  und Jhiak jedeusnftal,  S  'fy^gß  Whr^iüiiß^mA4^ 
Peiiode  hait»  Patientin  heftigen  Stirakopfechmerz,  io^ 
derZwischenzeitwi«  ejr  wenige  bedeutend.  Au^QC^ 
demböiiifigea  Geawssetalarki  gßmmU/^^  Sfm^iim 

welche  sich  Patientiu  erst  in  neuerer  Zeit  gewöhnen 

sdiwerdM-  angegeben?  werden^  .  Niaeb' S  Tagiß^ 

wälirend  AvelcUer  sie,  i^li  ^te^ng  vor  diesen  Si^^dr 

liohhaiten  hatele'»  wat  der  Mnsfatad  derselbe  f  yirfm^ 

halb  sie  jetzt  3  Gaben  Ipecacuanha  %  erhielt,  wovon 

sie  aUe.l:^  Siuadeu  eine  m  a^uneabatta,  mid^ 
m»t  iffdl  einigen  Tagen  vöUq;)»  HeUnng  erfolgte«!  . 

8.  Stomacace^ 
ein  Kind  von  zwei  Jahren,  bekam  nach 
ttiinTwtandonftn  Mübimii  die  MnndCftiile*  JPas  Ytubfkt 
ißksok  war  sehwavz,  sdiwiuniaieiit)  ym  den  ZahtM 
abstehend,  und  sich  gleichsank  in  vielem  SpeiobeL 
iHllfiflaend;  alle  Scbn«adezahne  ivacbebe%  dner  det 
unteren  nutlleren  war  »chon  ausgefallen,  dabei  lief 
der  Stichel  über  die  herabhängende  Unterlippe» .und 
am  dem  Mnnd  verbt<eitote  ebb  eint^nniaflnirChwitonk, 
Das.  Kind  konnte  nichts  genie&isen)^  nnd  war  sehr 
eaAraftet  CUna  in  der  IMen  and  Adnmieiim  in 
der  SOsten  Potenz  ^  von  jeder  Arznei  zwei  Gaben, 


brachten  bis  zum  driUen  Tage  solche  Besserung  het*-» 
Vor^  ima  keia  andere  Mittel  mehf  ndthig^  pnd  iil 
wenigen  Tagen  die  Heilung  vollendet  war« 

9.  Scrapi»d(e  IneamUmieei. 

Herr  H.  bemerkte  an  seinem  Kind,  einem  Knabeni 
ton  5  Jahre%  seit  längerer  Zeit  Abnahme  der  Kraft 
ind  Körperfülle  j  Abneigung  vorSpc^is^ü,  Ausdeh- 
nung, Spannung  und  Härte  des  Unterleibs,  wan-* 
llenden  Gang ,  eifhöhte  EmpfindBelikeit  und  Nl^igatfg 
afinm  Weinen;  unruhigen  Schlaf  und  schreckhaftes 
Auffidiren  ans  demselben,  einen  Atimehlag  in  kleinen, 
spitzigen  Stippchen  ersclieiueud ,  und  besonders  des 
Abends  sehr  juckend,  zum  Kratzen  uöthigend,  so 
wie  Blasse  nnd  Aofgednnsenseyn  des  Gresichts.  Bs 
war  am  4.  Juni  183i^,  als  ich  dieser  Zufälle  wegen 
ttm  Hülfe  angegangen  wurde.  Ich  of  dnele  die  BUM, 
nnd  gab,  weil  der  kleine  Kranke  oft  Kaffee  m  trin« 
ken  bekam,  Nux  vomica  %   Bis  zum  6.  war  nichts 
verändert,  nnd  es  kam  nodh  Halsschmerz  nnd  knrzes 
HiLsteln  mit  Stechen  in  der  Kücken-  und  Lendeilr 
gegend  dazu.  Es  wurde  Mercnrius  solnb.  "4  gege- 
ben*  Am  8.       noek  ke^e  Besserung  erfolgt,  es 
schien  das  Uebel  im  Gegeutheil  immer  mehr  zuzu* 
nehmen)  denn  der  Patient  legte  sich  oft  am  Tag  hin^ 
um  zu  sclilafen^  fuhr  aber  bald  wieder  aus  dem 
Schlafe  auf  und  schrie  laut  aus*  Der  Stuhl  war  weiss^ 
sehftninig  und  flüssig«  Belladonna so  wie  der  am 
12.  gereichte  Spirit  vini  sulphuratus  brachten^ 
ausser  Beseitigung  des  Halsschmerzes,  bis  zum  28. 
keine  Veränderung  hervor^  die  Krankheit  schritt  im 
Gegeniheil  immer  noch  voran,  der  Körper  magerte 
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»ehr  uud  mehr  ab,  während  der  Unterleib  an  Umfang 
ftouahm«  vNuu  wurde  Aoianicum  gegeben,  und 
«eben  am  26.  bemiBitla  mm  di».#8Mfcitlge  Einwii» 
kuug  desselben.  Bis  zum  4.  Juli  nahm  der  Unterleib 
Yon  Tag  KU  Tag^  Umfang  nud  F^gkrit^^t^  nd 
das  Allgemeinb<^d6ii^1f^mtde  immer  beflPt0lifgender. 
Jetzt  6$chien  aber  ^^iilstaud  eintreten  zu  wollen,  denn 
die  Näiehie^  ^aren^  unruhig ,  dns'&ind^wavf^mlr'M 
Sfjhlafe  hin  und  lier ,  trat  und  stampfte  oft  mit  den 
Eimen;  B!s  eiUeUtBeUadonnaSO  gtt  l,«ii^o|^pi^te 
wenigen  WocheliT5lGgen»Mi^ung  erfolgte,  welche  . 
bifijetabt,  Februar  1834,  anhielt 

ifK .  Tumor  gimi*  - 

B.»  an  Knabe  von  6  Jahren,  in  firflher  Kindheit 
ttil  Kopfgrind  behaftet,  Aberatond  im  vierten  Leben»*  > 
Jahre  die  natürlichen  Blattern,  Nach  dem  JSintritt 
In  das  fünfte  Jahr  bekaip  er  den  Keudihusten,  der 
sehr  lange  anhielt,  und  wogegen  nichts  gebraucht 
wurde.  Gegen  Ende  dieser  Krankheit  fiel  er  auf 
dem  Pflaster,  wodurch  er  sich  nach  der  Eltern  Mei- 
nung sein  jetziges  Uebel  zugezogen  hatte,  obwohl 
er  erst  nach  drd  Tagen  Schmerz  am  Knie  empfand* 
Aerztlicliem  Rath  gemäss  wurden  jetzt  nach  und  nach 
38  Blutegel,  so  wie  Salben  und  Pflaster  in  AnweiH 
dnng  gezogen ;  aber  das  Uebel  schritt  vorwärts,  und 
hatte  nach  einem  halben  Jahr,  bis  zum  13.  Juni  183;?, 
einen  bedeutenden  Grad  erreicht  Das  linke  Bein 
war  im  Kniegelenk  so  gebogen,  dass  der  Untere 
Schenkel  mit  dem  Oberschenkel  eiueu  unbeweglichen 
spitMu  Winkel  bildete.  Der  Umfang  des  Gelenks 
war  nach  vorn  und  seitlich  wenig  vermehrt,  desto 
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mdkf  aker  Hidi  hiatea  and  seidieli,  wo  die  GMAwubt 

bedeuteud  scliwappte.  Patient  erhieU  Stapliy sajs^ria  30 

inderuiigen  eintraten ;  nur  wurde  die  Geschwulst 
»Iwaa  fladner  uud  die  Ob^rlmt  aüesus  sAck  wcmk 
iMÜhSSIeMi  gegeben  waide^  Nach  swei  TagM 
bildete  ^eli  eine  kleine  OeiTnung)  um  der  Jb^iier.  aitö- 
ftm^  Wfifi^  datoh  Breiumschläge  mU  Leinsamenmahl 
befördert  wurde.  Bald  liaüe  sieh  noch  eine  zweite 
üeAunfifrgebUdet^ttPd  es  minderte  mckdie  Ge^^chwulst 
Wi  Anfhw»  daeg  Mmmu  Ek«M  bedeuteDdf  es  er* 
schien  nun  die  Bewegung  ziemlich  frei,  und  war  nur 
dureh  Spannung  ia^  Kniegelenk  erschwert  Ich  liess 
nun  das  Knie  in  Hanfwerg  einwickeln,  und  gab  Caic. 
carb.  %  Nach  eiuig^ju  Wochen  iiorte  die  liaterung 
Mi^  weeslu^b  ich  nun^  um  demlTusfir  mekr  eine  gerade 
Richtung  zu  geben,  an  der  lüuteren  Fläclie  des 
Jiim$  eine  Stahlfeder  mhF9gkt»ti.  welohe  4eff  Jqpigff 
jedoch  im  Frühjahr  1833^  voWg  hetgastelU,  wiedw 
ahlefea  konnte« 
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Jßeitr^ge    zur   homöopßthisch  -  praptischefi 


lomiken  PferdM  gerufen ,  weldie  folgeiide  Kr^uikr 
SifiateerscheiiiuiigM  sel^eat  Aie  IHkidA  wmiw 
flötslMi  knmk ;  irfe  feekoflUBeii  g^bmev^  ode»  Uciif 
Afisre  ^QnlejDi  mit  scharf  hegränzißu  fiänderii,  welche 
jinr  ÜÜMsehipfiikt  Mm  IfeiuriMp  wd  4em  Av^id^ 
Imigafieber  der  Pferde  ziemlich  ähulich  «ind,  uiid  sieb 
^besonders  an  ürordem  Thi^k^  di^  Iü)cpi»r9  m^gfiffi^ 

irftmug  uad  stehen  von  der  Kiip|ia  zurück  ^  liaben 
4Mf(Bnie  Attgon,  üüm  im  Mtmle  Mi  JBihefi^iebal- 
Ahmdhrnng;'  Hat  die  Krankheit  schoja  länger 
gedauert,  .so  werden  die  Bnden^  wena  .sie  4udlt 
jj^täUk  MrariiwmdeB,  neiir  plait  .imd  wie  esoig»- 
-drückt,  gleichen  daher  oft  ödematösen  Geschwülsten, 
womit  mk  gtoidizeitig  ugalieiiEe  ddemiitäBe  £mh 
«iwebweUling  yeribindeft.  Gegen  diesen  oft  sehr 
ge&hrUchea  Zustand  wandte  ich  bis  idaUn  .setioa 
▼eradnedene  homöopatUsQlie  firilim  UiJksH 
fange  gab  ich  jedesmal  mehrere  Gaben  Aconit  %8 
nach  einandeg^  JEflaoh  Aconit  bemerkte  iah,  das«  die 
BedM  AedeatoHd  Jdriner  und  *e  entzündlichen 
Symptome  fmi  ganx  gewichen  wwren^  dieJBferde 
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zeigten  gleich  mehr  Fresslust,  Mürden  lebhafter. 
Nach  diesem  MiUel  gab  ich  iu  den  meisten  FäUeu 
gewShiiUdi  »  CUleil  in« 24  Stunden,  irdlid 
die  Krankheit  meist  gehoben  Aviirde.  Hat  dieselbe 
jedoch  iän^r  gedauert,  und  sdud  die  Beulen  schiiti 
mehr  platt,  so  leistet  Arseuicum  %5  die  besten  Dienste, 
besonders  wenn  gleichzeitig  auch  noch  odematöse 
Fnisaoiwirtreniiiig  zugegen  ist 

Die  Lungenentzündung  kommt  auch  bei  den  Uaus- 
A!eiw-«nM»^TMi^edenen  Können^  Graden  nnfl 
€llliracteren  vor. —  Ich  will  hier  die  Zufalle  dieser 
jKrankheit  nur  ganz  kurz  beschreiben.  Die  Tiiiere 
tteril  irsifrig^  matt,  niedergeschlagen,  stehen  ^dn 
der  Krippe  zurück,  und  zeigen  Abneigung  gegen 
Futter  und  Getränk,  weniger  jedoch  gegen  letzteran 
^Die  Augen  sind  lebhaft  roth,  und  oft  feurig  hervoTi- 
stehend,  die  ausgeathmete  Luft  ist  warm,  oft  heiss, 
die  Nasenlooher  oft  mehr,  oft  w^iiger  erweitert^ 
das  Innere  des  Mundes  ist  heiss  und  oft  trocken,  der 
Pnls  geht  sofanell,  voll  und  hart,  die  Haare  sind 
gestranH  Das  Aihnen  ist  gesehwind ,  und  allem 
Anschein  nach  mit  Sehmerzen  verbunden ;  die  Thiere 
stehen  mit  den  Yorderfimsen  weit  anseinander  und 
zeigen  deutlich  Schmerzen  seitwärts  an  der  Brust, 
wenn  sie  gedrückt  oder  schnell  gewendet  werden« 
Hat  ^  Knmkheit  aagenonunen,  so  wird  das  Athmeii 
immer  mehr  erschwert,  und  ist  oft  mit  Aechzen 
und  Stöhnen  verbanden  ^  das  Fieber  wird  heftiger} 
die  Thiere  zittern  oft  am  ganzen  Körper,  sie  legen 
sieh  selten  und  nur  mit  unterschlagenen  Füssen. 
Gegen  diese  in  den  meisten  Fällen  sehr  gefältfliehe 
Krankheit  wandte  ich  folgende  homöopathische  Heil- 
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mittel  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  an :  Im  Anfange 
der  Krankheit  gab  ich  Aconit  ^/««»^q  äJiNSk4Stoi(|B]i 
gine  Dosis,  nnd  llachAelli^ieh  dieses  Mittel^o^g<^filhr 
36  Stunden  unausgesetzt  angewandt  halte,  war  in 
den  meiaten^  FäÜBn' iierlLvaxikkfii^ 
schon  zu  lange  gedauert  hatte,  völlig  g(^cilft^>^%il 
leta&tern  Falle  wandte  ich^  nachdem  ich  Aconit  36 
Stunden  hatte  wirken  lassen^  die  Brjr^^^^/»  >  taf^Holt 
zu  2  Gaben  (Morgens  und  Abends j.  mit  dem  aus-* 
giezeiehnetsten  Nutzen  an.  -.-r  . 

Hat  die  Krankheit  jedoch  schon  längere  Zeät 
gedauert,  so  kann  man  auch  schon  i'rülier  die  firyouia 
anwenden,  wo  sie  gMtennendlieh  ^mlUistm  wutA 
Hat  die  Pneumonie  den  Character  der  Asthenie  an-* 
genonunen,  ist  ihr  Verlauf  lang^swer^  «o  wird  dieses 
Mittel  die  ausgezeidinetsten  Dienste  leisten. 

Oft  heilt^  ich  schon  Luugenentzuiuduugen,  selbst 
fimi,  wenn  sie  seliriiefi%'  waren  y^^biiuieti  94  Stun-> 
den  vollkommen.  '         >  '  . 

Ich  will  hier  folgende  Krankheitsgeschichte  eilies' 
ai^'Loii^neyzündung^im  höchsten  Grade  leidenden 
Ochsen  aniühreu.,  Am.  21.  Juni  1833  wurde  ich  ai^f 
ein  grosses  Landguts  i». kiesiger  Nähe  gerufen^,  ite 
einen  kranken  Stier  in  Behandlung  zu  nehmen, 
welcher  folgende  Krankheitserscheinungen  zeigte: 
Das  Thier  litt  schon  3  Tage  an  Lungenentzündung 
im  höchsten  Grade ,  stand  mit  aufgesperrtem  Maule 
Yon  der  Krippe.  znrudL,  seine  Nasenlöcher  waren 
erweitert,  das  Athmen  ungeheuer  beengt,  röchelnd 
und  pfeifend;  man  hörte  das  TJbier  schon  auf  eine 
ademiidie  Strecke  weit  adunen«  Die  Flankenbewe- 
gung war  äusserst  geschwind;  der  Stier  konnte 
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besonders  im  Liegen  kaum  athmen.  Bis  zeigte  sich 
«bgebrodheiier )  kurzer  UosteiL  Die  Vorderfusse 
tftuideit  Wirit  A«BeäiMi4ei^  und  im  lAtg^  '^nuii^n  rie 
anters^Uagen.  Das  Thier  konnte  sich  fast  nicht 
iiiittreiidMy  toki  zeigte  beim  Druck  aaf  die  Seiten* 
tlieile  der  Brust  die  heftigsten  Schmerzen ;  die  aus* 
geatbnete  Luft  war  gauz  heiss;  die  Freaslust  war 
.  vetlMrte,  Iii«  FtotemiMd  welkt  troekea  und  kidt,  das 
Innere  des  Maoles  brennend  heiss ;  entferuiere 
Körperthede  wwten  kalt,  Pob  imd  Hefssddig  mir^ 
«erordentlich  beschleunigt  *  >v  . 

.ff^ifau^^  wurden  schon  vor  meiner  Ankunft,  nnter 
SBunalim^  d)dr  Krankbeit^  angewendet  Idibradite 
sogleich  das  Aconit  in  Anwendung  (alle  2  Stunden 
eine  Gabe  AUdn  idi  reichte  hier  iäe  Gaben 
olfenbar  m  scfancU  «aeheinander,  was  natürlicher- 
weise eine  ysr«chlimmeruag  des  Uebels  zur  .Folge 
baben  nHi««le>  weldhe  cixieh  bald  datanf  erfoigto* 
Ich  setzte  nun  mit  Aconit  4  Stunden  lang  ganz  aus, 
nnd  madite  dann  vmäi&t  mit  d  Tropfen  Oo«!  den 
Anfang;  idk  Vsdsis  aiie  swei  Stunden  eine  Doiü«  rei- 
cheg,  worauf  sich  das  Thier  sogleich  merklich  bes- 
serte. Ich  lie««  ttR  demselben  Mittel  bi«  «nm  Abcmd 
des  anderen  Tages  fortfahren ,  und  gab  dann  gleich 
Bryon.  V  Ikm  dritten  T^^  fand  leb  den  Znstand 
nm  vieles  gebeflnert )  das  Thier  zeigte  wieder  Fre««H 
lust,  und  das  Athmen  war  viel  leichter.  Den  vierten 
Tag  liesB  ieii  Morgens  tind  Abends  c^neGube  Bryon. 
gehen,  worauf  d^  Stier  in  emigen  Tagen  voUkommen 
hergesteUt  wa;r. 
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B(möop(Uhi$che  Behanätung  der  Drme  de$ 

Pferdes. 

J 

Im  Anfange  dieser  Krankheit,  wo  die  Pferd© 
Jieicbtes  Fieber  mii  beg^^adeuG«impbe»  oderSubt^ 
MxOIardräsenaiisahweUabg^geD,  weldie  niM^li  wd 

naeh  zunimmt ,  wo  die  NasenscUeimbÄn^e  entzündet» 

4ieAi||^  triefend  and,  ist  es  m  hutm^  einige  Dosen 

Aconit  */,5  zu  geben,  welche  man  wenigstens  36  Stun^« 
dent  wirken  laast^  IHwm  reicht  mau  eine ,  auch  «wtti 
Dosen  Dulcamara  in  einem  S^wisaheafimiBO  ilff^ 
2  Tagen.  Tritt  währeud  des  Gebrauches  dieses  Mitten 
mit  der  Gaaaschengeschwulst  auch  Geschwulst  des 
Kopfes  ein,  welche  betr&ehflich  zu  werden  droht,  so  v 
gibt  man  eine  Gabe  Belladonna,  welche  mir  jedesmal 
henrlioha  Dienste  leistete.  Ist  jedodi  die  -Kopfge-^ 
schwulst  mehr  pdematös,  und  schwellen  gleichzeitig 
die  Angen  zu,  sq  tst  eine  Gtibe  Arsemouin  das  treff- 
Uobste  Mittel  gegen  diesen  gefährlichen  ZmlsaiAf 
worauf  er  bald  weichen  wird. 

Hat  die  Krankheit  jedoch  den  7ten  oder  8ten  Tag- 
bald  erreicht,  und  ist  die  Ganaschendrüsenauschwel- 
Inng  regelmaang  nod  ohne  Nebenxufiille^.  so  wird. 
«änk^  Dosis  Spiftt.  sulphur.ulierrliche  Dienste  leisten^ 
d^e  Geschwulst  wird  dadurch  erweicht  und  reif,  mßsx 
kann  sie-  daop.  entweder  öflhen,  oder  sie.  brieht  yon. 

selbst  auf,  was  da«  Bessere  ist. 

Was  das  ausserliche  Heilverfohren  betriffi,  so  darf 
dieses  luer  nicht  Msser  Acht  gelassen  werden.  Vor 
Allem  muss  man  sorgen ,  dass  der  Kehlgang  warm 
Neibtf  doffoh  dae  Anbinden  eines  Pekes  an  diesen 
Theil  kam  ißs  am  besten  gescb^h^n*  Nebst  di^sfeip 
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kann  man  hier  und  da  etwas  gewärmte«  Scli weine- 
schmalz  einreiben»  Dem  TUere  darf  mau  kein  kaitea 
Wasser  geben. 

Dieses  Heilverfahren  kann  sowohl  bei  der  wan- 
demden,  ab  awA  der  versieckteii  Druse,  wie  sie 
die  Allöopathen  nennen,  mit  gleich  glücklichem 
lürfolge  in  Auwendung  gebracht  werden. 

Bleiben  naeb  der  Heilang  dieser  Krankheit  alieiH 
falls  noch  Drusenknoten  zurück,  wdlche  sich  nicht 
serflieilen,  se  ist  Speng.  marin.  %5  angeaeigt,  und 
HUrd  wohl  hier  das  beste  Heilmittel  seyn,  wenig- 
stens nach  meiaeu  JKrfahrungeu. 

JHe  Ajußimimff  des  BMfMkes  (TCrmmeUwM, 

Tywipamtis  y  auch  Dauungsfieher  und  TVmdkoUk 
gmumnO  wti  ihre  äomüopaihische  HeSbmg^  . 
Diese  Krankheitsform,  welche  sehr  oft  vorkommt) 
Y^rdieni  hier  aner  besonderu  BerüclLsichügiuigy  um 
so  mehr,  als  sie  in  den  meisten  Fällen  gefahrlich, 
und,  wenn  nicht  schleunige  Hülfe  eintritt,  tödtlich 
wird. 

Die  Erscheinungen,  durchweiche  sich  diese  oft 
so  gefährliche  Krankheit  zu  eriLennen  gibt,  so  wie 
die  EntstehuDgsursachen  u.  s.  w.,  finde  ich  hier  zu 
erwähnen  für  unnöthig.  Ich  will  daher  hier  nur  das 
SO  treffliche  homoopathisdie  Heüverfahreu  angeben. 

Ist  die  Krankheit  so  eben  entstanden,  oder  hat  sie 
auch  sdbon  den  höchsten  Grad  erreicht,  wo  nach  der 
älteren  Schule  die  Operation  des  Bauchstiohes  indi- 
zirt  ist,  so  gibt  man  sogleich  eine  Dosis  Chamomilla; 
oft  wird  man  schon  in  5  Minuten,  die  Krankheit  in  der 
Abnahme  finden,  und  in  einer  halben  bis  ganzen 
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Yieriekftimde  wird  sie  dian-vidlig  gel^  Oft 

kann  man  jedoch  aaeh ,  besonders  wenu  der  Fall 
flioh  luurtaäckig  zeigte^  oder  wenn  schon  allöopaih»- 
0die  Ifitld  muMm.  iuigewendet  wwdao^  schnell 

einige  Gabeu  nach  einander  folgen  lai»sen,  wo  man 

riiielM>M6oprthisnhf>  Yogf  <  hlinuiff  lig  ii>dieg«nFaia> 

nie  au  befiirchfen  hat& 

.bi.*ber  der  JB'iUl  melu:  .laQgsaiii.^§p|^  oder 
hat  er  «dHHi  Mhrere  Tage  gedauert,  aoiotBeUb» 
donna  vorzuziehen,  und  wird  dann  d|^  herrlichsten 
INenito  leisten. 


Nota.  bedeutet  hier  5  Tropfen  der  15ten  Ver- 
dunanng.  6. 


IX. 

ITi^fter  die  BMwekmg  der  Medbsin  m  Ailih^ 
pathie  und  Uomöopathi»^  tmd  di»  Nßtär 
^eiUUfk^it  ihrer  V^^btvnün^;  ^  VerMch 

Mrt^  mfdm^  md  Vmmfty 

voo 

Dr.     A.  WEBBER, 


Hie  Bf  edizm  bat,  wie  jede  andere  Wiiamisehaft  and 

feunst,  ilire  (Gescliichle ,  also  ihre  Ent«telmng,  Ent* 
wtcUuug  und  Fortbildang,  so  wie  ihre  VoUeUdufig; 
jener  Idee,  welche  m  yerwiiUich»  ihre  Auf-« 

gäbe  ist. 

Die  Idee  der  Me^faki  entspringt  <ing  dem  Instinkte» 

ans  dem  Naturgefühle  und  Naturtriebe,  io  welchen 
noch  Natur  und  Geii^t  uuaufgeschlpssen  Eines  sind) 
die  Idee  atrigert  sich  immer  höher  im  Verhältnisse» 
als  ,  Natur  und  Geist  aus  einander  treten  und  sich 
gegenständlich  werden  in  dei|i  selbstbewnsaten  und 
selbstbestimmenden  Handeln  des  Geistes,  und  in  dem 
hewusstlosen  und  unwilikübrlicbea  Wirken  der  Na^ 
tur ;  die  Idee  erreicht  ihre  Vollendung,  wenn  Natur 
und  Geist  zu  volikommeuer  gegeuseitiger  und  wech-« 
selaweiser  Aufgeschlossenheit  und  Verständigung 
gelangen ;  dann  gewinnt  aber  die  Medizin  die  wirk-* 
liehe  Wahrheit  und  Grewissheit  in  der  Erkenntnisß 
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iHid  Bdmdkng,  mid  gestaltet  8^ 

ßchaft  und  Kunst,  oder  wird  philosophisch. 

^Anf  dieset  lai^Bidm  irw  Jirw 
dttökeln  Instinkte  bis  zur  pliilosophischen  Vollendung 
1       '  Irdeidet  aotbw^dig  iiiQ..Medi2;iu  eine  {keihe  vou 

i  ßtaltungen  und  Entwicklungen,  welche  die  Geschichte 
:  dar  Mediain  darzustellen  bat,  Ifiineif  A&tmmkwkiit)t 
!  sten  und  grossartigsten  Kämpfe,  Welche  im  geschicht- 

I         liehen  Laufe  die  Mediua.su  bestehen  hatte,  ist  der 
gegenwärtige  Kampf  xwiacben  d«r  Uwmopatkh 

'  und  Ailojnifhie.  * 

tFnaere  Zeit  ist  die  JQurcb«  wid  |}ebergaagq[»eried6 
grossartiger  Entwicklungen  und  ümgestaltungeu  in 
Gebiete  der  JVatur  und  der  Menschheit.  In  den  Anr. 
«lebten       Natnr  und  Staat  bat  mob  4ie  notbwei^ 
dige  Entaweiuug  und  (Jegenüberstellung  auf  das 
Höcbste  gesteuert)  na  di»  Perioda<der  vollkenH 
liieneu  Verständigung  und  Harmonie  faerbeiznfübren. 
Wie  in  der  Politik  sich  gegenwärtig  ai^wei  feind-« 
fi^ntfteaie  bekim^n^  iiBB  reüolu^miär0,  iBM  die 
>.  Vergangenheit-  mit  ihrem  notliwendigen  Erhaltungs- 
^^tilti^'l^liMigiiet  md  wr  der  xeratoreiidenZiikanft 
i&bcfreflend  liuldigt  '*^) ,  und  das  reacfionäre  System, 
welches  nur  in  der  alternden  Vergangenheit  lebt  ni^d 
die  Zukunft  mit  ihren  notbwendigen  Veränderungen 
pnd  forts(;hreitenden  Bewegungen  verläugnet,  —  so 

wird  gegenwärtig  die  ü^üm  ^  ^wei  #bii(i^be9 

*)*-*•«  voll  troppo  ahi  e  repentini 
{SoUogop  I  prccipisi  cspcrvidijü. 
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feindlicbeii»  Systefflett  serrinebi  sie  ud  die  Alk»-* 

pathie  und  Homöopatliie. 

'JiiB  Uoiii9<^pttdrie  "Wüln  ui  ihrem  abepringeiiden 

VelkftlMtk'i^^  ganze'  neue  Lebensgescbiehte  der 
Medizin  setzen ,  sie  wiU  nicht  die  Fortseizuug  uad 
fintwieUaiig  der  gesehidOlidieii  Idee  der  Hedisw 
sejn,  sondern  eine  neue  Welt  mit  neuen  Satzung» 
und  -GelNirten^sehaffeB,  die  alte  Mediein  in  ihrem 
UiitofMi-fUlosephischen  Werihe  nrerlaiignen  nnd 
Temichten;  so  hat  sie  volikommeu  revolutionären 
filAB^  imd  äussert  eine  sierstörende.BidUnn^  auf  die 

alten  Institutionen  der  Medizin 

>Die  AUopatliieeM^mert  sich  hingegen  mit  aller 
Macht  an  ihre  altei  Würden  nnd  Ehren,  an  ihr  aUem- 
des  Gelerntes  und  Gelehrtes,  und  wehrt  mit  bUuder 
Hefti|^eit  gegen  den  drohenden  Umsturz  ihres  Altef>« 
thums,  und  stellt  so  die  reactionäre  Parthei  und 
erhaltende  Richtung  in  der  Medizin  dar  ^^j» 

Merkwürdig  genug  hat  die  Homdepathie  mit  ihren 
Verfechtern  den  wissenschaftlichen  Kampf  ausser* 
liaib>  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  gesochtt  nnd 
das  Interesse  dsr  Laien  in  Ansprach  genommen ,  um 
durch  grosse  Massenbewegungen  die  sie  drängende 
Idee  in  ihrer  VerwirldicfauBg  %n  besebleanigen,  wo* 
durch  ihre  Aehulicbkeit  mit  der  politischen  Bevolu« 


*)  —  il  piu  flicuro  e  sempre 
n  ffludice  piü  turdo ; 
e  8  40gaDAa,  phi  crede  al  prüno  eguardo. 

**)  Ten  MptoMte  nUio  etl  paoUteiiy  aitti,  Icoi«,  isqum  oaiBibiit,  ab 
«ml  rarerbia,  coattnai  «1  conluMUa  m^mc««. 
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tion  nur  noch  gewonnen  luit,  indem  auch  die  politische 
A^uiig  uad  Bewegung  ihre  iuüieudeii  WeUen  ober 
das  Gebiet  der  wteenMAattielien  Pottik  himm 

gewälzt  hat. 
Die  Allopafliie  bttdet  adth  attW^aAfinggititeiiiA 

festen  abgeschlossenen  Körper ,  dei  gegen  die  aep* 
störenden  fiewegougeu,  welche  von  den  neuen  Ideen 
«tammen,  nät  groMir  Hartnftddgkeit  reagirt;  sie 
kennt  ans  verschiedenen  Gründen  die  Bedeutung  die^ 
^Iter  laäcbtigea  ErscheiAong  nieht,  sie  gebt  aiebt  in  Sir 
Wesen  und  ihre  Ursachen  ein,  sie  hängt  mit  beharre* 
liebem  Sinne  an  ihren  hippokratiseh-galenischeninstiri 
tationen.  Wal^ist,  wasder  gieistreiebet>r;FAJ»ikiiiiiii 
seiner  trefflichen  Schrift,  „das  homöopathische  System 
in  seinem  Zusammenhange  mit  der  G^eseUehte  der 
Uledizin  und  dem  jetzigen  Zeitgeiste  ,^  Leipzig  1888, 
auf  der  ersten  Seite  sagt:  „Demjemgen  Arzte,  der  \ 
gleieh  mir  aidi  darüber  nieht  beruhigen  wörde,  einedr 
Wissenschaft  seine  Kräfte  gewidmet  zu  haben ,  die 
keine  wahrhaft  organi^obe  Wiss^osebaft  wäre,  wird 
TieUtiebt  die  Beobachtung  zur  Freude  gereichen, 
wie  in  der  Geschichte  der  Medizin  ebenfalls  der  all* 
gemeine  Geist  in  logiseh  notkwendiger  Bestimmtheit 
seine  Entwicklungen  durchgeht,  und  wie  er  in  einem 
Systeme,  das  man  für  Charlatanerie  und  Uneuin  hält, 
und  für  bdebsf  barock  zu  halten  in  der  That  bereoh* 
tigt  ist,  y  er  ade  seine  tiefste  InnerUchkeit  gewomen 
hat,  vermUteht  deren  er  zur  Wahrheit  und  Erkennt^ 
niss  seiner  selbst  gelangt.  In  der  Homöopathie  Hegt 
eine  Tiefe,  welche  einerseits  die  Homöopathen  wegen 
ihre»  VermMsegns  in  der  Empirie,  andererseits  die 
Gegenparthei  aus  Vorurtheil  nieht  in  ihr  finden  wollen. 
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So  hat  die  Homöopathie  das  Unglück  geSbjtlbt,  auf 
•eUeohte  oberflaoUicbe  WeiHe  veirtheidigt  zu  wer- 
den 9  ein  System ,  A&mm  HMptenhanger  aioh  niciii 
entblödeten  zu  äussern,  da^s  durch  den  Versuch,  die 
fcMldopttl||0Gliea  Timimolmn  vernünftig  an  »rklafen» 
itm  Verderben  wfirde  herbeigeführt  werden,  ist 
meahrlieh  selir  .ai^u  bedauern«  Auf  diese  Weise  aber 
•ülgdlll'-leidetf  Kneh  der  fibngen  irattiohen  Welt» 
wenigstens  für  den  Augenblick,  der  Vortheil,  den 
ne  aas  einer  so  bedeutenden  Krscbeinm^  »eben 
ktent»^'« 

So  stehen  sich  zwei  feindliche  Systeme  gegenüber^ 
welohe,  TOn  Vorartbeilen,  Interessen  und  Missver^ 
Ständnissen  befangen,  in  tböncbter  WuUi  und£rbit-^ 
ternog  sieh  bekämpfen. 

Ftlr  den  tiefer  dringenden  Forseher  an  der  Hand  der 
Wissenschaft  und  Geschichte»  ist  dieser  Kampf  in  der 
That  nnr  erfreolieh,  abgesehen  ¥on  dem  Würdelosen 
undThörichten  desleidenschaftlioLen  Treibens  selbst; 
denn  dieser  Kampf  ist  nnr  eiu  höchst  wichtiger  Ent^- 
wkdLelungsmomentlnder  dnrch  gesohlohtlicheBntfidr^ 
tung  bedingten  Sichselbstverständiguug  der  Medizin«. 
Die  Medisftin  ringt  naoh  phiUnif^phisi^er  ^Begcundniig 
nnd  VoUendung;  so  die  Politik,  so  die  Philosophie, 
selbst  nach  einer  Reibe  sich  befehdender  Systeme* 
Der  geistvolle  Professor  Schulz  in  Berlin  sagt  in 
einer  Abhandlung  in  Uufelauds  Journal  für  prak- 
^isebshfieiULnnda,  im  yerjSLossenen  Jahrgang:  »»Oi^ 
Mediain  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  aufge- 
lösten Ztustaude,  und  ist  wursbßUos.^  Der  viels^itiige 
ftrafosBor  hmaum  in  Erinngen  wcAmU  in  steiner 
nnten  aagefiihrten  Schrift  voyu  dar  gegeuwärli|(en 
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M^iäitSitk ,  diss  auf  sie  Bae(m»  Spracht  y^Instauratio 
fadmda  est  ab  mis  fimdimeniisy  nisi  Hbeat  perpetoo 
dreuiBYiriliri  in  orben^  cum  exili  et  quasi  eooten» 

neado  progressu     yoLLkommen  anwendbar  sei« 

Zeiten  9  greiit  mau  selir  häufig  zur  kiüii^ciifMK^Jirer»- 
tefngung  der  'Bntgeg^&gesiMMtiliu,' '^«^^ 
systemlos  denken  und  sich  an  Worte  halten 

will«  9,le«ieiUear  sj^sMnie  ^  €#ltti>,  4a4if^teiiu^<» 
üMm.^  MWi  tadet  eftn  Juedeütteu^  eto  eidefcüdbeg 

System,  das  aber  natürlich  nicht  befriedigen  kauii^ 

^^rea4ilnl  4ei^  «Nrgaiiiselite  Chmd  »i  Bote  feUt^aMi 

dem  es  na(iir«;eiiiass  hervorw^achsen  kann.  Es  gilt 
von  eiueBi  aolchea  gusanmengieklebtenJMeklMfiaiw 
diyb  W#rt  ^  €iti#i  te 

!'  '^^Ji  misto  e  un  certo  amaigama  posticcio, 

Uo  ^fl  m  ciie  d^ttottiie  ie  mnafoedito  ^  ;  ^ 

E  specie  di  politico  pasticeio       "  i^^f 
D'agpie  4i  dolci  i&tuigpli  eonditoy 
.       €%e^Vdi^ar  vetendö  e^r  gli  esiveni 

Di  sua  distruzion  raccliiude  i  semi." 
CfeiekwoM isl  eia  soiehcc  Syrtem  doch  ein  fiMstisohir 
.  Beweis,  dasflf  l^n  Bedürfniss  nach  Versöhnung  und 
Verekagimg  der  sich  eutKwekeu  Glieder  eines  <fi«aiiH> 

geMdb^^M.  Hierher  «ehdren  die  Ansiobten 
uTid  Versuche  des  berühmteu  Arztes  Staatsrath 
KffBiim  in  Miner  Skdulft«  ^Die  Hondiq^e,^ 
Bei4iA  bei  Heimer  1831 ,  welcher  die  Homöopathie 
ff  iMfi%i4w  Hf ilmffthft^i"  ra  4^  ^piI^a"#^i*"  Wpiiiirin 
enlhdmi  wiiMn  mSiyUfm&t  dee  Uolist  *yeiitenei< 
vollen  OberhefiraAs  Dr.  J.  IL  Kopp  in  seinen  „fir** 
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liiliniii^en  tanA  BenerkugM  bei  einer  {uMeiidM 

Auweadung  der  HomöopaÜue  am  Krankenbette 
Vrankfnrt  nm  Main  ISSi,  welehes  Bnch  dnroh  den 

Beichtliuin  der  Heobaclituii«j;en  (iiid  I  ]rialirun»(ea, 
diiiii^4ie  Xreue  und  Gr^üxHUicbkeit  iu  der  Beurthei- 
Ing,  diffch  4lie  Nüdilmilieit  und  Strenge  in  der 
Prüfling,  seiir  vortlieilliaft  auf  den  verriünftigei^i 
XhalidArJ^rennde  jedes  Systems  gewirkt  hat  $  ferner 
des  umsichtigen  Professors  Lklpoldt  in  seiner 
'  äichrift;^^  lieber  Bedeutung  und  Weictb  der, Homöo- 
pathie, einf  Vermittlungsversneh  zwisohen  ihr  jmd 
der  gjpsammteu  jViediziu,^^  Erlangen  1834^  weicher 
ilber  wemg^'  durch«  praktische  Erfahrung,  unteiv 
stutet,  vielmehr  auf  theoretischem  Wegfe  eine  Ver- 
einigung sucht.  Die  iu  wissenschaftlicher  BeaAdhung 
wichtigste  Schrift  ist  die  oben  ang^ilbrte  von  Dn 
FRiBNKEL ,  welcher  meiner  Ansicht  nach  das  Tlef- 
gedndttei!te  über  die  gegenwartige  Mediain  ansge» 
sprechen  hat;  nur  hat  er  wkt  genug  praktische 
Erfahrung  über  die  Homöopathie,  daher  mauches 
Schwankende  und  CnsicliMre  in  seinem  UrtheiL  An 
ihn  schliesst  sich  Professor  Schulz  in  Berlin:  „Die 
Homoobiotik  des  Täeopkrastua  PuraceUm,  als  Quell 
der  HoBi5opaAie,<<  ISSl,  wichtig  in  histoiisch-philo* 
sophischer  Hinsicht,  geistreich  und  gelehrt,  aber 
■Chief  in  der  BeurtheUung  der  homöopathischen 
Praxis,  wahrscheinlich  aus  Mangel  au  Autopsie. 
FnjDiKKL  und  Scnui4Z  zeichnen  sieh  durch  hohe 
Wiasttischafilichkeit  und  diAlektisohe  BSdung  aus, 
eine  Eigenschaft,  welche  durch  Vernachlässigung 
der  philosophischen  Stadien  immer  selteier  wird$ 
daher  diese  hohe  Geistestuäfend  als  ein  Laster  in  den 
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Augen  Jener  erscheint,  welchen  die  Natur  den  Geist 
versagt,  und  den  die  Kunst  nicht  zu  ersetzen  vermag. 

Das  walire  System  der  Medizin  kann  nur  die 
Frucht  der  geschieh tüclien  Entwicklung  und  der 
wissenschaftlichen  Construction  zugleich  seyn,  w  eiche 
beide  das  Wesen  des  Philosophischen  bilden ;  das 
wahre  System  ist  das  organisch^i/enetische,  welches 
alle  die  Gegensätze,  in  welche  sich  die  Medizin  in 
der  Gegenwart  zerspaltet  und  zerreisst,  aus  sich 
erzeugt  in  nothwendiger  Gliederung,  und  eben 
darum  sie  auch  vereinigt  und  versöhnt. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit  kann  übrigens  das 
wahre  System  der  Medizin  noch  nicht  gefunden  und 
dargestellt ,  sondern  nur  erst  die  Idee  in  ihrer  leuch- 
tenden Gestalt  geahnt  werden,  welche  versöhnendes 
Licht  in  alle  Verwirrungen  der  Partheiungen  sendet. 
Denn  noch  ist  der  Kampf  zu  heftig,  die  Leidenschaft 
zu  blind,  das  Vorurtheil  zu  gross,  ahj  dass  die 
Stimme  der  versöhnenden  Waiirheit  durchdringen 
sollte;  noch  muss  eine  geraume  Zeit  dahin  fliessen, 
bis  die  Gährung  vorüber  seyn ,  und  aus  der  trüben 
und  wirren  Masse  der  klare  Geist  hervorgehen  wird. 

Ich  beabsichtige  hier  nur  eine  Bezeichnung  der 
Idee,  welcher  die  Medizin  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  zusteuern  soll,  und  eine  kritische  Beleuchtung 
der  wichtigsten  Punkte  der  feindlichen  Systeme, 
woraus  hervorgehen  soll,  wie  sie  sich  verhalten  zur 
wahren  Idee  der  Medizin ;  eine  ausführlichere  Kritik 
ist  einer  grössern  Schrift  bestimmt. 

Vor  Allem  ist  wichtig,  eine  klare  und  richtige 
Ansicht  vom  Heilungsprozesse,  wie  ihn  die  Natur  an 
und  für  sich  selbst  offenbart,  in  Beseitigung  von 
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Krankheiten,  za  gewinnen,  und  das  Verhaltnlss  zu 
bestinimeoy  in  welcke«  die  aratiidie  Kmtt  vor 
Natnriieilinig  steht,  woraiu  aMh  das  richtige  ther»- 
peutisclie  Gesetz  hervorgehen  muss. 

Käne  lehrreiehe  Fabel  erBiUt,  dass  ein  Blinder 
und  eiu  Lahmer  zu  gleicher  Zeit  im  Sinne  hatten, 
an  einen  und  denselben  Ort  za  gelangen  $  derLalune 
sah  wob!  den  Weg  nnd  das  Zäel,  iba  fehlte  dber 
die  Kraft  der  Bewegung  ^  der  Blinde  hatte  wohl  das 
Yeimdgen  der  Bewegung,  nber  er  kennte  de^  Weg 
und  das  Ziel  nicht  erkennen.  Das  gegenseitige  Be- 
dürfniss  fühlend,  fanden  sie  aodi  das  Mittel^  es  zu 
befriedigen ;  der  Labne  setete  sieb  auf  die  Sebnhem 
des  Bünden ,  und  wiess  ihm  den  Weg  mit  prüfendem 
Ange,  der  Bände  trag  den  Lalmen  auf  krAfiigeii 
Schultern  und  brachte  ihn  an  den  bestimmten  Ort. 
Zusammen  erreichten  sie  das  Ziel,  das  der  Lahme 
gar  niebt,  nnd  der  Minde  nur  mit  GeMir  erreieheii 
konnte.   Das  Yerhältuiss  des  Lahmen  und  Bfinden 
ist  aneh  das  Yerbaltniss  des  Arztes  nur  Natar.  Die 
lebendige  Nator  lirt  nüt  Krftften  begabt,  welche  nmA 
bestimmten  Gesetzen  wirken,  und  zur  Erhaltung  des 
gesottden  Znstandes,  nnd  znr  Abwehr  8l5peiider 
Eingriffe  geeignet  sind ;  so  beschaffen,  ist  die  Natur 
Siels  rnstig  in  d^  fertdanemden  firhaltnng  der  noiN 
malen  Organtoation  nnd  der  9VnA:tienett  derselben, 
80  wie  in  der  Bekämpfung  von  störenden  Verhält-' 
Hissen,  welehe  in  sie  fon  aussen  eingedrungen  sind« 
Aber  die  Natur  folgt  blos  einem  blinden  Triebe ,  der 
Ihr  eingeberen  ist  $  sie  hat  kmae  Selbsterkenntniss  nnd 
Icrine  freie  SelbsAesflinmuig^  ^iehai  bles  das  Ver- 
mögen der  Tiiatkraft,  organische  und  dynamische 
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Veränderungen  zu  bewirken.  Da  sie  ohne  Verstand, 
ohne  Ueberlegung,  ohne  Wahl  wirkt,  so  wird  sie 
bei  ausserordentlichen  Vorfällen  und  Ilindernissen 
auch  ohne  Hülfsmittel  seyn,  die  sie  anders  woher 
fordert.  So  gleicht  sie  dem  starken  und  glieder- 
kräftigen Blinden,  der  einer  verständigen  Leitung 
und  Führung  bedarf,  wenn  ohne  Gefahr  und  in  kür- 
zerer Zeit  das  Ziel  erreicht  werden  soll. 

Die  Leitung  und  Führung  des  blindthätigen  Heil- 
triebes der  Natur  muss  der  künstlerische  Geist  des 
Arztes  übernehmen ;  er  ist  das  sehende  und  prüfende 
Auge  der  Natur ,  er  ist  ihre  erkennende  Vernunft 
und  ihr  handebider  Wille.  Natur  und  Geist  bilden 
zusammen  erst  das  Ganze ;  die  Natur  mit  ihrer  schaf- 
fenden Lebenskraft  und  ihrem  thätigen  Heiltriebe, 
und  der  Geist  mit  seinem  wissenschaftlichen  Erkennen 
und  künstlerischenHandebi  bewirken  den  natur-  und 
vernunftgemässen  Heilungsvorgaug.  Die  Natur  ohne 
leitenden  Verstand  würde  in  ihrem  blinden  Schö- 
pfungstriebe eben  so  oft  die  Zerstörung,  als  die 
Bettung  des  Organismus  herbeiführen;  d^r  ärztliche 
Geist  leitet  sie  und  ihre  Thätigkeit  zum  rettenden 
Zwecke. 

Der  ärztliche  Geist  aber  kann  nur  fuhren  und 
leiten ,  dem  Heiltriebe  die  zweckmässigste  Richtung 
geben,  weun  er  einen  falschen  Weg  geht,  mässigen, 
wenn  er  schrankenlos  wirkt,  erheben,  wenn  er  er- 
matten will,  Hindernisse  beseitigen,  die  der  ver- 
standlose Trieb  nicht  von  selbst  und  ohne  äussere 
Hülfe  entfernen  kann;  wo  aber  die  Heilkraft  der 
Natur  erloschen  ist,  kann  auch  der  ärztliche  Geist 
nicht  mehr  zur  Hülfe  eilen.  Medicus  curat ,  natura 
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«anat  morbos  —  dieser  Satz  ist  im  vollsten  Siuue 
richtig  und  wahr.  ^ 

Dies  natur-  nnd  vemunftgemässre  Verhältniss  zwi- 
schen dem  Arzte  und  dem  Heil  triebe  des  Organismus 
lässt  sich  auf  eine  doppelte  Weise  verkennen  und 
entstellen,  wovon  die  Geschichte  der  Medizin  Be- 
weise genug  darlegt« 

Man  räumt  dem  än&Üichen  Geiste  zu  grosse  Meister- 
schaft über  die  Natur  ein ,  mau  hält  die  Natur  für 
unfähig ,  einen  richtigen  Ueilungsvorgang  zu  bewir- 
ken, und  fordert  desswegeu  eine  bestimmte  nnd 
entschiedene  Einwirkung  mit  arzneilichen  Mitteln 
iind*Buiflussen  auf  das  lebendige  Cretriebe;  diese 
Ansicht'  begründet  den  Satz:  Medicus  natur» 
nagisten 

Die  gegentheilige  Ansicht  setzt  den  ärztlichen  Geist 
ganz  unter  die  Herrschaft  der  Natur  herab,  die  Natur 
soll  nur  beobachtet  und  in  ihrem  Heilgauge  verfolgt 
werden  mit  aufmerksamem  Blicke ;  mau  solle  sie  nur 
unterstützen  in  jener  Richtung,  welche  sie  zu  ihrer 
Rettung  eingeschlagen  ]iat;  diese  Ansicht  begründet 
den  Satz;  Medicus  natur»  minister* 

Dass  der  Arzt  der  Diener  der  Natur  sei ,  sie  Mos 
in  ihrem  thätigen  Heilgange  beobachten,  sie  nicht 
stören,  sondern  ihr  abwarten  und  ihr  Heilbestreben 
HuterstdCzen  soll ,  dieser  Einseitigkeit  ergab  sich  die 
hippokr^iMsch-galenisclie  Medizin,  welche  in  der 
neuesten  Zdt  die  allopathische  genannt  wird,  und 
in  der  That  bemerkt  man,  dass  die  erfahrensten 
Aerzte  am  meisten  die  blosen  Beobachter  am  Kranken- 

» 

bette  machen,  indem  «e,  der  Meihodus  exspectativii 
Jiuldigend,  vorzüglich  das  Aegimen  und  die  Diät 
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sweckmässig  dem  beHkraftigen  Triebe  der  Natur 

anpassend  ordnen,  im  festen  Vertrauen,  die  Natur 
vollbringe  am  sichersten  die  Heilangen ,  was  zwar 
Tielfälüg  wahr  ist,  aber  sehr  häufig  auch  eines  ent- 
scheidenden, befördernden,  beschleunigten  Kunst- 
Verfahrens  bedarf. 

Der  gegen theil igen  Einseiügkeit ,  dass  der  Arzt 
der  Herr  der  Natur  sei,  dass  die  Selbsthulfe  der 
Natur  nicht  genüge,  sondern  der  ärztliche  Geist  ent- 
scheidend und  gewaltsam  die  Heilung  herbeirühren 
müsse  ,  dieser  Einseitigkeit  verfiel  die  Paracebischm 
Hahneniamiische  Medizin,  welche  die  homöopathi- 
sche genannt  wird»  Es  ist  überraschend ,  wie  die 
Schriften  der  entschiedenen  Homöopathen  Beweise 
genug  von  der  Unfähigkeit  der  Natur,  gute  Hei- 
lungen zu  vollbringen ,  und  von  der  Nothwendigkeit 
des  steten  ärzlichen  Einschreitens  enthalten. 

>  ■ 

Für  den  Kundigen  ist  es  sonderbar,  dass  die  Allo- 
pathen gerade  den  Homöopathen  die  Methodus  ex- 
spectativa  vorwerfen ,  da  im  Gegentheile  Niemand 
geschäftiger  ist,  als  der  Homöopath,  die  Heilung 
durch  Arzneien  und  Meistern  der  Natur  zu  erzwin- 
gen. Ich  weiss  wohl,  dass  der  Vorwurf  der 
Methodus  exspectativa  den  homöopathischen  Gaben 
gilt,  die  man  für  nichts  achtet,  wie  namentlich 
ZmoMi  unlängst^  die  homöopathischen  Kuren  för  * 
blose  Naturheiliingeu  erklärte ;  doch  darüber  später. 

Der  Homöopath  brüstet  sich  in  seinem  Uebermuthe, 
über  der  Natur  als  Herr  nnd  Master  zu  stehen ;  mit 
der  Macht  seiner  specifischen  Arzneien  glaubt  er 
der  Natur  vollkommen  gebieten  zn  können,  ihm  ist 
die  Arznei  fast  Alles,  und  die  Natur  fast  Nichts. 

8. 
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So  fluchtet  sich  der  Homöopath  iu  die  lunerlichkeii 
sdnes  Geistes  und  der  Aranei,  um  mit  absoluter 
Geistesmacht  and  absoluter  Arzueikraft  die  Krank- 
heit der  ohnmächtigen  Natur  zu  bezwingen.  Es  ist 
merkwürdig,  wie  die  Homöopathie  in  der  Vergei- 
stigung  alles  Naturlebens  ganz  folgerecht  ist,,  indem 
sie,  die  Natur  dem  Geiste  unterwerfend,  aneh  die 
Arzneien  zur  Beherrschung  der  Naturkräfte  ver- 
flttcjitigt  und  vergeistigt,  und  so  läuft  sie  Grefahr, 
durch  Verflächtigung  und  Yergeistigung  ganz  von 
.der  Natur  und  der  Materialität  sich  abzulösen ,  und 
durch  Ueberhietung  das  fehlerhafte  Extrem  von  der 
Allopathie  zu  werden.  Die  Homöopathie  ist  der 
Spiritualismus  in  der  Mßdiziu.  Die  ganze  Natur  ist 
ein  System  von  Kr&ften ,  welche  dem  Geiste  dienen 
und  gehorchen;  sie  ist  der  gerade  Gegensatz  der 
Allopathie,  welche  den  Materialismus  der  Medi- 
zin darstellt,  die  Natur  ala  ein  System  von  Stoffen 
betrachtet,  welchen  der  Geist  dient  und  gehorcht. 

Die  AUopadiie  bescheidet  sich,  unter  der  Herr- 
schaft und  den  Gesetzen  der  Natur  zu  stehen;  sie 
geringes  Ywtraiien  zu  ihren  Arzneien,  und  folgt 
desswegen  mit  schüchternem  Schritte  dem  gebieten- 
den Heilgange  der  Natur;  dem  Allopathen  ist  die 
Arsnei  fast  Nichts,  die  Natur  fast  Alles,  daher  fägt 
er  sich  mit  unterwürfigem  Geiste  dem  strengen  Ge- 
setze der  Natur,  und  hilft  ihr  nur  in  dringenden 
FiDen  nach.  Auch  bei  der  Allopathie  ist  es  merk» 
würdig ,  wie  sie  in  der  Verkörperung  alles  Natur- 
lebens folgerechi  verfälurt,  denn  sie  unterwirft  den 
Creist  der  Natur,  und  sucht  mit  grobstoffigen  Arz- 
neien der  materieUen  Natur  zu  dienen,  hat  aber  aucjjp 
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zu  befurchten,  dass  sie  in  der  Sucht,  alles  zu  ver- 
körpern ,  ganz  vom  Geiste  und  der  Dynamik  abfällt, 
und  das  fehlerhafte  Extrem  von  der  Homöopathie  wird. 

Nota.  Hierher  gehört  eine  Stelle  aus  StulVs  rat.  medendi  pars  I. 
pag.  145:  ,,En  per  totius  anni  decursuin  modo  sanguinis,  modo  bili«  . 
preedomiDium,  vel  temporibus  intermediis  gequale  utriusque  imperium, 
junctasque  vires!  en  a  gemina  hac  origine  multiplicem  morborum  fti- 
ciem,  sed  non  adeo  multiplici  remediorum  supellectile  personandum. 
Fortunate  medebitur,  qui  remedii  exhibeudi  occasiones  sagax  captat, 
quive  repertce  indicationi  potius,  quam  specißcce  cuidam  remediorum 
rirtuti  confidit. 

Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dass  hier  nur 
der  Geist  der  Systeme  in  ihrem  extremen  Hervor- 
treten bezeichnet  wird ,  denn  es  gibt  Aerzte  genügt 
welche  sich  auf  der  goldenen  Mittelstrasse  zu  be- 
wegen wissen. 

Aus  der  Darstellung  erliellt,  dass  die  alte  und 
neue  Schule,  oder  die  Allopathie  und  Homöopathie, 
in  ihrer  äussersten  Bildung  in  die  entgegengesetzten 
Fehler  fallen ,  und  dass  nur  jene  Ansicht  als  die 
wahre  geltend  gemacht  werden  kann,  welche  Natur 
und  Geist  im  richtigen  Verhältnisse  betrachtet. 

Natur  und  Kunst  müssen  sich  Wechsel-  und  gegen- 
seitig Herr  und  Diener  seyn;  die  Natur  ist  die 
schöpferische  Lebenskraft,  welche  nach  bestimmten 
Gesetzen  wirkt,  und  alle  Anstrengungen  aufbietet, 
um  sich  zu  retten  und  zu  erhalten ;  an  diese  Gesetze 
ist  der  Arzt  gebunden,  ihnen  muss  er  dienen  und 
gehorchen ;  aber  der  Künstler  ist  der  Ueberleguug 
fähig,  er  muss  die  Natur  führen  und  leiten,  wo  si& 
aus  verschiedenen  Ursachen  auf  Abwege  gerathen- 
kann,  und  er  muss  die  iMittel  und  Einflüsse  genau  ken- 
nen, womit  er  den  Heiltrieb  der  Natur  unterstützen^ 
auf  die  rechte  Bahn  leiten  kann,  und  sicher  den  Heil- 
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zweck  herbeizuführen  im  Stande  ist  Der  Heiltrieb  nnd 

die  Heilkraft  gehört  der  Natur  an,  die  Wahl  und 
Anwendung  der  Arznei  der  Kunsti  darum  wird  die 
wahre  Medizin  das  richtige  Verhältniss  von  Heiltrieb 
und  Arzneikraft  ehren,  und  nicht  zu  viel  dem  Heil- 
triebe der  Natur,  wie  die  Allopathie^  und  nicht  asn 
viel  der  Arzueikraft  der  Kunst,  wie  die  Homöo- 
pathie, vertrauen,  denn  das  wahre  Yerhältniso  ist 
dies,  dass  Natur  und  Kunst  mit  einander  verschmel- 
zen, indem  die  Kunst  die  Realität  der  Natur,  und 
die  Natur  die  Idealität  der  Kunst  in  sich  aufnimmt  ^ 
in  der  Natur  erscheint  uns  die  Nothweudigkeit,  in 
der  Kunst  die  Freiheit,  aber  die  wahre  Freiheit  des 
Geistes  steht  im  vollkommenen  Einklang  mit  iet 
Nothwendigkeit  der  Natur,  sonst  wird  die  Freibelt 
in  ^WiUkühr,  und  die  Nothwendigkeit  in  Zwang 
verwandelt  und  verstellt,  woclurch  aber  Natur  und 
Geist  in  vollen  Widerspruch  gerathen,  und  der 
Heilungsversuch  häufig  missliugt.  „Nunquam  aliud 
natura  ,  aliud  sapientia  dixit^^  —  sagt  Juvenal.  Die 
ärztliche  Kunst  ist  eine  höhere  Natur,  eine  im  Geiste 
reproduoirte  Naturthätigkeit. 

Nachdem  ich  das  Verbältniss  von  Natur  und  Kunst 
auseinander  gesetzt  habe,  so  schreite  ich  zur  Betrach- 
tung des  Heiluugsvorganges ,  welchen  die  Natur 
selbst  zur  Besetitignng  feindlicher  Angriffe  einschlägt. 

Eine  vorurtheillose  Betrachtung  des  Herganges  im 
Erkranken  derNaturweisst  nach,  dass  jede  Krankheit, 
namentlich  der  acutenClasse,  sichtlich  ans  einemKeirae 
eutsteht,  welcher  an  einem  Organe  oder  Systeme,  von 
einer  feindlichen  Ursache  ergriflSen,  entspringt  $  der 
Krankheitjskeim  entwickelt  sich  nach  dem  Wes'en  un4 
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der  Heftigkeit  der  feindliehen  Ursache,  und  nach  der 
Natur  und  Erregbarkeit  des  ergriffenen  Organes,  mehr 
oder  weniger  rasch,  mehr  oder  weniger  umgreifend, 
und  breitet  sich  aus,  indem  er  andere  Organe,  Ap- 
parate und  Systeme,  weiche  mit  dem  ursprünglich 
ergriffeneu  Organe  in  näherer  Verbindung  und  Ver- 
wandtschaft stehen,  in  den  Kreis  des  Leidens  zieht. 

Indem  aber  der  Krankheüskeim  sich  auf  die  näher 
verwandtschafdichen  gesunden  Organe  ausdehnt,  und 
sie  in  Mitleidenschaft  zieht,  wodurch  die  Krankheit 
sich  zwar  vergrössert,  wächst  der  Natur  aus  der 
Verbreitung  auch  Hülfe  zu,  indem  die  mitergriffenen 
Organe  nicht  blos  mitleiden,  sondern  auch  mitwirken, 
denn  nicht  blos  ein  w  ochselweises  und  gegenseitiges 
Leiden ,  sondern  auch  ein  solches  Wirken  zwischen 
dem  ursprünglich  ergriffenen  Orgaue,  und  den  später 
ergriffenen  gesunden  Organen,  ist  offenbar. 

Durch  dies  Avechscl-  und  gegenseitige  Leiden  und 
Wirken  gleicht  sich,  rascher  oder  laugsamer,  je  nach 
günstigen  oder  ungünstigen  Verhältnissen,  der  Streit 
der  Natur  und  Krankheit  aus,  und  die  normalen 
Funktionen  stellen  sich  wieder  unter  kritischen  Er- 
scheinungen her.  Einige  Deispiele  werden  diesen 
Vorgang  näher  stellen. 

Entwickelt  sich  ein  Krankheitskeim  vorzugsweise 
aus  und  in  dem  Blutsystem,  so  werden  haupt^?ächlich 
Organe  in  Mitleidenschaft  gezogen ,  welche  mit  dem 
ßlutsystem  in  nächster  und  innigster  Verbindung  und 
Verwandtschaft  stehen ,  und  es  treten  Symptome 
auf,  welche  die  Zeichen  der  Aufwallung,  der  Con- 
gestion ,  der  Entzündlichkeit  an  sich  tragen ,  und  zu 
Blutungen  hinstreben  Averden ,  die ,  wenn  sie  erfol- 
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gen ,  ebeo  da«  Heiliiiittel  o^er  die  Krisis  der  Natur 
«md,  denn  die  Krankheit  wird  sich  dadurch  scbwä- 
eben  und  heileni. 

Entwickelt  sich  ein  Krankheitskeim  in  and  aus 
dem  gastrischen  Systeme ,  so  werden  hauptsächlich 
Organe  In  Mldeidensehaft  gezogen ,  welche  mit  dem 
gastrischen  Systeme  in  nächster  und  innigster  Ver- 
bindung und  Verwandtsebaft  stdken ,  und  es  treten 
Symptome  auf,  welche  offenbar  gastrischen  Charakter 
haben,  und  eine  Turgescenz  nach  oben  oder  unten, 
oder  beide  zugleich,  zeigen,  und  erfolgen* die  Aiuk 
leerungen,  so  isind  diese  wieder  die  Heilmittel,  oder 
die  Kriflis  der  Natur,  wodurch  sich  die  Krankbeii 
schwächt  und  heilt. 

Entwickelt  sich  ein  Krankheitskeim  in  und  aus 
dem  Nervensystem,  so  werden  vorzugsweise  Organe  * 
in  Mitleidenschaft  gezogen,  welche  mit  dem  Nerven- 
system in  innigster  und  nächster  Verbindung  und 
Verwandtschaft  stehen,  es  zeigen  sich  Verstim- 
mungen, Schmerzen,  krampfhafte  Bewegungen  iu 
mitleidenden  Organen,  welche  eben  durch  ihre 
Theilnahme  eine  wohlthätige  Ableitung  und  Erleich- 
terung oder  Heilung  herbeiführen. 

Haben  wir  eine  reine  Fieberkrankheit ,  so  finden 
wir  vorzugsweise  die  Haut  und  die  Niereu  in  Mit-« 
leidensehaft  gezogen,  und  die  sogenannten  kritischen 
Scliweiss-  und  llarnabfälle  sind  nur  die  vollendeten 
Sympathien  und  Synergien,  welche  Schwächung 
der  Krankheit  und  ihre  Heilung  herbeifiihrett. 

Suchen  wir  eine  Bezeichnung  für  den  Vorgang^ 
wdoher  die  Natur  selbst,  um  sieb  von  einer  Ki'aiik«^ 
bät  7;u  befreien,  ausKufäbren  bemüht  ist,  so  wird 
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sich  oline  Schwierigkeit  das  Heilbestreben  der  Natur 
als  ein  sympathisches  und  synergisches  oder  antago" 
nistwehes  herausstellen. 

Die  Homöopathie,  welche  in  ihrer  Naturverach- 
tung auch  das  wunderbare  Heilverfahren  der  Natur 
missachtet,  hat  den  Ausdruck  AUöopathie  oder  Allo- 
pathie und  Heteropathie  eingeführt;  sie  will  damit 
sagen ,  dass  die  Natur ,  um  sich  von  einer  Krankheit 
zu  befreien,  eine  andere  oder  anderartige  Krankheit 
iuUoTov  aa^üi,o  oder  eine  fremdartige  Krankheit  Oreoor 
cza-f^og)  io  entfernten  Organen  erregt,  und  durch  diese 
die  ursprüngliche  Krankheit  ableitet  und  entfernt. 
Allein  ich  finde  den  Ausdruck  sympathisch  viel  pas- 
sender; weil  im  Grunde  die  Natur  keine  andere 
oder  fremdartige  Krankheit  erregt,  sondern  nur  den 
ursprünglichen  Krankheitskeim  auf  die  verwandt- 
schaftlichen Organe  ausdehnt,  und  durch  Erregung 
ihrer  Theiluahme  auch  ihre  Hülfe  in  Anspruch  nimmt; 
es  ist  also  eine  ähnliche  und  verwandte,  und  nicht 
eine  fremdartige  Krankheitserregung. 

Nuta,  AVürde  die  Homöopatliie  tiefer  in  da«  Wesen  und  Leben  dea 
Erkr.mkunge-  und  Heilungaprozessea  eindringen,  und  nicht  bei  der 
oberflächlichen  Anschauung  der  Symptome  und  ihrer  Gruppirung  zo 
Krankheit« formen  itehen  bleiben,  so  würde  sie  mit  dem  Tiefsinne 
AUTK.NRiKTH«  die  Idee  der  Metamorphose  der  Krankheit  gewonnen 
haben  ,  wornach  das  Wesen  der  Krankheit  nur  Formen  wechselt,  und 
sicherer  zum  charakteristischen  Heilmittel  leitet,  als  blose  oberfläch- 
liche Symptomenaulfassung,  um  so  mehr,  da  doch  die  Homöopathie 
auf  dem  naturgemässeren  AVege  zur  Kenntniss  der  Arzneikräfto 
wandelt. 

Alle  Naturheilungeu  sind  also  sympathisch,  alle 
geschehen  durch  Verwandtschaft,  durch  gegensei- 
tiges und  wechselweises  Leiden  und  Wirken  der 
Organe,  indem  alle  Organe  in  Wechselwirkung  eine 
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eilisige  ZasanmenaltaiBaiuig  unlerhalten,  wie  der  tief- 

^iüuige  Hippokrates  andeutet :  gvfina&eia  aavxa,  gvfinPoCa 

(HO. 

Hippokratss  versenkte  sieh  ganz  in  das  Wesen 
und  Leben  der  Natur,  ihm  erscliloss  sie  ilir  Inner- 
stes, ihr  Tertraate  er  ihre  eigene  Bettung;  dämm 
wagte  er  selten,  in  ihren  ret(enden  Gang  einzuschrei- 
ten, sondern  blos  unterstützend  ihr  segen volles  Ueil- 
bemühen  zu  erleichtern  und  zu  befördern,  wo  es 
offenbare  Hindernisse  hemmen  oder  stören  konnten.  — 
Ich  habe  das  Naturheilverfahren,  welches  Hippo- 
hrates  ahnete,  in  klare  und  wissenschaftliche  Ansicht 
umgesetzt,  und  bemerke,  dass  der  Anfang  der  Medi- 
zin nichts  Anderes  sevn  konnte,  als  ein  schuldloses 
BeobaclUen  und  behutsames  Unterstützen  der  Natur- 
heilung. Die  Natur  musste  der  Lehrmeister  des 
Menschengeistes  werden,  dieser  musste  zuerst  sorg- 
sam erforschen  und  beobachten ,  und  vorsichtig  den 
Winken  der  Natur  folgen  und  sie  nachahmen,  denn 
die  Kunst  ist  ja  nur  eine  allmählige  Eutwickelungs- 
geschichte  des  Menschengeschlechtes. 

Die  hippokratische  Medizin  wurde  von  Golm  in 
ein  gelehrtes  und  wissenschaftliches  System  umge- 
arbeitet, und  diente  vielen  Jahrhunderten  zur  Beleh- 
rung und  Nachahmung;  Paracelsus ,  dieses  kühne 
und  phantastische  Genie,  entrüstete  sich  über  die 
sklaviische  Nachahmung  und  Unterwerfung  unter  die 
Gebote  der  Aatur,  suchte  die  hippocratisch-galeni- 
sehe  Medizin  zu  stürzen,  indem  er  den  künstlerischen 
Menschengeist  zum  Gesetzgeber  der  Natur  erheben 
wollte  ;  doch  seine  Anstrengungen  blieben  ohne 
we«entlidien  Erfolg. 
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&  Halinemann ,  ein  riesenkühiier  und  beherr- 
schender Geist,  tritt  in  die  Fussstapfen  Paracelsus, 
und  bezweckt  eine  gänzliche  Umwälzung  der  Medi- 
zin ,  er  reisst  sich  von  den  Fesseln  der  Natur  los, 
und  schreibt  ihr  die  Gesetze  des  Geistes  vor,  wel- 
chen sie  sich  fügen  soll ;  auch  er  droht ,  wie  Galen, 
dem  Geschlechte  der  Aerzte  ein  sklavisches  Loos 
zu  bereiten ;  das  Joch  verdient ,  wer  es  trägt.  Wir 
haben  nun  eine  Natur^  und  eine  Kunstmedizin;  die 
hippokratisch-galenische  oder  allopathische  Medizin 
folgt  der  Natur,  und  lässt  sie  walten;  die  Paracel- 
sisch-Hahneniaunische  oder  homöopathische  Medizin 
spricht  eine  Verachtung  der  Natur  aus,  und  gibt  sich 
ganz  der  Kunst  hin,  um  mit  dieser  jene  zu  beherrschen. 

Die  Homöopathie  droht,  in  ihrer  extremsten  An- 
sicht aufgefasst,  eine  Kunst  ohne  Natur,  die  Allo- 
pathie eine  Natur  ohne  Kunst  zu  werden;  so  weit 
ist  es  mit  dem  Zwiespalte  in  der  Medizin  gekommen, 
dass  wir  eine  doppelte  Medizin,  und  eben  darum 
keine  ächt-wissenschaftliche  und  künstlerische  oder 
philosophische  Medizin  besitzen;  und  darum  kann 
Schulz  mit  Recht  sagen:  „die  Medizin  ist  gegen- 
wärtig wurzellos,  und  befindet  sich  in  einem  aufge- 
lösten Zustande,"  und  Lkupoldt  „eine  durchaus 
neue  Begründung  der  Medizin  fordern."  Es  mag 
endlicli  nicht  sehr  befremden  ,  wenn  sogar  Dr. 
Krügkr-Hansen  das  alte  und  neue  Testament  der 
Medizin  gering  achtet,  und  die  gebildeten  Patienten 
die  Aerzte  fliehen. 

Nota.  Denn  in  der  That!  das  Ilecr  von  Schriften,  welche  voU  Erbit- 
terung, Vonirtheil,  Missverstand  und  Unverstand,  von  Seiten  der  alten 
und  neuen  Schule ,  ins  Publikum  gewälzt  worden  sind ,  konnte  das 
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Vertmiea  der  KnukoB  su  der  Arsaettninde  and  dea  Aermtea  nur 
■chwidieii ,  nicht  beleheo.  Uaeoe  intra  muroe  peecntnr  el  extra ! 

Beide  mediziiiisdie  Systeme  wetteifern  mit  einan- 
der in  der  UeberbietuDg  des  Unnatdrllchen  nnd  Un^- 

küiistlerLschen ,  nnd  im  thörichten  Hass  nod  bDoden 
Yonirthdl  entfernen  me  sich  immer  mehr.  Sie  sehen 
nicht  ein ,  dass  die  wahre  Kunst  eben  so  der  Natur 
diene,  als  die  Natur  der  wahren  Kunst  sich  fuge. 
Die  Bescheidenheit  der  Allopadiie  entspringt  nnr  ans 
der  Schwäche  ihrer  Kunst,  und  der  Uebermuth  dpr 
Homöopathen  nnr  ans  der  Misskenniug  der  Natnr. 

Dies  Grundgebrechen  der  gegenwärtigen  Medizin, 
dies  Missverhältniss  muss  gehoben  werden. 

Die  Homodpathie  mnss  an  ein  ernstes  Anlassen 
des  Heilverfahrens  der  Natnr,  an  eine  Verehrung 
gegen  diese  ermaliat  werden,  damit  sie  ihr  Heil- 
bestreben vollkommen  kennen  und  begreifen  lerne, 
denn  alle  Kunstheilungen  sind  ja  im  Grunde  awj^ 
nnr  Naturh^hmgen ,  weil  Natnr  nnd  Kunst  in  Eins 
zusan^nen  fallen  sollen;  die  Natur  wird  durch  die 
Kunst  nnsterstutzt  und  befordert  in  ihrem  wunder* 
baren  Heilberaühen,  und  zwar  auf  eine  thätige  Weise, 
welche  sich  eben  so  weit  von  einer  absolaten  Des- 
potie  der  homöopathischen  Heilkunst  entfernt,  al». 
sie  absieht  von  der  absoluten  Sklaverei  der  allo- 
pathischen UeUkunsty,  und .ihwn  so  hanfigen,  ohnr 
mächtigen  Mosen  S!iiischauen  und  Abwarten.  Wie 
man  dßr  Homöopathie  Zfirufen  jnuss  :  alle  JK>anstjhi^|T 
lungen  sind  im  Grunde  auch  Naturheilungen  \  ap.  l^apii, 
man  der  Allopathie  zurufen  :  alle  Naturheilungen 

sollen, im  (xr^nde  jWWJ^ I^^hc^^g^  sejfuJParw 
kann  maii  iYon  AUopaihon ..fiiBdem,  ^dass.flie.  Jas 

« 
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künstliche  Heilverfabren ,  und  die  Mittel ,  dasselbe 
auszufüliren,  mit  aller  Liebe  und  Anstrengung  »tu- 
diren  mögen:  In  der  That  babed  die  Allopathen 
bisher  sich  ein  arges  Verschulden  in  der  niangelhaflm 
Kmmitms  der  e^enihiknBchen  und  remen  Wir^ 
kungen  der  ArmemUi^  zugezogen,  wednreh  sie 
gehindert  werden ,  die  Natur  kräftig  und  thätig  zu 
unterstützen,  zn  leiten  nnd  zu  fähren*  In  der  Phannar* 
codjnamik  und  Therapie  liegt  ihre  Schwäche  —  also 
in  den  Hauptstuteen  der  Kunst}  darum  musa  die 
Allopathie  aebr  biufig  beseheiden,  aebüditem  nnd 
9^haft  einschreiten  in  den  HeUgang  der  Natur. 

Nota.  Die  Allopathie  hat  ihre  Macht  in  den  drei  Heroen ,  wie  sie  mil 
Becht  HuFKiiAND  nennt,  in  dem  Opium,  womit  sie  das  Nerveas^'stem, 
in  der  Blutentziehung,  womit  sie  das  Blut^ystem,  und  in  dem  Brech- 
mittel, womit  sie  das  gastrische  System  beherrscht,  darin  ist  sie  gross 
und  gewaltig;  aber  die  feinern  specifischen  Beziehungen  der  ander- 
weiten Arzneimittel  kennt  sie  nur  sehr  roaDgelhaft,  und  doch  beruht 
auf  dieser  feinern  Kenntniss  der  Arzneikräfte  die  wahre  und  ächte 
Stärke  und  Grösse  der  Therapie;  denn  je  mehr  wir  die  Eigenthümlich- 
keiten  und  feinsten  verwandtschaftlichen  Bezüge  der  Arzneien  auf  die 
verschiedenen  Organe  und  deren  Funktionen  kenaeii,  desto  sidierer 
wird  «ich  die  Tiierai^ ie  handeln  können. 

Dagegen  feiert  die  Allopathie  einen  grossen 
Triumph  in  der  Naturerkennung;  ihre  Starke  und 
GrSsse  ist  die  Pathologie  und  Aetiologie ,  wefl  sie 
sich  dem  Stadium  der  Natur  mit  aller  Sorgfalt  hin- 
gegeben bat  In  der  Therapie  und  Pbaimacodynamik 
feiert  die  Homöopathie  ihre  Grösse,  darum  ist  die 
Kunats^te  der  Medisua  bei  ihr  so  atok  und  über- 
mAtUg.  Dagegen  findet  man  eine  überrasdiende 
Schwäche  and  Armath  an  werthvoller  Kenntniss  in 
der  Pathologie  und  Aetiologie  bei  der  Homtepatbie. 
Es  ist  eiae  merkwürdige  Erscheinung ,  wie  in  beiden  ' 
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Systemen  eine  entgegengesetzte  Schwäche  und 
Stärke  sich  ausgebildet  findet;  es  ist  eine  erhebende 
Betrachtang,  wie  das  Menschengeschlecht  auf  ent- 
gegengesetzten Bahnen,  auch  wider  Wissen  und 
Willen,  doch  znm  grossen  Zwecke  des  Granzen  hin* 
wirken  muss ;  es  ist  ein  bewundernswerthes  Gesetz, 
dass  die  Schwäche  des  einra  Systems  der  lebendige 
Beiz  zur  Hervorbildang  der  Stärke  des  andern 
Systems  wird,  und  dass  aus  beiden  die  hohe  göttliche 
Wahrheit  endlich  heranreift.  Diesen  Entwicklungs- 
gang finden  wir  übrigens  in  allen  Sphären  und  Rich- 
tungen des  Menschengeschlechts ;  der  Kampf  führt 
zum  Frieden  und  der  Friede  begluckt. 

Doch  muss  ich ,  um  einem  Missverständuiss  vor- 
zubeugen, hier  schon  bemerken,  dass  die  Homöo- 
pathie die  richtigere  Bahn  zur  Entwicklung  der 
Kunstseite  zwar  eingeschlagen,  aber,  wie  ich  später 
beweisen  werde,  durch  Einseitigkeit  in  eine  Reihe 
von  Irrthümeru  und  Thorheiten  eingerannt  ist,  und 
sich  immer  noch  mehr  einrennt,  Iris  sie  zu  sich  selbst 
kömmt,  und  mit  der  gegnerischen  Seite,  die  einer 
ähnlichen  Fortbildung  bedürftig  ist,  sich  versöhnt 

Wenn  wir  zur  wissenschaftliehen  üeberzeugung 
gelangt  sind,  dass  die  Heilkraft  der  Natur  alle  ihre 
Anstrengungen  aufbietet,  um  einen  feindlichen  An- 
griffabzuwehren, und  dass  die  verschiedenen  Verän-^ 
derungen  die  bewirkten  Veranstaltungen  sind,  um  den 
Zweck  dei'  Bettung  zu  erreiehen,  so  werden  wir 
von  selbst  zur  einzig  richtigen  und  naturgemässen 
Heilmethode  getrieben.  Diese  einzig  richtige  und 
zweckmässige  Heilmethode  ist  eine  durch  die  Kumt 
bewirkte  Nackahnrnng  der  Natur. 
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Der  Arzt  hat  die  Aufgabe,  ein  Mittel  aufzufinden, 
welches  möglichst  genau  auf  das  Organ ,  welches 
erkrankt  ist ,  einwirkt ,  nnd  dessen  veränderten 
krankhaften  Funktionen  mit  seinen  Heilkräften  ver- 
wandtschaftlich  entspricht  ,  um  eine  Umstimmung  zu 
bewirken.  Die  Arznei  muss  die  Krankheit  in  ihrem 
ursprünglichen  Entstehnngsherde  erfassen,  und  sich 
gleich  der  Krankheit  auf  die  ursprünglich  gesunden, 
aber  nun  in  den  Kreis  des  Mitleidens  und  Mitwirkens 
geasogeuen  Organe  ausbreiten,  wodurch  dieUeUkraft 
der  Natur  unterstützt  und  die  Krankheit  (gleich' 
zeitig  bekämpft  wird. 

Der  HeüungsYorgang  der  Natur  wurde  früher  als 
sympathisch  nachgewiesen  und  bezeichnet ;  da  nun 
die  Kunst  die  Natur  nachahmen  soll,  und  sie  es  nur 
vermag,  wenn  sie  das  Heilbemtiien  unterstfttet  und 
die  Krankheit  bekämpft,  und  sie  dies  nur  durch  ein 
verwandtes  und  charakteristisfdi  ähnlich  wirkendes 
Mittel  vollbringen  kann,  so  ist  die  umfassendste  Heil- 
methode die  homöosympathische« 

JToK  ^Bie  Beeelchaaiig  det  HomdoojnipAtliitcheii  Mentet  wm  aa* 
^«re«,  al0  das  gewdbnU^eHomSopafUscIie,  e«  ist  mnflBsseBder,  nimmt 
die  alte  and  neue  Sobnle  In  sieh  anf  j  Dr.  Kajenkbl  lieneichttet  seine 
Ansieht  mit  AUosjmpatkisoii* 

Diese  Heilmethode  ist  aber  auch  zugleich  die 
^pedfische,  weil  die  Kunst  angewiesen  ist,  für  die 
specielle  Krankheit  das  genau  passende  Mittel  an- 
zuwenden, wie  auch  die  Allopathen  nicht  genug  das 
IfuUvidualisirm  afen  Krankenbette  empfehlen  und 
fordern  können;  dem  Individualisiren  der  Krankheit 
muss  aber  auch  das  Individualisiren  der  Arznei  zur 
Seite  gehen,  sie  müssen  einander  decken,  Kunst  und 
Natur  in  Eines  zusanunenfallen. 
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Der  leitende  Grundsatz  der  Kunst  wäre  demnacb : 
man  wähle  eine  Arznei,  welche  in  innigster  Ver- 
wandtschaft zum  erkrankten  Organe  steht,  deren 
reine  Kraftäusserungen  die  grösste  Charakterähnlich- 
keit mit  den  veränderten  Funktionen  des  erkrankten 
Organs  und  der  in  Sympathie  gezogenen  Organe  und 
Systeme  hahen;  Arznei  und  Krankheit  sollen  sich 
qualitativ  entsprechen. 

Wenn  aber  die  Arznei  die  Krankheit  thätig  zu 
Ende  führen  soll,  wenn  die  Heilkraft  der  Natur 
einer  kräftigen  und  entsprechenden  Unterstützung 
zur  sichern  und  schnellern  Besiegnng  der  Krankheit 
bedarf,  so  müssen  wir  einen  zweiten  leitenden  Grund- 
satz aufstellen«  Dieser  ist:  man  wähle  die  Arznei 
in  zweckmässiger  Grösse  und  Starke,  damit  sie  die 
Naturheilkraft  auch  wirklich  unterstützt  und  die 
Krankheit  überwindet ;  man  wähle  sie  nicht  zu  stark 
und  nicht  zu  schwach ;  Arznei  und  Krankheit  sollen 
sich  quantitativ  entsprechen. 

Es  ist  ganz  klar,  dass  vor  Allem  eine  genaue 
Kenntniss  der  reinen  und  eigenthümlichen  Kräfte  der 
Arzneien  erfordert  wird,  um  durch  die  Kunst  gewisse, 
sichere,  angenehme  und  dauerhafte  Heilungen  zu 
vollbringen. 

Die  Homöopathie  hat  «ich  darin  ein  grosses  Ver- 
dienst errungen,  dass  sie  den  Weg  zur  genauen 
Kenntniss  der  reinen  Arzneiwirkungen  gebahnt  hat, 
nämlich  die  Prüfung  der  Arzneien  an  Gesunden,  ob- 
wohl, wie  ich  später  zeigen  werde,  ihre  Prüfungen 
selbst  sehr  häufig  unglücklich  und  ungenügend  an* 
gestellt  und  aufgefasst  wurden ;  doch  muss  man  dank- 
bar seyn  für  die  Kröfl&iung  des  neuen  Weges.  Die 
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Homöopathen  haben  sich  jedtteh  Iii  den  SH^ln  und^ 
Wegen,  die  Arzueikräfte  keui|^ii  zu  ier^iji,  den 
Altopathen^el  zt^mmgAüg^^^gi^ü'gtsimi^ 

Die  Allopathen  liabeii  Versuche  an  Thieren ,  sel- 
tener anJMenschen  gemacht,  die  ArzueieiMin  Kranken 
versucht  und  beolMKifhtef  rsi^i hüten  äi^  Cheriie^be- 
uützt,  um  die  wirksamen  Stoffe  herauszufinden, 
habeftmittetst  ifarev  Sinne,  iian^nüieh  Gemeb  imd 
Geschmack,  und  durch  die  naturliistorische  Ver- 
wandtschaft der  Naturkörper  .^alogien  gemach^ 
and  so  das  Gebiet  der  HeilmiiRlbhre  bereichert 
Diese  Mittei  und  Wege  hat  die  Homöopathie  ver- 
naehlasi^  Und  ^zlrar  M  ihr^m  ScbadeiL  Es  gibt 
auch  hier  eine  Vermittlung.  Die  Arzneien  müssen 
an  gesiuideu  Thieren  und  Menschen  geprüft,  und  an 
KrfiniteQf  ^Itproht  und  bestätigt  werdieiii  Die  PMfung 
der  Arzneien  an  Thieren  ist  nothwendig,  denn  wer 
wird  das  Menschenleben  durch  weitgetriebene' Ars-' 
nei-  und  Giftversuche  in  Gefahr  setzen  wollen,  und 
doch  sind  weitgetriebene  Arzneiversuche  unerläss- 
lieb.  Die  Prüfiing  an  gesunden  Menschen  ist  h^^chsl 
nothwendig,  damit  mau  die  Einwirkung  auf  die 
Fnuktienen  der  Sinne,  des  Geistes  und  Gemüthes 
kennen  lernt,  wovon  die  Allopathen  noch  so  wenig 
wissen,  und  darum  auch  die  psychische  Heilkunst 
se  slAWiMdi  itind  ungenügend  beschaffen  ist 

Die  Erprobung  an  kranken  Thieren  und  Menschen 
ist  unerlassUch  y  weil  man  nur  dadurch  Gewissheit 
erbilt,  ob  die  aufgefassten  reinen  Arzneiwirkungen 
auch  wirklich  acht  und  entscheidend  sind  $  zudem  ist 
der  kranke  Organismus  empfindlicher,  und  wurd  um 
so  leichter  gegen  Arzneireize  reagiren. 
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Die  Chemie  stielt  bei  der  Arzneimittellehre  eine 
wichtige  Rolle ,  indem  sie  uns  allein  die  Arzneistoffe 
rein,  acht,  und  von  aller  Vermischung,  Verunrei- 
nigung und  Verfälschung  fr»,  bereitet,  wodurch 
wir  im  Stande  sind ,  die  eigenthümlichen  und  reinen 
Wirkungen  jeder  Arznei  kennen  zu  lernen«  —  Die 
Naturgeschichte  ist  wichtig ,  weil  sie  durch  Nach- 
weisung der  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft  von 
Naturkörpern  schon  zum  Voraus  auf  ähnliche  und 
verwandte  Arzneikräfte  hindeutet 

Wenn  wir  ein^enaue  und  richtige  Kenntniss  der 
Arzneikräfte  und  ihrer  Wirkungen  auf  den  thierischen 
und  menschlichen  Organismus  besitzen,  w'enn  wir 
wissen,  w^elchem  Gewebe,  Systeme,  Organe  und 
Apparate  eine  Arznei  entspricht,  welche  Verände- 
rungen sie  an  den  verschiedenen  organischen  Gebil- 
den hervorbringt,  welchen  Einfluss  das  ganze  Heer 
von  Bedingungen  und  Verhältnissen,  unter  und  in 
welchen  der  Mensch  lebt,  so  wie  die  Tagszeiten,  Wit- 
terung, fi!ssen  imd  Trinken,  Schlafen  und  Wachen  etc., 
auf  die  Arzneiwirkungeii  ausübt;  wenn  wir  wissen, 
welche  Veränderungen  eine  Arznei  in  der  physischen 
und  psychischen  Natur  erzeugt,  dann  werden  wir 
eine  gesegnete  Kuust  erringen,  denn  was  vermag 
die  Kunst  ohne  Werkzeuge,  ohne  sichere  und  ge- 
naue Kenntniss  tlirer  Natur  und  Eigenthümlichkeiten? 
und  sind  die  Arzneien  nicht  die  Werk^uge  der  ärzt- 
lichen Kuust,  oder  das  Zeug,  womit  sie  wirken 
muss? 

Der  Homöopathie  bleibt  das  Verdienst,  wie  der 
geistreiche  Dr.  Frankel  richtig  bemerkt  hat,  den 
Begriff  der  Arznei  schärfer  bestimmt ,  und  ihre  Be- 


Ziehung  zum  organischen  Körper,  ihre  bmerlidikeit, 
Biher  erkanninUli«.  WerlbvaU  cnid  4io  Btdb» 
achtuiigen ,  welche  die  Hfomöopii^diim  hei  der  Prü- 
fung der  Arzneieu  am  gesunden  Menschen  machten, 
die  Jlitttteiwiilciflij^W  bei  dem  Biafcutifr  der  ge* 
wohnlichen  Mittel  und  Bedingungen,  die  auf  den 
MeasdieB  mdir  oder  minder  stark,  moi»  odw  mia^ 
der  hdoflg  iihiVfIrkM,  tin  Vc^dMt  fMi^  WläH 
werthvoll  sind  ihre  Beobachtungen  über  den  Einflusa 
der  Arznäes  auf  die  Fmkürnäk  der  Sitifie,  desCM^ 
stes  und  Gemüthes  und  die  daraus  hervorgegangenen 
krapkbaften  Yeränderangen,  so  dasft  um  aack  eiM 
psycUsAeMaleiiamediteEVdiliidlMfiMlhi^  h^Mdb 
Dagegen  haben  die  Homdppa^^j^lilie  Yersuchci  ub4 
PrAfioiea  des  AwieiM  1^  «Bg#ä 

stellt,  beobachtet  und  aufgefasst;  sie  hätten  die 
Arameiwirkongen  mehr  phjsiologischy  paftdogiseb"» 
Unlogisch,  od  semioiiseli-^agnastisdi  aiiMiwen 
und  darstellen  sollen;  statt  nun  eine  Reihe  von  orga- 
nisoheii  I^twMdiuigeii  der  Arameiwirkimgra  n 
besitzen,  haben  wir  einen  wirren  Haufen  von  blosen 
symptomatischen  Arzneiwirkungen,  die  gleichsam 
keinen  grössini  Werdi  haben,  ab  die  WAvter  in  einem 
alphabetischen  Lexicon,  dem  das  Etymologische  und 
Grammatikalische,  oder  das  organisch-genetische 
•  Adnct^  dii' ^Geistes  mangdtt  Die  HomöopaAm 
haben  ihre  Arzneiversuche  und  Prüfungen  mit  rühm* 
liehen  Opfeiti  angestellt ,  aber  ohne  Geist ,  ohne 
organischen  Sinn,  ohne  Leben.  Mein  geistreicher 
FroandDr.GsaMBUCHhatinseinfrSchhft:  „SIuz- 
itbn  Sfer  lllappe  eines  rielsen^n  HbmtepaAen,^ 
Kallsruhe  1832,  obwohl  em  zu  warmer  Y  erthekdiger 

9. 
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der  Homöopathie  .^j,  gleichwohl  die  nackte  uuo 
geistlose  AuSaeviuig  und  DarsteUiuig  der  Arsn^ 


•  # 

*)  lA  bentttse  4te  BrliiulMil«»  «elaes  we|*ttoii  Standes,  ta  «tee> 
Aameßamg  nich  über  meine  „Wime  "  auezuspredieii.  leh  bla  nod 
jetst  so  WMm,  "wie  Torber,  weilicK  wutstey  wie  Ich  mii  der  Sache 
dMM  war;  BidiC  la  ikr,  aar  inr  Mtittehen  habe  ich  nich  geCieecht. 
Ibh  habe  mit  Battia^laemiu  die  HomdopafUe  eturiflea,  weil  ale  mit 
Ihren  Gruadprliicipe  mir  als  d|e  BeformbUl  erseheiat,  welche,  In  daa 
Vaaa  einKebrachc,  toa  eiaer  tnchttgea  finstllchen  Reprftsentattoa  in 
Ihren  elnaelneB  Glatiaeln  oehon  gewürdigt  wenlsB  würde.  Ich  habe 
M<edleSI]l,  wie  aievcnJIahaemaiui  Ina  Haaa  eingebracht  warde,  mit 
Ihren  Gtaneeln  ganz  unterschrieben,  nad  bin  mir  bewoast,  schon  in 
meinen  „Skizaen'*  gegen  homdopattlsehe  Oberflächlichkeit  olbn  ge- 
köpft an  haben,  —  firellidi  dafür  ▼etkaant  vea  aDen  Pariheien.  Ich 
werde  nicht  rasten ,  gegen  die  verderbliche,  dogmatische  and  absolnte 
Tendenz  der  Homdop'athen  unausgesetzt  ^  mit  Ernst  und  Spott,  zu 
kimpfen;  «tann  eben  well  die  Homöopathie,  ihrem  Grundprincipe  nach, 
mir  als  das  Bessere  erscheint ,  möchte  ich,  dass  sie  auch  in  ihren  ein* 
zelnen  nothwendigen  Theilen  als  das  Bessere  erscheine,  dass  ihre  An^ 
bänger  nicht  neue  Autoritäten  predigen,  die  aUrn  nur  umstosseDd.  Dass 
dem  homöopathischen  Codex  die  physiologische  ,  und  darum  die  patho- 
logische Grundlage  so  häufig  abgehe,  habe  ich  von  Anfang  eingesehen; 
mich  fesselt  die  Glanzseite,  die  Therapie.  Jeder  wissensclu^tliche 
Arzt  wird  steh  übrigens  jene  Grundlage  in  ihren  Umrissen  selbst  bilden 
können,  bilden  miissen,  ohne  sich  an  das  Organon  zu  binden.  Eben 
weil  die,  mir  nichts  weniger  als  faippokratisch-bescheiden  erscheinende 
AUöopathie  in  ihrer  sturmlaufenden  Therapie  so  schwach  ist  (dieSchäd- 
lichkeit  abgerechnet),  habe  ich  mich  mit  Leih  und  Seele  der  homöo- 
pathischen Therapie  zugewendet,  und  bedauere  nur,  dass  auch  hier  der 
homöopathische  Absolutismus  eine  Menge  sogenannter  Consequenzen 
hatein  führen  wollen,  welche  in  grellem  Widerspruche  mit  der  eigenen 
Doctrin  stehen.  Ich  protestirte  von  jeher  gegen  diese  Consequenzen  und 
all  den,  mit  der  Homöopathie  getriebenen  Unfug  ,  davon  sind  die  Aerzte 
Zeuge,  mit  denen  über  die  Homöopathie  ein  verstandiges  Wort  zu  redeo 
ist,  ich  protcstire  schriftlich  gegen  sie,  ja  noch  ärger,  als  gegen  die 
allöopathische  Gesammtheit,  die  mich  und  tausend  Andere  nie  befrie- 
digte, noch  ehe  es  eine  Homöopathie  gab,  noch  ehe  ich  sie  kannte; 
der  Unpartheiische  wirti  das  ersehen  aus  meinen  „kleinen  Fre<«co- 
gemälden  aus  den  Arcaden  der  Ueilkunst.*^  (Eben  erschien  bei  J.  Velten 
Ja  Carlsndn  die  erate  „W«Ad<*  deraelbenO  Dn&r. 
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Wirkungen  verspottet;  mir  kommen  die  register- 
artigeo  Abfassmigen  der  AraneisjrmpU^  vor,  wie 
Speise  -  und  Getr&nkzettd ,  oder  ide  ein  BeisepausRi, 
worin  die  8V%ezeichiieten  Namen  ganz  gleicligültig 
nebeneinander  st^n.         '        >  « 

IJebrigens  sind  diese  von  mir  gerügten  Mängel  und 
'  Gebrechen  der  homöopathischen  Arzneiprüfuugen 
nur  4ie  entsprechenden  Ebenbilder  üiffer  rein  symp- 
tomatischen Krankheitsauffassuugen  und  Darstel- 
inngen;  dieEntwicklung^eschichte  der  Krankheiten 
ist  den  Homöopathen  so  wenig  klar  geworden,  als 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Arzneiwirkuugeni 
daher  allenthalben  eine  zerrissene  Auffassung  und 
Darstellung  des  Lebendigen  und  Organischen;  sie 
haben  nur  disjecta  membra  poet»,  diese  zwar  volI-> 
ständig,  ilber  kein  organisches  Ganzes.  Die  Homöo- 
pathen haben  aus  Scheu  vor  dem  Eindringen  in  das 
innere  Wesen  und  Leben  der  organischen  Natur, 
welches  so  oft  die  Allopathen  getauscht  und  irre- 
geführt hat,  vorgezogen,  am  Aussenwerk  stehen  zu 
bleiben,  um  sich  vor  Täuschungen  zu  bewahren) 
allein  dadurch  sind  sie  nur  in  den  entgegengesetzten 
Fehler  gefallen,  denn  sie  haben  kewen  geistigen 
Blick  in  das  schöpferische  Getriebe  der  orgauisclien 
Natur  geworfen,  und  haben  sich  mit  der  todten  und 
naekten  Aeosserfiehk^  der  Symptome  begnügt,  statt  , 
einer  lebendigen  Entwicklung  und  Eutäusseruug  des 
orgamscdien  Erkrankens .  und  Genesens  sich  zu  er- 
freuen; doch  werde  ich  diesen  Gegenstand  noch 
näher  beleuchten. 

Wie  wichtig  eine  ganz  genaue  Kenntniss  der 
Arzneikräfte  ,  und  eine  scharfe  Erkenutniss  der 
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Arzt  ist,  zeigte,  so  viel  mir  durch  rigene  Lectüre 

vor  Aiiea  mit  eiuer  merkwürdigei4.ito^ 
wÜtmiM^  4er  hevümite  Wiener  Ann  Berm  Amov 

VON  Stork  in  seiueii  Versucliea  über  die  giftarügeu 

er  sprach  sich  auch  wH  beitiiiimten  Worten  über  die 
Heilung  vou  Jirankheiten  durch  ähnlich-wirkeiide 
Mittel  ins*,  wd  fälmte  eine  AeOie  soldiev  Heilungi^ 

ge^Mcbtje^Ju  schön  geschri^b<^n  auf. 

Ich  ^erde  seine  wichtigsten  hieh^^  g^hiftifj^ 
Worte  und  Ansichten  mittheilen,  um  zu  sseigen ,  auf 
welcher  schönen  und  vielversprechenden  Spur  dieser 
grosse  und  geistreiche  Arzt  war,  nnd  daas  man  Un* 
recht  (hat,  nicht  auf  seiner  Bahn  fortzuwandelu. 

m  • 

iHfeiaeüBiloIie  ^ylibellus,  qno  demonstratnr,  Stra* 
monium,  Bjoscyamamf  Aconitum  naasalumtatoposse 
e^übmi  um  inlmo  henupilni,  renmi  et  e»  eaae 
remedia  in  multis  morbi«  maiiime  salutaria  Yindo^ 
^  lNMWel7$l^migterSeito8:  „  Consului  iteram  Teterea 
Mmmiäimmfaid  acriptores,  nil  aatem,  qoad  aAi  ISk* 
veret,  inveui:  eteoim  omnes  acribebant:  Stramoniiim 
«vlare  meatem,  i»dferce  inaaniam,  delere  ideas  el 
aMWeriam,  prodacere  couvul^lones.  Omnia  hsBC 
,  erant  mala,  iAterdicebantque  intemomStramanü  «aum. 
Ilitenm  turnen  m  Ua  formavf  aeqnentem  ^UMtieneai: 
9i  Siramomum  turbando  mentmn  adfert  insatdam 
9mm,  m  nm  Ika  ^mipmririi  mm  InmmnMhm  €t 
mmie  eapii9  turbmdo,  mutandoqm  idea$,  et  sm^ 
mmum  commune  adferret  mmtmmummeieowmim 
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~  Liegt  in  diesen  Worten  nicht  die  be»tiDimie8te  und 
klarste  Ansicht,  das«  eine  Arznei  Gesunde  krank 
machen,  aber  aucli  an  ähnlicher  Krankheit  Leidende 
durch  Urastimmung  wieder  gesund  machen  kann? 

Er  führt  nun  eine  Reihe  von  Fällen  an ,  welche 
durch  oben  bezeichnete  Mittel  geheilt  wurden. 

Merkwürdig  ist  auch ,  was  Störk  über  das  Speci- 
fische  sagt ,  in  seinem  Buche  „  libellus  quo  demon- 
stratur  herbam,  veteribus  dicatam  flanmiiiamJovis 
posse  tuta  et  magna  utilitate  exhiberi  segrotantibus 
Vienn«  1769,  S.  49 :  „Illuslrissimus  Van  Swieten  ante 
aliquot  aunos  ulcus  sinuosum  habuit  in  pede  sinlstro ; 
symptomata  mala  supervenientia  nobis  justum  et 
magnum  metum  incusserunt    Nec  corticis  peruviani 
usus,  nec  alia  remedia  sat  efilcacia  levarunt  malum; 
augebatur   quotidie  periculum ,    unde  in  summis 
rerum  angustiis  adlübita  fuit  Cicuta,  et  mox  coutigit 
nmtatio  in  melius,  evauuit  metus  atque  intra  decem 
septimanos  vir  illustrissimus  integre  convaluit;  et  jam 
iterum  per  plures  anuos  bona  frultur  sauitate  et  vegeta 
udtur  seuectute." 

,yQuüd  autem  subhide  cicuta  cUo  toUai  malum  alias 
waxime  reMle;  et  mbinde  m  altero  €Bgro,  eoAem 
nuUo  lahoratite,  lentim  agat,  et  vix  quidquam  mutet, 
ei  dem  in  aUüs  plane  nihil  efficiat,  videtur  tribtiendum 
esäe  dwers^i9  ejmdem  morbi  speciebus  et  diversi» 
»ymptomattbus ,  qtm  superveniunt/^ 

,JSi  specificam  morborum  genericorum  diagnosin 
perfecte  novissemus ,  facüe  nobis  foret  detemUnare  .* 


Clemaüa  Flammula  Auch  neuerlichst  homöopathisch  angc- 
wendet 


quo  in  casu  hoc  vel  iUud  remedmm  certo  et  cito  pro^ 
499$et$  et  fm  i»  com  vel  partm  «ef  mMI  effkm^ 
Quam  iitOes  se  prsestareut  practici!  9i  ad  lectutos 
miorlfarum  genericorum  spedes  et  differentiae  exacte 
eomrenlut  obeertare  et  ioeere.*' 

„Qiußartem  solummodo  oriiaut,  suut  miuiui  utilia  el 
fere  saperflua^  qo»  vero  a4  oognoseeDdoiii  et  coran» 
dnin  morbum  faciunt,  mint  essentialia  et  maxime 
uecessaria;  uam  iu  bis  vera  medicina  veraatur.^' 

Ueber  die  giftartigen  ArsoeieD  sagt  er  Seite  4: 
^teiiim,  si  debito  tempore  recta  inethodo,  et  justa 
doti  exhibeatur,  nanqnm  potent  noeere.^^ 

An  einem  andern  Orte  sagt  er  mit  schönem  GefuU:  . 
y,Perhamaniter  igitor  omues  bonos  medlcos  oro,  velint 
ii  unita  opera  meos  conatns  adjnvare,  velint  promo^ 
vere  opus,  quod  afflicto  et  a^grotaiUi  honiini  adeo 
«alatare  futurum  videtur.  Et  licet  prsseus  «»culnm 
fors  snpercilioso  ooulo  oostros  intueatnr  lahores ,  id 
neqoaquam  nos  deterreat ,  erunt  posiert,  qui  wquiore 
mdmo  judieabuttt,  et  meritM  mUe  agent  grüOae.^* 

Hätte  man  seinen  gerechten  W  ünscheu  eutspro- 
dien,  es  wurde  besser  mit  der  UeillLuude  stehen. 

Der  praktisdien  Medizin  kann  nur  eine  Naturge^ 
schichte  der  Krankheiten  fördernde  Dienste  leisten, 
wie  sie  sehen  die  geisMohen  AersteKiBSBB,  Schöh» 
LEIN  und  F.  Jahn  besonders  angerungen  haben.  J6de 
Krankheitegattuug  eiüstirt  in  ihren  verschiedenen 
•  Arten  an  hdividiien,  wie  im  Beidie  der  Nalnrkörper ; 
diese  Arten  treten  mit  bestimmten  und  unterschei- 
denden Merkmalen  und  Kennzeichen  an  Individuen 
auf,  welche  genau  beschrieben  und  aufgezeichnet 
werden  sollen.   Diese  Arten  CSpecies)  von  K,rank- 
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ketten  dnd  der  Behandlmig  ftbig,  und  nielit  die 

Gattaogeu  (Genera)  wie  Stork  sehr  schön  nacli- 
gewiesen  hat 
Eine  Arznd  kann  voDkommen  einer  beetimniten 

Art  entsprechen  un4  sie  heilen;  die  übrigen  Arten 
aber  werdeii  von  ihr  entwed»  nngidheiU  fdawlen^ 
oder  doch  nur  wenig  gebessert,  wie  Stork  bei 
Cjcala  steifte«  indem  sie  nur  h^9ii^lUlt^I|  i^d  gewissen 
Arten  z.  B.  ¥on  Geschwüren  als^&eflndttel  entgegen- 
gesetzt werden  kann,  während  sie  andere^  Arten  von 
Geschwuren  nicht  bessert  und  verändert. 

Jede  Krankheitsart  bat  bestimmte  Merkmale  und 
unterscheidende  Kenua^eicheu.  welche  au  deulndivi- 
dlien  erseheinen ,  wodurch  sie  von  jeder  andern  Art 
verschieden  ist ;  obwohl  sie  alle  miteinander  Aehulich- 
keiten  haben»,  indem  sie  sanunüich  einer  Gattung  aa-^ 
gehören ;  verwandte  Gattungen  stellen  unter  einer 
FamiJiie,  verwandte  Familien  miter  eiu^r  Ordnung, 
verwandte  Ordnungen  unter  ^er  tüassetv  und  alle 
Classen  endlich  werden  vom  grossen  Reiche  der 
'  Krankheiten  tunfasst 

Ke  Wissenschaft  und  Theorie  generalisiren ,  »ie 
steigen  vom  Individuum  und  den  Arten  bis  zu  den 
Classen  empoF)^  die  Kunat  und  Praxis  individuali- 
«Iren,  sie  steigen  von  den  Classen  bis  zu  den  Arten 
und  Individuen  herdb. 

Ohne  Zweifel  ahd  die  Individuen  die  Träger  der 
Arten  und  Gattungen,  sie  bedingen  die  grosse  Mannig- 
faltigkeit und  Yersehiedenhett,  welche  im  Belebe  der 
Naturkörper  und  Krankheiten  auftreten. 

Die  Arten  treten  als  v^rnuttdnde  Glieder  zwisdien 
«die  Allgeineinheü  der  Gattungen  und  die  Besonder- 
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Mt  dw  lodMdiiiii}  «ie  verUadtm  dm  Vergcinii 

samiiieR  in  dm  Crattuugen  und  das  Vereinzeln  in  deo 
ladividoen.  Aber  merkwürdiger  Weite  fiadea  wir 
geriMie  hi  der  All<»piAie  dev  caitremeB  Fehler  de» 
Oeneraiisirens,  in  der  Homoopslhie  den  extrenea 
Felder  des  IndiiridiiaUifeeiiii. 

Die  Allopathie  oder  die  hippokratieeh-galenieehe 
Schule,  im  Gefühle  der  Schwäche  ihrer  Arzneimittel- ' 
keontnÜGwi  und  des  Mangels  an  specifischen  Heil« 
kgiflen,  war  geuöthigt,  die  Krankhelteii  in  ihrer 
Allgemeinheit  aufzufassen  und  zu  behandeln,  so  sehr 
sie  aneh  auf  das  Individualiaren  drangt  daher  ent- 
stand eine  vorwaltende  Nominalmedizin,  welche 
minder  tief-  und  scharfsinnige  Aerzte  blos  auf  deii 
ailgemdnenNamen  hin  sehen  die  Arzneien  verordnen 
liess,  worüber  nicht  nur  die  Homöopathen,  sondern 
anerkannt  grosse  Allopathen,  oft  genug  ihr  Ter* 
dammungsurdieil  ausgesprochen  haben ,  denn  in  der 
That,  nicht  die  Gattungen  sind  zu  behandeln  ^  son- 
dern blos  die  Arten  an  den  Individuen. 

Dagegen  sind  die  Homöopathen  in  den  entgegen- 
geaetnton  Fehler  verfallen)  wie  sie  attSuenABanelBn 
nnr  veneiM&rtte  SymptMHtt#  iwfsrfimen  wisMHit  ^ 
erscheinen  ihnen  die  Krankheiten  auch  nur  als  ein 
Haufen  von  Symptomen,  als  hmäm  IndividnniiUtten 
«mi  Pteflhdariiiton.,  denen  das  orgammhe  Bmid 
£eldtf  daher  verwerfen  sie  mit  kindischer  Furchih 
nrtkiat  dte  Neman  dm  Krrnikknüwi  DmnHimfi»^ 
pathen  entscheidet  die  Krankheitsart  im  Wüste  der 
Kxankheiismraohewmngen  eder  Sympiomei  in  der 


in  der  Einheit  des  Krankheitsprozesses  9  in  dßt 
YfeaeaMi  der  Innerlichkeit 

Die  Allopathen  schweben  in  der  Gefahr  der  Will- 
kübr  und  Undclierheiti  weil  sie  genothigi  aind,  mehr 
das  Allgemeine  und  Geraeinsame  au  den  Krankheiteu 
an&nfiMsep  und  zu  behaudelu,  da  die  specifische 
Armeimittelkettntiiifl«  bei  ihnen  00  mangelhiift  iirti 
aber  in  ähulicher  Gefahr  ischwebeu  dieHomöopatheU| 
weil  sie  bei  der  Anschanong  einer  Baff^wmmkMeägfl 

von  Symptomen  den  organischen  Anhaltspunkt  häufig 
nicht  finden  werden  $  und  für  so  viele  vereinzelte 
Symptome  der  Krankhdt,  auch  vereiWBelie  Ansnei»  . 
Symptome  au&uchen  müssen« 

Es  zeigt  sich  auch  hier  ein  wichtiger  Gegensatz, 

'  weteberbeid» Systeme  anqetoanderhiJt»  undjuentge"" 
gengesetzte  Blossen  und  Schwächen  gefangen  wirft; 
hier  hilft  nur  die  richtige  Ansicht  von  den  Arten» 
wdehe  die  Gattaagen  in  den  Indhridnen  Tennanaig* 
faltigen,  und  die  Individuen  in  den  Gattungen  ver- 
gwaeinsaameiw  Die  HomOq^ieietmf  dem  Wege» 
sieh  gmp  n  Bersplitteni  und  zu  verflöehtigen ,  odi 
in  eine  Menge  von  Individualitaten  und  Partikulari- 
taten  aafiaddaen,  und  das  gsmeinsame  Band  dea 
fi^edeUen  und  GenereUen  aus  dem  Auge  zu  verlie* 
reni  dagfifßM  finde  ieh»  data  die  AUepalhie  Gefiüur 
liaft,  Allea  w  YerdiehtM  mad  au  ideatiloirmi,  uad^ 
sich  daa  Specielle  und  Individuelle  eatsohwinden  zu. 

Dieser  ae  eben  gerügte  fehlerhafte  Gegensatz  ha^gt 
mü  eiaeai  aadam  hier  an  eatwkhelnden  Gegeawte 

$enau  zosammen. 
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An  jeder  Krankheit  unleraoheiden  wir  ein  laueres 
QDd  ein  Aensseres.   Das  Innerc^re  ist  das  unsera 

Siu^^ii  uuzugäugliche  Lebeii'^prinzip,  welches  von 
K|««ädieilsursaehen  aiigegriffeu  wird  «,,  und  K.ra|pk- 
llCitsersclieiuun»eii  hervorbringt.  Dies  ziijs^le ich  ver- 
iaderte  uud ,  veräuderude  ge^itörte  Lebeuspriucip. 
lieisKt  die  nächste  Ursache  und  das  Grmidwesm  Aer 
Kraokheit.  Dan  Aeu^üsere  der  Kra^ikh^it  ifi^t  uus^^ru 
fiSi^a  näher  gestellt  ,  und  zwar  aiisgeq[^|(Msheii  in 
den  entfernten  Ursachen  und  den  Erscheinungen 
der  Krankheit.  Diese  Verhältulsse  köaoQU^a^  der 
WirkUdikeit  nicht  getrennt  werden,  sie  Mslelieu 
zu^^nimen,  uud  mtii^dieu  auch  vom  gründlich  gebil- 
deten Arzte  zusammea  anfgefasst  werden.  Nun  ist 
unverkennbar,  dass  die  Allopathie  in  VeiMndang 
mit  den  entfernten  Ursachen  vorzugsweise  das  Innere 
der  Krankheit,  das  den  Sinnen  verborgene,  nnr  dem 
Verstände  zugängliche  Lebensprinzip  zum  Gegen- 
stande ihrer  Erkenntniss  and  Behandlnng  gemacht 
hat  So  sagt  Hofblaiid  in  seinem  Journal  der  prak- 
tischen Heilkunde  Stück  I,  S.  lü,  Jalirgang  1829: 
„Nieht  die  Krankheitsform,  sondern  die  Krankheit 
selbst,  das  innere  Erkranktseyn,  ist  der  Gegenstand 
der  Heilnug  jedes  rationellen  Arztes.  Nicht  die' 
Erscheinung  der  Krankheit  wollen  wir  hdien,  son* 
dern  das,  was  der  Erscheinung  zum  Grunde  liegt, 
du  iimere  Ainormiiät  des  Lehen»  selbst.  Dies  ist 
die  Grundkrankheit.**  Durch  dies  vorherrschende 
Anffassen  der  Innerlichkeit  der  Krankheit  wurde  der 
irsi&eho  BUek  nm  unverkennbaren  Sdiaden  der 
Kunst  zu  sehr  von  der  Aeusserlichkeit  abgezogen ; 
das  ftoasediohe  Mannigfaltige  entschwindet  in.ftoni 
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Verhältnisse 9  als  man  die  innerliche  Einheit  einseitig 
auftiioht  nd  verfoigi,  und  mui  ymiaUt  in  dam  All* 

gemeine  und  Gemeinsamem^ Und  lässt  das  Besondere 
un4  Verschiedeue  dem  Bücke  entgehen,  wodurch 
die  ftrsIlieiMNiiviist  ofEwbiir  getikrim^wigd.  ,  ir  t 

Dagegen  tiuden  wir,  dass  die  Homöopathie,  um 

der  >iQ«iMuM^i^^  AiUyrtMeiliJi  Jjfli» 

örterteu  vorherrschend  geraAeil'  kft*,  Uug  zu  ent- 
gehen, geradezu  iu  den  eutgegengesets^n  Fehler 
geAdtenitet  .Sie^Ueiiit  Iwrder^iforiMMriMii^ 
(alligen  Aeusserlichkeit  und  Ersehe! nnn^j  der  Krank- 
heit stehen ,  /8ie#0st  mit  wuigeUui&er  ihidiiiidi(|<jii|f 
die'  ^tfemteR  tPt iiiBlwBif ^  tfa»  di^  -Symprtü^t^^dM^ 
Krankiieit  auf,  und  driugt  nicht  iu  den  lebendigei 
and  incBitoHieheut ^giiiimiiedH|»iiiymi  iBBefMohDü 

und  Aeusserlichem,  Ursache  und  V^  irknng,  Wesen 
und  Krscheinuu^.dec  vKjrftHkttfyten..  ^Hahnkmaibi 
selbst  sagt  In  scinlB^rOrgahon  $.  5:  „  EyiäiitjWiefc 
denken,  dass  jede  Krankheit  eiue  Veräuderung  im 
bnem  ^de»  mfUMchUefaeii''  Organismiiii  ToraaBsetKt 
Diese  wird  jedoch  nach  dem ,  was  die  Krankheits« 
zeichen  davon  verrathen  (und  sonst  gibt  es  keine 
Data  dam  in  imcliinirgisolien  Kraakheiten) ,  vom 
Yerstande  blos  dunkel  und  trüglich  geahnet;  an  sich 
erkennbar  aber,  und  auf  irgend  eine  Weise  tan» 
schungslos  erkennbar,  ist  das  Wesen  dieser  innem, 
unsichtbaren  Veränderung  uicht  $.6:  ^Das  un- 
fliehtbare,  krankhaft  Veränderte  im  Inaem^  imd  die 
nnsern  Sinnen  merkbare  Veräuderung  des  Befindens 
im  Aenmern  (SjmptimieiHliibegnff),  büdea  znaamman 
vor  dem  BHoke  der  sdwfiNideii  Allmaoht,  was  man. 
Krankheit  neunte  aber  blos  die  Gesammtheit  der 
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Sympl—ie  M  dfo  toi  HiilMnuiar  cogekekrfe  SeHe 
4er  Krankheit,  blos  diese  ist  ibm  wahrnehmbar,  tmd 


wissen  kann  und  zu  wissen  braucht  zumHeilbehufe. 
i^lSz  „Mim  d$t  M€gr^  Mmr  m  jirifwn  wifmimm 
KrankheUsfalh  'iMikrgsnimmmm  Symptome  M  itk 
einasige  Indication,  die  einzige  Hinweisung  auf  ein 
m  wmmdu  BälmUUk^  Wie  «fl  4ragiiögt  «Mi 
nicht  der  Homöopath  mit  voraasgegangenen  Zeichen 
Jtmm^  im  firöliesteii  Kindheit,  wtA  m^^Jkm 
sliMiiitisofceaAnIfilSBiiiig  4er  gegenwirtigenBü4M^ 
Hungen  der  Kraaldieit,  ohne  das  Eigenthünüiche  und 
Weeendiate  torhandeMr  KraiiUieit  wm  srftieihBil 
daher  der  frivole  Glaube  der  Laien ,  dass  sie  ohne 
yundliehes  Studiim  blos.  mit  der  AufBndnpg  eu^ 
spreehmder  Ameisymptome  die  Symptoiwr^  4w 
Krankheit  decken  und  tilgen  können. 
^  ^Beid«%steme  hidben  keinen  jklaren  Mi  nohtigsn 
Begriff  von  der  Substanzialitat,  welche  sich  als 
Wesen  und  Form  oder  Erscheinung  äussert,  und 
>vii»4iit€SMifittty  «Ml  ak  üisiuli^  mOfmk^ 
kang  offenbart;  alle  sind  vom  Leben  umfasst  und 
begründet^  denn  des  Leben  ist  Unssche  nul  Grand- 
kge  Ton  lUen  Wirkungen  und  Erscheinungen  nof 


erganischem  Boden. 


SUsck  ist  der  trennende  Gegensntn  ven  Wi 

dForm ;  das  Wesen  kann  nicht  zufallig  erscheinen, 
sondsm  ninss  etsoheinen^  sich  eutfidten  vnd  mm^ 
Mden,  Wwm  oAOestdt  annehnen,  nAUnistdes 
Wesens  Erscheinung  nicht  des  Wesens  Schein,  soih 
dem  d«i  in  die  Wirküekkeit  mngeeeidngene  Wesen 
eslblir,  wie  ja  aneb  die  Form  nicht  als  ein  von 


I 


WMBeii  Mgelikgtes  Kleid  des  inhaltea,  sondern  vidi- 
MhF>aki  der  itt  das  iliiMwlmi  mh  ■iiMiiimle  liitei 
•elber  angesehen  werden  nuss.  Man  kann  die  Form 
nicht  hegreifen ,  ohne  öm  lahak  auijerlassen,  eben  «o 
wenig  di^  Brscheinnng  yersliBlIen  und  dabei  das 
X  Wesen  aufgeben,  denn  dies  ist  nicht  hinter  jener, 
flcmd^n  ib^ihi:  9^.^  Innere»  da#  a^  Aenweres 
ügbBt  'iam  ^wm  %erdU  ensec^  '  1^^^  mc  dte 
Erscheinungen  richtig  erfassen,  so  kann  das  Wesen 
nicht  eni^en»  d^n  Wesen  Imd  Erechetanuig  sind 

Eins.  ■ 

IM«.  Hinrkflr  fdiilrt«  wm  6«tiib  (hllosopkitck-poetiacli  Aoaicrt 
IPQgea  ttM,t.iii,  M  ttdtaiöiiadielrtar  M  HeidMr. 
Am  JMr» Jkr  JMr 
er  danOtelprl 

Ifiilt  ihr  «a  MkkM  W«n 
Nur  alflü  eriuern. 
Wir  dealcen:  Ott  für  Ort 
fiMwirteauMni. 

Dm  Me  iA  MMg  Jahn  wf eierlMleB , 
Vad  iHChe  dnMif,  aber  vwatoUea ; 
Sage  mir  laaMd  taaaeadnnle : 
'  iOleasMM-iiemliUlihviidgenii 
MaawM  v«dir  Kam 
Nach  Schale, 

Anes  tat  sie  mit  einen  Mkle; 
DIok  prüfe  dH  &iir  allermeist, 

Ob  da  Kern  oder  Schale  seist?  '  ^ 

Eki  atodiahas  Yadbaltniw  hbten  Unache  ind 

Wirkung  dar.  Die  Ursache  ist  in  ihrer  Thatig- 
keä  anmittdbiyr  m  üure  WirloiBg  Kdauden^  wie 
4as  Wesen  te  aeinar  Eaümmanmg  um  aeiaa 
£rs4dieioimg)  diese  ateUea  nur  daa  cäamlidiii^ 
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niid  jene  da^^  zeitliche  Verhältniss  dar,  daher  das 
Wegen  im  räumlieken  Daeejfn  eneMni  und  die 
Urea^  im  »eUUeken  Wechsel  wirkt,  dae  ürganieehe 
und  dgnamsche  Leben  Ut  aber  AUes  dies  eetbet 

Wie  nun  klar  ist,  so  beruhen  die  feindlicben  Ex- 
treme der  AUopatUe  und  Homöopatlie  auf  einem 
Missverständniss,  sie  müssen  sich  ergänzen  und  ver^ 
söhnen;  die  Allopadiie  soll  die  Erscheinungen  und 
Wirkungen,  das  Aeussere  der  Krankheit,  nicht  so 
fern  halten  und  trennen  von  dem  Innern,  der  Ursache 
und  Wesenheit  der  Krankheit,  dann  wird  ihre  allzu- 
sehr vorherrschende  Allgemeinheit  und  Einerleiheit, 
ihre  nackte  Abstraktheit  den  Reiz  des  Mannigfid- 
tigen  und  Besondern,  die  Gestaltung  der  Concretheit 
erhalten,  und  ihre  überwiegende  kränkelnde  Gene* 
ralisirungsmethode  wird  lebendige  SVisehe  durch 
die  sinnliche  Individualisiningsmethode  gewinnen, 
und  dadurch  dem  ächten  Specifisdien  genähert 
werden. 

Dagegen  soU  die  Homöopathie  ihre  furchtsame 
Sdieu  uberwinden,  und  es  wagen,  das  Innere,  die 
Ursache  und  die  Wesenheit  der  Krankheit^  mit  dem 
Aeussern,  den  Erscheinungen  und  Wirkungen,  leben- 
dig zu  verknüpfen,  dann  wird  ihre  krankhaft  vor- 
waltende Yerefanelung  und  YervidfiQtigung,  ihre 
bunte  Concretheit,  das  verknüpfende  Band  des 
Allgemeinen  und  Gemeinsamen,  die  Steele  der  Ab- 
straktheit gewinnen,  und  ihre  vorherrschende  Indi- 
vidualisimngsmethode  wird  dtarch  die  verständige 
Genendishmngsmethode  Werth  erlangen,  und  da- 
durch dem  ächten  Specifischen  zugeführt  werden. 
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^  Denn  in  der  That,  m  hiige  boide  Sjstome  nicht 

zu  sieb  selbst  fconunen ,  und  Ton  ihren  abweichenden 
Q^huen  nich^  ablasseu ,  so  lange  sie  nicht  erkannei^ 
dass  aof  beiden  Seiten  Wahrbeit  und  Iirthnm,  nur 
merkwürdiger  Weise  stets  entgegengesetzter  Art, 
ausgespvQoben  Üegeni  so  lange  werdAn  w«r  aneh  die 
ä€bte  speeüfliebe  Therapie  niebt  besiteen^  welche 
die  Vollendung  der  Medizin  herbeifuhrt 

JXß  grosste  Widitigkeit  bembt  aof  dem  riobtigm 
Begriffe  des  Speeifischen ;  in  ihm  durchdringen  sich 
Gattung  und  Einzeiwesen,  Genus  und  b^idaai% 
^  Inneresund AeusseresiyUrsaebeuBd^l^kung,  Wesen 
uudGrscheinuug.  STOBKunterschei^etridUig:  G^nos^ 
apodevy  differeafo  seu  drvema  aymptomata,  qmm 
superveniunt 

Das  Genua  qder  die  Gattung  ist  der  Gegenstand 
des  Yentandea,  die  diffmntiie  aeu  symptomata, 
Erscbeiuungen »  sind  der  Gregensttnd  der  Sinn^ 
Spedea  odar  die  Art  ist  der  Gegenstand  de»  Yoi^ 
stettungsyennogens;  wie  das  Vorstellungsvermögen 
die  Sinne  und  den  Verstand  vermittelt,  so  venni^t 
a«eb  die  Art  das  Individnnm  und  die  Gattung.  Auf 
Seite  der  Sinne  und  des  Individuellen  erbliqken  wir 
die  Homocfatbie^  auuf  Seite  des  Vmitandes  und  dos 
Generellen  sehen  wir  die  Allopatliie ;  aber  die  wahr- 
haft specifiache  Therapie  wird  daa  vermittelnde  Vor* 
stellttnsnrennögen  und  das  SpeeieHe  erfäanm.  Im 
Speciellen  liegt  das  Heil  der  Medizui^  denn  das 
SIpedeUe  bat  tibet  sich  da«i  Terknnpfende  Band  de« 
«  GenereUen,  und  utter  sieh  das  vermannigfaltigende 
Individuelle.  Die  Mannigfaltigkeit  des  Aeusser^ 
tiebea  mti.  im  Einhaili  des  innarliobeii  Tnwammrn 
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stellen  ein  voUkomniene»  und  erschöpfendes  BUd 
der  Krankheit  dar ,  welches  als  solches  vom  wissen- 
schaftlichen  und  künstlerischen  Arzte  aufgefasst  and 
behandelt  werden  solL 

Das  ursprünglich  ergriffene  Organ  mit  seinen 
wesentlichen  und  nothwendig  veränderten  Funk- 
tionen, und  den  voransgegangenen  Ursachen,  erfor- 
sche und  fasse  man  auf,  und  verfolge  die  Verbreitung, 
Entwicklang  und  den.Verlanf  der  Krankheit  ganz 
nach  dem  organisch-genetischen  Princip,  so  wird 
man  das  specifische  Bild  der  Krankheit  gewinnen. 

Man  wird  das  angstliche  nnd  peinliche  nackte  « 
Symptomenauffassen,  das  von  oberflächlichen  Homöo- 
pathen bis  zjor  Liidierlichkeit  getrieben  wird,  und 
bei  Kindern,  Irren  nnd'Thieren  schon  gar  nidit  aus- 
geführt werden  kann,  eben  so  klug  zu  vermeiden 
haben,  als  das  leichtsinnige  nnd  flatterhafte  Hinweg- 
eilen  über  die  Aeusserliclikeit  der  Krankheit,  wie 
so  häufig  die  Allopathen  verfahren,  man  wird  den 
Zeichner  nnd  Maler  nachalunen,  der  eben  so  gewissen- 
haft und  treu  die  characteristischeu  Gesicht:«(züge 
eines  Menschen  anflasst,  als  er  zugleich  die  Seele, 
Creist  und  Gemüth,  kurz  das  Innerliche,  welches 
sich  durch  die  Gesichtszüge  spiegelt,  in  das  Bild; 
verwebt. 

Die  Arznei  soll ,  wie  oben  erörtert  wurde ,  quali- 
tativ und  quantitativ  der  Krankheit  entsprechen, 
daher  ist  ofienbar  nothwendig ,  dass  genau  nnd  scharf 
die  charakteristischen  Unterschiede  einer  Krankheit 
aa%efasst  werden,  damit  die  entsprechende  Anmei 
gewählt  und  augewendet  werden  kann.  Nur  auf 
der  oberflächlichen  Erfassung  des  charakteristischen 
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Bildes  der  Krankheit,  oder  auf  verfehlter  Wahl 
und  uichi  gehörig  vertniuter  Arzueikemitniss,  oder 
auf  Maugel  der  entsprechenden  Arznei  überhaupt, 
kaiui  es  beruhen,  wenn  eine  an  sich  heilbare  Krank- 
heit nicht  bestimmt  und  sicher  gehoben  wird: 

NoUf, .  Uebrigeii»  ist  eine  Sjmptomeiifthiilickkeit,  wie  die  Hos<to- 
pmtUe  sieh  hn  AUgemeiiieD  begnügt,  dnrckaus  noch  keine  ehainkteig^ 
•tleeke  AehnUckkeit;  denn  venehiedennTttge  innere  Teiiadariuigeii 
kennen  sehr  iknUcke  Symptome  nnck  Aussen  spi^Ui,  nnd  werden 
nur  diese  aufgeflust,  wie  die  HeAtepntkie  oberfltehUeh  Torsc^reiVt^ 
so  kfimen  mehrere Mitldl  vcrgebUck  angewendet  werden,  bis  glück- 
Uflkerwelse  das  charakteristis^h-&bnliche  Ißttel  getroffen  wird,  das 
die  innerUche  Wesenheit  mit  der  ftussern  ErscheiniiDg  aufhebt;  das 
Charakteristlsch-AehnUche  beruht  auf  der  GeBammtheit  des  InnerUchen 
und  Aeusserlichen ,  des  Wesens  und  der  Brseheinung,  dei-  Ursache  und 
Wirkuug,  der  Krankheit  und  Arznei«  Einige  Homöopathen ,  namcut- 
Uch  solche,  welche  in  Euizwciung  mit  Hahnxmanx  und  seinen  ortho* 
doxesten  Anhängern  gerathen  sind,  vorzüglich  Dr.  Müller,  Dr.  Rummel 
und  andere  ausgezeichnete  Köpfe,  stehen  in  dieser  Hinsicht  über  der 
Homöopathie,  und  machen  eine  rühmliche  Ausnahme.  C^Aan  sehe  die 
aUgemeine  homöopathische  Zeitung  Bd.  II.  S.  5  u.  If.) 

Ueberhaupt  kann  man  der  Homöopathie ,  wie  sie 
sich  bis  jetzt  entwickelt  und  ausgesprochen  hat,  eine 
sehr  grosse  Einseitigkeit  und  Oberflächlichkeit  zur 
Last  legen;  ilire  ganze  Pathologie  ist  last  nichts,  als 
Phämmmolögie  oder  St/mptomaiolo^ie ,  indem  ae 
mit  peinlicher  Sorgfalt  und  Mühe  nur  Aeusserlich- 
keiten,  Erseheinongea  und  Wirkungen  im  Kranken- 
examen auffasst,  und  zu  einer  cmcreten  Form  oder 
einem  Kranldieitsbild  äusserlich  verbindet;  aber  die 
organiseh-genetisehe  Beziehung  des  Aeussem  zum 
Innern,  der  Erscheinung  zum  Wesen ,  der  Wirkung 
zur  Ursache  r  der  ooacretenForm  za  dem  lebendigen 
Begriffe  der  Krankheit,  was  Gegenstand  und  Auf- 
gabe der  Semiotik  ist,  hat  sie  fast  gänzlich  vernach- 
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lässigt,  darum  glaubt  sie  auch,  das  anamnestische 
und  ätiologische  Moment  für  unwichtig  halten  zu 
dürfen.  Weil  ihre  Semiotik  oberflächlich  ist,  so  kann 
'  auch  ihre  Diagnostik  nicht  tief  eindringen,  daraus 
fliesst  auch  so  häufig  ihre  oberflächliche  therapeutische 
Indication  ,  eine  Symptomenindication  ,  wobei  eine 
Concurrenz  von  Arzneien  obwaltet,  deren  Entschei- 
dting  willkührlich  oder  zufällig  ist;  die  charakteristi- 
sche Indication  entspringt  aus  der  semiotisch-diagnosti- 
schen  Untersuchung  und  Durchdringung,  und  beruht 
auf  Notliwendigkeit.    Es  sollte  Niemand  die  neue 
,  Schule  allein  oder  doch  vorzugsweise  studiren  und 
praktiziren,  sondern  auch  die  alte  Schule  theoretisch 
und  praktisch  genau  kennen  ;  dies  bewahrt  vor  Ein- 
seitigkeit und  thörichter  Vergötterung.    Ich  mag 
weder  den  Gog  der  alten,  noch  den  Magog  der 
neuen  Schule  anbeten;  es  sind  beide  Götzen,  die 
mir  den  wahren  Gott,  den  ich  ahne,  nicht  aus  dem 
Herzen  und  Geiste  verdrängen  sollen.    Wenn  nun 
Jemand  mit  Yorurtheil  und  Oberflächlichkeit  zur 
Homöopatliie  tritt ,    so   fallen  diese  sinnfälb'gen 
Gebrechen  gar  leicht  ins  Auge,  und  das  Verdammungs- 
urtheil  ist  fertig.  Daher  fordert  es  in  der  That  unbe- 
dingte Liebe  (und  nicht  nur  diese,  sondern  auch 
Seelenstärke  und  Aufopferungsgabe,  wie  ich  aus 
Erfahrung  weiss)  zur  Wissenschaft  (die  nicht  blos 
Handwerk  ist),  dass  man  nicht  absteht,  sondern 
erkennen  lernt ,  welch  eine  Tiefe  und  Wichtigkeit 
in  der,  eine  Entwicklungsstufe  der  gesammten  medi- 
zinischen Idee  repräsentirenden,  Homöopathie  liegt, 
die,  wie  Dr.  Frankel  mit  Recht  sagt,  weder  von 
den  Homöopathen,  noch  von  den  AUopathen  ein- 
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geselieu  wird;  die  Homöopathie  mms  vorwärta  oder 
mtergeheiL  Iii  gewisser  Beuehiuig  hat  Dr.  fTKiMBL 
Recht ,  wenn  er  die  Homöopathie  eine  Monstrosität 
iiemit;  uärnlidi,  weiui«ie.so  steheo  bleibt^  wie  die 
jeist  ist,  so  wäre  die  eine  Hennangsbüdiuig;  idkMl 
daim  könnte  man  auch  jedes  andere  imroUeiidete 
u4  eiaseitige  System  eine  Monstrositit  nennm,  nsA 
am  Ende  w&re  Alles  eine  Monstroritftt,  weil  nicbts 
vollendet  and  volllLommen  ist  Das  Grundgebrechen 
4er  Homöopathie  ist^  dass  sie  sich  als  eine  ehiseifige 
Opposition  in  der  grossen  Entwicklungsgeschichte 
der  mediaisisGhen  Idee  gestalten,  and  als  ein  Theü 
4as  Ganse  (9e3m  will. 

Je  mehr  eine  Arznei  einer  Krankheit  qnalitatiT 
t^il^ifcht,  d.  h.  je  mehr  VemfotM^i^aß  attd  eAoro^^ 
teristische  Aehnlichkeit  eine  Arznei  zu  einer  Krank- 
heit seigty  desto  sieherer,  schneller  ond  ^dauernder 
Wird  rie  girtiolien;  im  VerhMtaiiMie  aber,  als  sieh  die 
Verwandtscliaft  und  charakteristische  Aehnlichkeit 
fewisehen  An&n^  and  Krankheit  ^reriiert ,  wird  audi 
die  Krankheit  weni<^er  vortheilhaflen  Einfluss  von 
ier  Arsnei  erhalten,  so  dass  jene  Arsuiei,  welche 
gar  keine  Verwandtsehaft  «tir  Sraiftlieil  besiiKt, 
auch  gar  keine  Teränderung  an  ihr  hervorbringt, 
Was  Mch  ganz  nsitüiiich  ist,  soitiit  wurde  ja  jede 
mögUohe  Arznei  das  unfehlbare  Heilmittel  för  irgend 
eine  Krankheit  seyn ,  nnd  man  wärde  eine  Universal- 
altttsi  haben,  Was  doch  Mdierlidi  ist 

Mit  Recht  sagt  Stork  :  „Wässten  wir  genau  die 
^jltdlMlMk  Uiiterachiede  der  genotliehen  Krank« 
hl^ileil^  so  winden  wir  aneh  leicht  besthnmen  können, 
in  wdflAem  Falle  dieses  oder  |enes  Arzneimittel 
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gewiss  und  schuell  uüfzte ,  und  in  welcbem  Falle  es 
entweder  wenig  oder  gar  nichte  bewirkte;^'  und 
ricbtig  folgert  dieser  grosse  Atzl  aus  seinem  Reidi- 
tlium  von  Erfahrungen:  „weil  Cicuta  manchmal  iu 
den  gewaltigsten  Uebeln  schnell  und  sieber  hilft^ 
bei  einem  andern  Kranken^  an  gleicher  Kraiikheit 
leidend,  laugsam  wirkt  und  fast  nichts  äuderty  und 
endlich  bei  andern  gar  nichts  bewirkt,  so  mnss  man 
die  Ursache  den  verschiedenen  Arten  derselben 
Krankheit  und  den  verschiedenenSymptomeu,  welche 
Bnsammentreffen,  zuschreiben.^ 

Ganz  richtig  fordert  Stöuk  eine  specifische  Er- 
kenntnisH  der  Krankketten ,  um  heilen  m  können. 
IKes  Bedürfniss  fühlen  alle  tüchtigen  Aerzte,  und 
Alle  werden  es  am  Krankenbette  zu  befriedigen 
sodien  $  allein  was  nutet  eine  specifische  Erkenntniss  * 
der  Krankheiten,  wenn  wir  nicht  auch  eine  specific 
9che  Erkennt9iiM  der  Asrzneiktäße  haben?  Dieser 
Mangel  an  specifischer  Arsndkenntniss  ist  gerade 
die  Ursache ,  warum  die  Allopathie  so  schwach  in 
der  Kunst,  und  doch  so  gross  in  der  Wissenschaft 
ist;  auf  eine  Reihe  der  scharfsinnigsten  und  der 
Bewunderung  wjerthesten  pathologischen  Entwid^* 
lungen  und  DarsteUnngen  folgt  hänilg  eine  arme  nnd 
flache  praktische  Therapie  in  den  Schriften  der 
Allopathen.  Jßie  Allopathie  leidet  an  der  Generali* 
mrnngsmethode ,  denn  wie  Iiartuäckig  widersteht 
nicht  eine  Reihe  von  Krankheiten,  namentlich  chro- 
nischer Art ,  wo  der  peiltrieb  und  das  Heilbemähen 
der  Natur  langsam,  schwach  und  ohnmächtig  ist, 
der  ärztlichen  Kunst,  wie  Geistes-  und  Gemntbs- 
krankheiten,  die  rerschiedenen  Arten  von  Suchten, 
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die  Hämorrhoiden,  der  VVeissfluss,  Naeiitripper,  Gicht, 
die  Epilepsie,  Hypochondrie,  Hysterie  eic.,  und 
gerade  in  diesen  Krankheiten,  gegen  welche  die 
Natur  selhsi  am  wenigsten  zu  verinö^^ea  scheint, 
sollte  die  Kunst  nut  passenden  Heilmitteln  am  meisten 
wirken ;  daher  wirkt  die  AUopatliie  mit  glücklichem 
Erfolge  in  acuten  Krankheiten,  wo  die  Natur,  voll 
Kraft  und  Tbatigkeit ,  alle  Anstrengungen  macht, 
ihren  Feind  zu  besiegen;  dagegen  finden  wir  ihre 
Schwache  am  deutUchsten  in  chronischen  Krank- 
heiten ,  wo  die  Kunst  die  schwaclieu  Heilkräfte  und 
Bemühungen  der  Natur  mit  den  zweckmäAsigsten 
Mitteln  und  kraftiger  Tbatigkeit  aufregen  und  unter- 
stützen sollte. 

Die  AUopatliie  hat  einen  äusserst  fiohlbarea  Mangel 
aa  specifischen  Arzneien,  oder  sie  ist  arm  an  Kennt- 
niss  der  speciiischen  Arzneikräfte,  weil  sie  im  Ganzen 
und  Allgemeinen  es  vernachlässigt  hat,  die  Arsuieien 
an  gesunden  Organismen  zu  prüfen  und  ihre  Eigen-- 
thümlichkeiten  kennen  zu  lernen* 

« 

KMi.  1b  der  meimtleii  Zelt  sehen  wir  aUerdliigfl  anf  eise  aaer^ 
JtflSnuStwertte  Weiae  Aercte  der  alten  Schule,  ael  es  dnreh  die  neae 
SAale  ader  durch  das  ei/^ene  gefühlte  Bedurfniss  angeregt,  Versuche 
madieB  oder  überhaupt  ein  Bestreben  zeigen ,  der  mangelhaften  Arznei- 
fcenntniss  abzuhelfen.  Hierher  geboren:  J.  A.  Schmidt,  Jorg,  Weoe- 
iU*n>,  Vogt,  Hrnsciikl,  J.  Wendt  etc.;  letzterer  sagt  in  der  Vorrede 
au  seiner  ,, praktischen  Materia  medica/'  Breslau  1830:  „So  viel  ist 
gewiss,  duss  dem  Bedürfnisse  der  Aerzte  in  dieser  Hinsicht  (in  der 
Arzneimittel Icenutniss)  noch  nichtGenäge  geleistet  wurde;  dies  beweist 
der  Vorschlag,  welchen  der  Geheime  Rath  Freiherr  von  >Vcdckind  in 
der  Versammlung  der  N.Kurforscher  und  Aerzte  zu  Ucidelherg  machte : 
nämlich  :  eine  Verbindung  von  praklischcn  Aerxten  zu  veranlassen ^ 
deren  einzelne  Mitglieder  die  wichtigsten  Arzneikörper  in  ihren  fvr- 
schiedenen  Beziehungen  zum  kranken  Organismus  durch  die  sorgfältig- 
sten und  genauesten  Beoluichtunffen  pritfen,  und  die  Resultate  unbefangen 
und  wahr  MtamU  maeken  toUen;  'dieser  Vorachlais  erregte  die  Theil- 
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nähme  aller  Anwesenden,  sie  fühlten ,  waa  hier  NoCh  tktte  ele.^*  Di^» 

ist  doch  ein  offenes  Gestäodniss,  wie  gross  und  fuhlbaf  die  Noth  an«! 
der  Mangel  einer  gewissen  und  zuverlässigca  Arzneikniftekenntniss 
'  ist.  lieber  tOOO  Jahre  also  haben  uns  noch  keine  genaue  und  zuver- 
lässige Kenntniss  der  widitigsten  ^rKneien  verschaffen  können! 
Woran  liegt's?  Man  prüfte  die  Arzneien  nicht  an  gesunden  Thieren 
und  Menschen,  und  erprobte  sie  nicht  au  kranken  Thieren  und  Men- 
schen !  Die  richtige  Methode  fehlte;  diese  allein  fuhrt  znm  Ziel ,  und 
nicht  das  ewige  gedankenlose  Wiederkäuen ,  was  Manske  fiifalaruni; 
nennen! 

Hätten  die  Allopatheii  dem  Vorschlafe  des  grosseu 
AipmcHT  VW  lUuiBE  ge(olgt,  weloher  ia  aemw 
yfümOe  mt  PhamuMwpoMi  Mvet^  Barfl  1171, 
ml  folgeudea  Worteu  gemacht  wurde:  »»Primum  in 
earpoTB  mmo  medela  leatanda  est,  <<ng  pertgHnu  uUa 
nüscela;  odoreque  et  sapore  ejus  exploratis  exigua 
ilUtti  dow  ingoreod»  et  ad  omnee,  qa»  iude  oontiii* 
goBl affeotioMs ,  qui  pulMis,  qui  odor,  qwrespinitio^ 
qucenam  excretiones ,  attendom.  Inde  ad  duciiim 
fluBMoieBonimi  in  aaao  otmanan,  tfanseaa  ad  «b» 
perknenia  in  corpore  mgroto.^^  —  Hfttte  man  diesem 
Bathe  des  grossen  UALiiSa  gefolgt  i  so  würden  wir 
jeist  einen  benrlidien  Beiehtbnin,  von  spedfisoimi 
Arzuelkenntnissen  besitzen,  und  hätte  man  das  schöne 
Beispiel  der  Aizneianwendong ,  welches  ans  der 
trefliiche  Stork  so  klar  und  bestunmt  gegeben  hat, 
befdgt,  so  würde  unsere  Therapie  zu  einer  glan- 
zenden Höhe  gelangt  seyn,  — -  Hallbb  würde  der 
Begründer  einer  acht  wissenschaftlichen  Pharmaco- 
dynamik  geworden  seyu ,  und  Stork  würde  zn  einer 
Seht  künstlerischen  llierapentik  geAhri  habend  leh 
verstehe  unter  specifischer  Arzneikenntniss  nicht  das 
Anfsadien  und  Bestimmen  einer  ständigen  Arznei 
für  eine  bestimmte  und  s^t^heude  Krankheit,  was  ja 
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nur  zur  gedimkenlosen  Empirie  fuhren  würde ,  son- 
4pih  die  Kenntainit  welche  YerwaniUchaß  oder 
vitale  Affinität  einer  Afgüd  «<«  organhehwi  Körper 
der  Thiere  und  des  Menschen  zeigt.  Die  Verwandt- 
sdhiftder  AMMee  oiiBiibaT4«Gh  im  derJän^Mmg 
und  Veränderung,  welche  sie  an  den  Organen  und 
gnnktiaiMini  der  TUere  und  de»  Meuscheu  lierv^or- 
bringen ,  denn  offeubitf  folgt  jede  Afaeep^llartlli 
verwandtschaftlichen  Bezüge  zum  organischen  Kör- 
per eiid  dessen  FuaktioneiStaidbri^ 
Wirkungen  und  Veränderungen  hervor.  „  Non  est 
fegendm  nee  exoogitaiiduiD,  sed  inveui^dum,  quid 
nMM  fwilMs  irel  feie«^  Bagt  Bü^i  der  grdlm 
Naturgesetzgeber.         '  - 

Her  tUerieohe  etrf^iieqeeMiche  OrpHwanii  beitelil 
aus  einer  Mannigfaltigkeit  und  Vielartigkeit  von 
(kgeuen  nud  Faaktiooeu,  deren  vitale  Af&uitäteu 
M  deft  «untiigfaltigea  «d  vieiarligen  Dingen  und 
arzaeUichen  Einflüssen  der  Natur  vorzüglich  zu 
wissen  ndihig  ist,  wtti  «ai  sichersten  durch  ^zweök« 
mässige  Versuche  ausgeführt  werden  kann.  Es  lässt 
sfadi  zum  Yoraas  schon  denken,  dass  eine  Arznei, 
welche  irgend  efa  Organ  und  dessen  Funktionen 
vorzugsweise  anspricht,  verändert,  umstimmt,  auch 
Üe  gröBste  Aflinitill  sn  demselken  kesitzen,  und  am 
meisten  geeignet  sey n  werde ,  als  Heilmittel  gegen 
Sttoingen  zu  dienen,  welclie  sich  an  denselbea  iumd 
gebeü.  Die  Brfidining  bestätigt  ändi  diese  Ansicht 
vollkommen ,  denn  der  praktische  Arzt  benützt 
▼onsti^eh  eokdie  MiUd ,  ti^eMie  unter  allen  . 
Verhältnissen  und  Umständen  am^  bestfttidigiiten, 
sichersten  und  zuverlässigsten  auf  m  bestuamtes 
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Organ  einwirken ,  um  Krankheiten  des.selbeü  zu 
hebend  so  wird  der  praktische  Arzt,  um  einige  fi«^ 
•piele  f  mui  besonden  aus  deit  alten  Lehre ,  anzu- 
führen ,  bei  Krankheiten  des  Uterus  yoi*züglich  an 
fjjahiffi  ,r&acato  conminjn ,  Cliimainomiihiry^AsaÜDetida^ 
Galbanum,  Pulsatilla,  Nux  vomica,  BeUadonua,  Cro- 
cus  saüvus,  Jk^iatina,  Ferrum,  China,  ChamoHiiUa, 
Coiiiin  «aeolatttto ,  Nuces  mo^chat»  etc.  deidem^  : 
^"  B^i  Kraukheileii  des  Magens  concurrireu  Ipeca- 
tnMmkßr^pifiTwttagm  «maticiur  y,  Nux  TTrmirii  ji  Apnim 
mrop.,  BientiiieilwBui  Coccolnar  ^  Faha  St.  Ignatii, 
Rheuin,  (.'hamoinilia,  China,  Bismuthum,  ZajujBum  etQ. 
:^rJ)erKntflkkeitel^  drni  fTnfriFlrihrnTonnnnrirfiii  Wmi 
barber,  Aloe,  Semia,  Colocyuthis,  Gi.  Guttse,  Jalappa, 
CrnUiQla,  Mercunus,  VermtnuB,  jäulphiir,  Nazvyonicay 
Pimm ,  Opium ,  Plumbnm  ete. 
'  Bei  Krankheiten  des  Harnsystems:  SquilUf  C^nr 
Iharidetr  4?olebiciini  >  Senega ,  Digkalia  fui^DiMi 
Iterebinthina ,  Petroselinum  ,  Canuabi« ,  Uva  ursi, 
Nitnim,  Tartarus,  depuratus  eto» 

Bei  Krankheiien  der  GeseUechtsorgane:  Plioa- 
phorus,  Acidum  phosphoricum,  Staphysagria,  Yitex 
agniia  eastua,  Caatorenm,  Möaoiiin,  Ganiphor% 
Vanilla,  Cantharides  etc. 

Bei  Krankheiten  des  Neryensyfltems,  besonders 
des  Gebirns;  Opion,  Stramoninin,  Belladonna,  Hyos- 
cyamus,  Anacardium,  Nux  vomica,  Cocculus  etc. 

Oes  Bnckenmarks:  Coprnmy  Argentom,  Zinoami 
Rhu»  toxicodendron ,  Nux  vomica,  Menispermnm 
'  Cocculus,  Lycoperdon.bovista,  Agaricus  niuscariu% 
CSciiiaviroaa,  Hyoscyattua»  Nerimn  Oleander,  Faba 
St  Ignatü,  Phosphorus  etc. 
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'  Des  GaDgUensysteii» :  Chamonffla,  Valeriana, 

Aisa  ffleüda ,  Galbauam ,  Sagapeuum ,  Castorenm,  ^ 
Moaeliiia,  Ofeiim  animale,.  Coniom  mae^^  Nn 
voraica  ,  Cocculus ,  Faba  St.  Ignatii ,  Pulsatillai 
.Gratiola^  Yerairiiiii  albam^  MelieboriiSfiiigej:  etc. 
Dia  aufgeföhrteD  Baspiele  bewrisen  ^^&äxmäkiuB^ 

rddiend,  wie  gross  das  Bedürfiiiss  einer  specifiscbeii 

ArsHiaiiiMtteUEeDiriiyfls      imd  wie>die>jiikMirawd 

keit  die  Aerzle  zwingt,  die  urganisch-vttal8ill>B^e«- 
buageü  der  ArzDeikräfte  auszuforschen*^  •  Die  Bezie- 
Im^m  i  welcbe  die  aii%eföfarteD  Ainiiee^vM.  ihM  ' 

Organen  und  Funktionen  äussern,  kauöte  man  bisher 
mir  inaiigelh^  und  aiaailieb  obediMtliek^^  »ihre 
Anweflfdfing  wa^  nngewiss  und' icKiraiikiMt^,  weX 
man  den  Umfang ,  die  Beinheit  und  die  Üligen- 
ihamliehkeiten  der  Wjifcnii|^n  jeder  Anne^^  ^wie 
die  specieüeu  Kranklieitsfälle  nicht  genau  kannte, 
wbriit  flieiaiiweiidbait  wüion.  Utts  g^agt  sa^^viiM 
seliafflichen  praktisusheii  Im^h&b  ^nidh^Meiae  iAh- 
gemeine  Keuntniss  der  Arzuelmitieikräfte  und  ihrer 
Wirkngte  f  ^oiidm  »»>^tt  ganz  spedelle  KeniH- 
nins  der  Kräfte  und  Wirkungen  und  der  organischen 
Sesuehimgen  einer jedea  einzelnen  Arz^uei  i^vffirv^/ßit^ 
Arawien  '  besiftzesv'  "wälohe  mit  =  BeafiüäiÜldH  und 
Entscliied^nheit  z.  B.  auf  das  Auge  und  dessen  ver- 
seloedeoe  und  mamugfaUige-  organische  Thaile  und 
Funktionen  einwirken:  sind  wir  einmal  so  weit 
in  der  speciellen  oder  specifischeo  Arzneimittel-  , 
kenntiiifl»)  dann  sind  wir  eher  Meister  der  Krank- 
heiten. Bis  jetzt  sind  wir  allzusehr  ministri  naturae, 
spater  hoffen  wir  aaeh  ^  nagistri  natane  zn  werden^  • 
denn  wie  ich  früher  sagte ,  die  wahre  Kunst  dient 
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^  der  Nattr,  uad  die  Natur  fügt  ddh  ^  imbten 
Kfittst;  alleiu  die  Kunst  aiätsU  «ioh  ja  ganz  auf 
die  riolitige  AffineiluiaekeaaliiiM  wml  Mire  Mbere 
An^euduug. 

Vor  AUem  isl  ako  nothig,  zu  wiaeen^  geaau  osd 
bfiiiCiaMiiit  c 

1)  auf  welches  Gewebe»  Sjrstem,  Organ,  uud  auf 
wdehen  Apparat  eine  Araaei  wmi  BolBeUedeiilieit 
und  Beständigkeit  einwirkt; 

2)  die  Yerauderungeii  and  UmatiaiBiaiigetii  ^  die 
^e  Amei  an  den  Fonktienen  der  ^eracbiedeneB 
Orgafie  auf  eine  ständige  Art  hervorbringt; 

3)  den  Eiaämm,  welehen  daa  Alter  ^  GeBoUeeH 
Constitution,  Temperament,  und  die  Gemüths- und 
Geistesbeecha&oheit  eines  Menschen  auf  die  Anenei^  » 
einwirknag  äeasert; 

4}  den  Einfluss,  welchen  die  verschiedenen  und 
nuuudgfiiUigen  SZ^istände  md  Thatigkeüen  der  {diy«- 
sischen  und  psychischen  Lebensverrichtnngen,  wie 
Schlafen,  Wuchen»  Bewegung  und  ftohe,  Essen 
nnd  Trinken,  Genmd»iiewegungen  and  Geistefen 
beschäfitjgungen  auf  die  Arz.neieinwirkungen  aus- 
nbttii 

5)  denEinfloss,  welchen  die  verschiedenen  Tages» 
und  JahresEbeiten ,  die  kosmischen,  atmosphärischen, 
tellnriaeken  «nd  künntiselMi  Verkattune,  die  Wit- 
teruogszustände  und  Wechsel ,  die  verschiedenen 
Speisen  nnd  Getränke ,  auf  die  Amaeieiiiwidui^g 
herrerbringen. 

Wenn  wir  die  Afxneimittel  nach  <Uesen,  beson«^ 
.dein  den  nwei  erat  ^geannien  Beniehungen  nnd 
BndLsichten  werden  ausgeforscht  haben,  dann  haben 
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• 

wir  eine  volMaiidige  KenntidiB  de?  AnsMikrdfkey 

was  aber  natürlich  nur  eine  Aufgabe  künftiger  Zeiten 
seyn  kann i  sttgleicb  eriraUl  aneh  dara«i,  wie  die  Ae» 
tiologie  und  Pharmacodynamik  einander  Aufschluse 
gebeii^  einander  unterstützen  und  befördenu  Wenige 
Dinge  nag  es  woU  geben,  welche  anr  schafony 
ohne,  zweckmässig  angewendet,  auch  wieder  Nutzen 
m  kingen^  an  wicd  also  die  Aetiologie  eoie  HeSU 
mittellehre,  auf  die  Krankheiten  angewendet,  so  wie 
die  Patj|||pgie  zur  Therapie  fiiihrti,  deu^  Heilungsr 
pposeas  gegenAber.    Ueherhanpt  mnsa  von 
richtigen  Ansicht  ausgegangen  werden,  dass  die 
Aettologie  rndt  ur  Piaihidogie  verhalt^  wie  diiot 
Pharmacodynamik  znr  Ther^ile ,  denn  wie  durok 
sehädUche  Einflüsse  und  Uraachen  itie  Krankheiten  - 
prooesBe  herbeigefiihrt  wmrden ,  so  werden  amk 
durch  zweckmässige  Einflüsse  und  Ursachen  die 
HeUungsprozesse  yoUfuhri.  Fast  allgemein  hat  mm 
es  ¥enN|(pidiMigt>  die  Aetiologie  eben  so  selbst- 
illattdig  und  ausfiahirlich  zu  behandeln ,  als  die  Pharr 
pneidyamik,  ja  man  betracUet  die  Aetiologie  nur 
als  ein  Slück  der  Pathologie,  da  sie  doch  so  gut 
auf  Selbstständigkeit  and  AuafuhrlichkiMit  Anapniek 
madiin-dnf  i  ah  die  Pathologie,  tm  Crraade  «Miea 
Pathologip  nnd  Aetiologie  in  einem  wechsele  und 
gegelMiBHigea  Verhäliniaio ,  mUhin  behauptet  jede 
dieser  Doctrinen  gleich  viel  Werth  und  Rang;  in 
gleichemVerhältnisse  stehen  Therapie  nndPhacau^^ 
dyaaauk.  Alle  dieae  vier  Wissmisdiafiea  bflden  ein 
Ganzes,  und  stehen  als  der  wissenschaftliche  und 
knnallerisidie  TheSl  allen  nbrigen  Doeiiinen  der 
Medizin  gegenüben 
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Man  nass  der  Wahrlieit  folgen,  imd  offen  be* 

keuueu,  das  Uahnemanm  mit  grosser  Greisteskraft 
im  Allgejneiiien  dae  angestrebt,  was  iT^t.!«  und 
Stöhk  angedeutet  haben ;  er  hat  sich  zur  entschie- 
denen Lebensaufgabe  gemacht,  die  Arzneira  an 
Gesnnden  zu  prnfm,  und  sie  den  'verwandten 
Krankheitsfällen  anzupassen;  allein  zum  Theil  habe 
ich  es  schon  gezeigt,  zum  Theil  werde  ich  es  im 
weitern  Verlaufe  noch  nachweiisen ,  wie  er  in  die.sem 
wahrhaft  grossen  und  kühnen  Unterne^mm,  .einr« 
seiliger  Opposition  folgend,  eine  BeAe^^M  Iiih 
thümern  erzeugte ,  und  das  nicht  alle»  leistete  j  was 
er  ach  und  der  Welt  versprach*  fiine-ilefoiift|edieidi. 
fthrte  er  herbei,  indem  er,  wie  Keiner  vor  ihm,  die 
Unzulänglichkeit  der  alten  Heilungs-  und  Arznei- 
mittdlehre  aufzeigte,  und  die  Nothwendigkeit  einer 
Umgestaltung  dieser  Lehre  zur  Ueberzeugung 
brachte. 

'  Das  „System",  welches  er  gründen  wollte,  und* 
^  das  er  schon  gegründet  und  bald  vollendet  glaubt, 
wird  zusammenbredien  ab  einseitige  Entwickfamg 
und  Gestaltung,  als  feindselige  Gegenüberstellung 
der  Allopathie  $  es  wird  und  muss  ak  solches  unter- 
gehen, wefl  es  den  Krim  der  Yemichtung  in  sieh  i 
selbst  trägt,  um  in  einer  höhern  Metamorphose  mit 
d^  Allopathie  in  eine  lebendige  und  schöpferische 
Einheit  aufzugehen ,  nach  welcher  Natur  und  Geist 
ringen* 

Man  musB  von  dem  Grundsätze  ausgehen,  dass 

die  Qualität  der  Arznei  der  Qualität  der  Krankheit 
entsprechen  soll ,  um  zu  heilen ,  oder  mit  andern 

"^Vorten,  die  Krankheit  und  Arznei  müä;sen  eine 
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vitale  Verwiuidtschafi  und  CliarakieffahiiMoiikeit  za 

eüiander  haben ,  welche  sdch  an  einem  und  demselben 
Organe  äoscicfrt,  was  wir,  das  speci&sche  VechAitea 
I         nennen.  Je  groaser  die  VerwandtBchaft^iadAiiwM«» 
terisiische  Aehnlichkeit  zwischen  Arznei  und  Kxauk-T 
heit  an  demselben  Organ  ist,  desto  siehwor  «rl 
schneller  heilt  die  Arznei  die  Kranklieit ;  in  dem 
Grade,  als  die  Verwandtschaft  abnimmt,  vermindert 
sich  auch  die  specifische  Heilkraft  der  Arznei  för  die 
Kranklieit  ,  so  dass  mit  gänzlich  aiif»;;ehobener  Ver- 
wandtschaft  anch  die  Ueilkiraft  der  Arznei  für  einen 
bestimmten  Fall  verschiWndet ,  was  an  sich  klar  ist, 
sonst  bedürfte  es  ja  keiner  so  sorgfältigen  Wahl  der 
Arzneien  für  eine  Krankheit,  weil  ja  dann  jedi^ 
beliebige  Arznei  heilen  würde,  was  bekanntlich 
nicht  der  Fall  ist,  wie  schon  obeü  gesagt  Die  Ver^ 
wandtschaft  der  Arzneien  aber  zu  den  Organen  und 
deren  i^'unktionen ,  und  somit  zu  ihren  Krankheiten, 
können  wir  ans  den  Erscheinungen ,  welche  sich  ans 
der  Zusammenwirkung  von  Arzneien  und  organi- 
schen Funktionen  ergeben ,  kennen  lernen. 

So  weit  dürften  sich  die  Allopathie  und  Homöo- 
pathie ohne  Zweifel  übereinstimmend  aussprechen»  • 
In  Widerspruch  aber  stehen  sie  durch  ihre'  leMciii^ 
I  den  Grundsätze ;  der  Homöopath  sagt:  SimiliaSimi- 

iibus  curautur  —  der  Allopath:  Contraria  Contrarüs 
curantnr;  daher  heilt  Aer  Hom6ofaäk  Aomöopaikisch, 
der  Allopath  enanüofjathisdu  * 

So  wendet  der  Homöopath  Opium'^  an  gegctt^ 
Schlaf^^ucht  und  Belaubung,  der  Allopath  Opium 
gegen  Schlaflosigkeit   und   Hirnaufregung»  Der 
Homöopath  verordnet  gegen  Verstopfung  und  Hart- 
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leibi^eit  Ophuif  4or  AU<^ttdi  Opom  gegw  Diifdl<p  ^ 
(bIL  Der  Homöopatli  QuecksUber  gegen  nihrarüge 
.  Diarrhöe,  der  Allopath  gegen  Yerstopfimg.  Der 
Hondopaih  Cantpher  gegen  Impotens  ^  der  Allepadi 
gegen  übermässigen  Gesclüechtstrieb.  Der  Uomöo-^ 
paA  Sabina  gegen  Gebahrmutterbhilfliissy  derAUon 
paih  gegen  «mickgelialteneB  Monatsfloss. 

Bade  Systeme  behaupten  zu  heBen,  und  YervmSm 

mch  gegenseitig  nnd  wechselweise  ihre  Heilongeni 
denn  diese  widersprachen  ihren  Piincipien. 

Ba  kann  ma  eine  doppelte  AiAhme  aoa  dm 

Vorstehenden  fliesseo;  entweder  ist  eine  von  den 
beiden  Heilungsarten  abzulaogneui  oder  beidp  sind 
wirklidi  und  wahr;  dann  sind  aber  die  Prindpiep 
nur  scheinbar  widersprechend,  ihr  Gegensatat  ist 
fidacbi  vod  ihre  innediohe  Einheit  en^rieseii. 

Die  Homöopathie  weist  in  ihren  Arzneiversuehen 
eine  Vor^  oder  Krankbdt»-  oder  IBrstwirkmig,  und 
eine  Nach-,  Gegen-  oder  Heilwirkung  auf;  die  Vor- 
wirkung schreibt  sie  der  arzneilichen  Ein^itirkang, 
f  ii»  Nachwirkluig  der  röd^wiikenden  Lebeaskraft 
zu.  So  80U  die  Nux  vonuca  in  der  Vorwirkung 
Yentopfiing,  hi  der  Naobwiikong  aber  Doich&U 
erregen;  nach  der  Aehnlichkeit  (Similia  Similibus) 
wendet  sie  der  Homöopath  gegen  die  Verstopfung 
an,  ee  entstriil  eiM  Umatimmnng,  und  Dordifatt  tritt 
ein.  Nach  der  Entgegengesetztheit  (Contraria  Con- 
ttariia)  wendet  «ie  der  AUopath  gegen  deaDardkfinU 
an,  es  entsteht  eine  Umstimmnng,  und  Verstopfung 
tritt  ein;  jedoch  ist  wohl  zu  bemerken,  dasa  nur 
geaaiibeati»mteAiteny«RDwohfidl  «ndVerataffiuw 
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l^hobeu  werdeu,  uämiicü  solche,  für  welche  Nux 
Ti^ca  specifisch  pa^  ^'      T  . 

Ausser  diesen  Vor-  und  NaehwirknDgen  bei  allen 
Arzueieu  bemerkt  die  Homöopathie  noch  Wechsel-. 
Wirkungen  bei  vielen  Arzneien,  z.  B.  Yerstopfiing 
und  Durchfall  bei  Rhabarber,  Schwefel  etc.  Diese 
.Wechselwirkungen  zählt  sie  sammtUch  unter  die 
Yorwirkungen ,  so  dass  madr  ioiit  Rhabarber,  Schwe- 
fel etc.  eben  so  gut  Verstopfung ,  als  Durchfall  heUen 
kann.  Da  nun  aber  Verstopfung  Und  Durchfall 
.Gegensätze  sind,  und  sich  verhalten  wie  Homöo* 
pathie  und  Enantiopa(|Me  9  so  geht  lachen  daraus 
hervor,  dass  die  Homöopathie  und  Enantiopathie  in 
Jßins  zusammenfallen ;  die  Homöopathie  heilt  eben  so 
gut  enantiopadusch,  als  die  Bnantiopathie  homöo- 
pathisch ,  und  dies  in  der  That  durch  das  Gesetz  der 
Wechselwirkung ,  welches  von  deii^  Homöopatheil 
und  Allopathen  bisher  nicht  eingese&eh  wurde,  mit 
Ausnahme  des  Dr.  FRi£NK£L,  welcher  wahrhaft  tief-? 
tinnige  Ansichten  über  die  Medizin  entwickelte. 

Man  kann  wohl  den  Salz  auCstellen,  dass  alle 
Ar^eien  Wechselwirkungen  im  gesunden  OrganicH 
mus  entwickeln ,  weil  sie  auch  nur  durch  Wechsel- 
vrirkungen  die  Krankheiten  heilen  $  man  dfirf  nur  die 
^Arzneien  in  stärkern  Gaben  anwenden,  dann  treten 
die  Wecliselwirkungen  bestimmt  hervor.  So  darf 
man  nur  die  eine  Hand  in  eine  bedeutende  Kälte  von 
Sclmee  oder  kaltem  Wasser  legen;  es  entwickeln 
sich  die  VorvWrkungen  der  Arznei:  Frost,  Blässe, 
CoUapsus  der  Haut  etc.;  nach  einiger  Zeit  daraus 
genommen,  entwickeln  sich  die  Gegenwirkungen  der 
organischen  Kraft :  Hitze,  Rothe  1  Anschwellen  der 

imnA,  ad.i.  U, 
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Hfltttf  eiilick  erteilt  rieh  ersi  das  Mmale  (Gleich- 
gewicht als  Heilung  her ,  indem  die  Uaocl  dieselbe 
T^nq^iBvätar  9 '  wie.  die  andere ,  erhalt  ^ 

Am  nächsten  kam  dem  Sinne  der  Weclisel- 
mTkuiig»  ohne  sie  jedoch  zu  begreifen^  der  umsicbr 
tige  Dr.  HbiiH»,  homöopathisdier  ArzI  in  Dresde» 
(SL  Seite  15  derVorrede  zu  seiner  Schrift  „Heraklides, 
über  Krankheitoiufiacheu  und  Heilmittel  nach  ihren 
reinen  Wirkungen ,    erstes  Heft ,  Leipzig  1833.) 
yyWenn  ein  Homöoj^thiker  nicht  heilte  so  bak  er 
wfemdartige  attoopatliisUkelllittelyarerdn  weon 
^Allöopatbiker  heilt,  so  h^|^r  ein  homöopathisches 
Mittel  gßtraffenii  Man  kann  aijai^pafliiscli  wd  aUee^v 
pathisch  Terordnen ,  aber  mcht  heilen.   Erst  dann 
üt  ja  ein  S^/mptam  eines  Mittels  reckt  brauchbar, 
iamm  nek  das  entgegengesetzte  Symptom  hei  dem^ 
selben  Mittel  in  demselben  Theile  ebenfalls  findet. 
Mm  denke  an  den  Durchfall  und  die  SMaßosigkeU 
deet  Mohmaßs^  und  Breekweinsieins ,  an  die  amein- 
andertreibenden  und  zusammendrückenden  Schmer-* 
derBeBadtnma^Bryonia  etc.,  an  die  Erleichterung 
der  Pubatillen^Ufid  31er curialschmerzefi  durch  äus^ 
eeteWdrme,  derCMna^^merzen  durckBeruhgmg, 
an  diet  der  Sekwäd^  von  Bhtiverhtst  ähnlichen 
Beschwerden  von  Aconitum*    Mutterkorn  macht 
Abotim  tmd  Wehensekwäeke.    Die  Hauptsache 
scheint  also  das  Organ  zu  sey^n  y  entgegengesetzte 
F<r  -  und  Nachwirkungen  aber  sieh  berührende, 
ttxüreme,  Wechselwirkungen/^ 

Es  kesse  sich  kein  Grund  finden,  warnen  entgegen-* 
geaetate:  Symptome  derselbeft  Anuea  an  (^Mehen 
Organen  aufilreten  müssen,,  um  recht  brauchbar  %nr 
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Heibmg  »ir  werdent  wem  oidii  in  der  WeoiMdt- 

wirkuBg  das  Wesentliche  des  Heilerfolges  gründetet; 
daher  eehen  wir  aUeh^  dass  die  Henoopathie  jen^ 
Mittel  am  liäufigsteit  »tiwendet ,  welche  durch  die 
Prüfung  am  entschiedensten  Wechselwirkii^geu  aachr 
wiese^r  ui* Peiy ehiesle  heiMt^n.  "  ■ 

Die  Homöopathie^ hat  in  ihrer  theorieloseu  Praxis 

*  die  Weehielwirkaii||,  wdche  deh  tmmehm  AMmA 
töid  orgaiüsclier  Kraft  offenbart,  nicht  erkannt;  eben 
so  ist  ihr  nicht  klar  geworden  der  Kampf  der  Krank-  , 

,  ieit  mit  dev  Heilkraft  der  N«6ir^  WeMflnr  ii# 
eine  Wechselwirkung  ist.  Jede  eigentliche  Kranit 
heil  kat  eine  Vor-  und  ehe  NaekvririiVBg^  c^ot  • 
jGegenwirfctmg ,  eben  so  je^  '  Arzneikranklieit; 
tretea  nun  Arznei  und  Krankheit  in  Kampf,  so  trifft 
die  aruiiälliito  mü  der  firstwirkang  dei^ 

Krankheit,  die  arzneilielie  Gegenwirkung  mit  det 
G^euwirkmig.  der  Krankkeit;  a&usaaimen,  wäe'  üBt 
homöopathische  AntheS  des  Prozesses  ist;  ferner 
fallt  die  Vorwirkung  der  Arznei  mit  der  Gegeik» 
^kttUgf  der  Krankheit,  üad  die  arzneilidie  Geg^ 
Wirkung  mit  der  Vor  Wirkung  derKrankheit  zusammen, 
vnm  der  cMtalkiopathiacke  AntheU  de»  ProBeMee%( 

'  woraus  zur  Genüge  hervorgeht,  dass  ein  absoluter 
Gegensatz  srnsehen  der  Homöopathie  und  Allopathie 
rieht  ekwattet,  eondern  das»  sie  wesenffieh  iMtier^ 
lieh  eines  und  dasselbe  sind ,  und  beide  nur  ein  Miss^ 
wretaaAttise  trennen  kenntSv  Es  wird  neek  tine^ 
ttmw  wisseiischtffflidhen  Bestimmung  md  fipörte^ 
rung  dieses  schwierigsten  Gegenstandes  der  Medizm 
todürfeny  oh  die  BnaHlkio)^nAlie  rfelt  nek  dirdkt 
dttpeb  dynamisch  Neatralisation  wirkt,  indem  as.  F. . 

ii. 

y 
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•bei  Darst  imd  Hitze  kalles.Gelräiik,  bei  Verbren» 

nungen  in  höliern  zerstörenden  Graden  kühlende 
Mittel,  bei  Erschöpfung  und  Brmattuiig  Wein  woUr 
•  ihätig  wirken;  dies  wäre  aber  wohl  nör  der  Fall, 
wo  eine  ganz  direkte  Entgegensetzung  Statt  findet* 
Uebrigens  ist  es  ganz  klar  uod  gewiss,  dass  alle 
Heilungen  durch  die  Erstwirkung  der  Arzneien  ver- 
mittelt werden,  daher  eine  charakteristische  Aebnlich- 
keit  und  Verwandtschaft  der  Arznei  mit  der  Krank- 
heit das  wichtigste  £rforderniss  ist,  und  in  der  Tliat, 
wie  will  nian  diese  eharakteristisdie  Aebnlichkeii 
und  Verwandtschaft  besser  und  richtiger  auffinden 
und  bestimmen,  als  durch  die  Vergleichung. diu:  ent* 
femten  Ursachen  und  Erscheinungen  der  Krankhek 
mit  ihrem  inneriiclien  Grunde  uud  Wesen  einerseits, 
und  den,  durch  Prüfung  an  Gresunden  und  Erprobung 
an  Krankeu  aufgefundenen  und  bestätigten  eigeuthum- 
liehen  Einwirkungen  der  Arzneien  andrerseits?  Auf 
diesem  Wege  wird  die  Therapie  eine  feste  Gestalt 
gewinnen,  die  Heilmittellehre  wird  au»ihrem  schwan- 
kenden und  unbestimmten  Wesen  heraustreten,  und 
wird  an  Sicherheit  und  Gewissheit  zunehmen;  die 
praktische  Medizin  wird  in  Zuukuuft  eine  wissen- 
schaftliche und  künstlerische  Grundlage  erhatten. 
Hahnemann  hat  die  Enaniiopathik  eine  paliisitive 
UeUmethode  gescholten  \  aber  es .  lässt  sich  aus 
Obigem  leicht  erkennen,  dass  sie  so  gut  ids  die 
Homöopathik  die  Krankheiten  gründlich  heilt,  weil 
beide  in  der  Wechselwirkung  und  Cmkehrung  der 
Arzneiwirkungen  und  Krankheitsprozesse  in  ein- 
ander übergehen,  wenn  nur  stets  die  vitale  Ver- 
i^andtschaft  .  u«d.  charakteristische  Aehnlichkßit 
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zwisclieu  beiden  Poteuzeii  beachtet  wird ;  Rhabarber 
heäi  nicht  alle  Arten'  voii  DorohfaU,  und  nicht  alie 
Arten  von  Verstopfung,  sondern  nur  gewisse  Arten, 
welche  dorch  eigenthumliche  Symptome  und  Ursachen 
Ton-  dynß  andern  unterschieden  sind«  Ich  habe  jnit 
Mercvrias  duicis  oft  ruhrartige  Diarrhöe  gehoben; 
aber  eben  anch  Verstopfungen.  Wem  wird 
unbekannt  seyn,  dass  Eisen  gewisse  DnrcbfSIlIe 
stillt,,  und  eben  so  gewisse  Verstopfungen  heilt? 
ftynrnlfidm  sagt  von  der  Nux  vcHnica,  dass  sie  nur 
passe,  wenn  der  Mouatsfluss  zu  oft  und  zu  früh 
erscheint,  zu  stark  sei  und  zu  lange  andauere,  Und 
erschöpfe  Ich  habe  entschiedene  Erfahrungen 
gemacht,  dass  sie  sicher  den  uuterdrückten  und 
zurückgehaltenen  Monatfluss  heilt  $  so' habe  ich  erst 
vor  14  Tagen  zwei  Mädchen  von  diesem  Uebel 
befreit  f.  ich  rerordnete  Tinctura  Nuois  yoniic.  fortis, 
Morgens  und  Abends  einen  Tropfen  zu  nehmen,  und 
jeden  Tag  mit  einem  zu  steigen.  Bei  dem  einen 
Mädchen  kam  die  Periode  am  achtmTage,  nachdem 
sie  drei  Vierteljahre  ausgeblieben  war;  bei  dem 
"  andern  am  vierten  Tage,  nachdem  sie  ein  Halbjahr 
ausgesetzt  hatte ;  die  Periode  erschien  reichlich. 

Zugleich  sind  noch  von  wichtigem  Eiiifluss  die 
Gabe ,  Wiederholung ,  Abwechslung  und  Verbindung 
der  Arzneien ,  was  nocli  besprochen  werden  soll. 

Die  Ailopathik  scheint  mir  auch  nicht  von  der 


Hahnkmann^s  eigene  Worte  siad:  „PAegt  die  M«iiatreiiiigaii|| . 
einige  Tage  su  \rüh  sich  eiozustelleD ,  aod  avch  wohl  zu  häufig  zu 
fliessen  y  eo  sind  die  oach  ihrem  VerfluM^onickbleibenden  oder  cnt- 
stehenden  Uebel  gans  für  Krahewittgeii  eesohaiiett/*  S.  B.  A.  ML. 
t<e  Aiii.  1.  p,  19». 
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Uomöopaduk  gehörig  und  richtig  aufge&tsst  worden 

methode,  welche  durch,  der  Krankheit  md  dem 
Orte  der^ielbeu  fremdartige  arzneilicbe  Eitif1üs.se  Eui-* 
UmMg  der  Kw/IAeU  herbeifuhfeii  aolL  Diemm^ 
aber  uiciil  richtig;  deuu  die  verständige  AUopathik 
tiM  «in  Orga»  waUes,  welche  iu  Vitahit  Vai^ 
wandtschaft  und  in  Weehselwirkung  mit  dem  er^ 
typm^*^"  Orga^ue  stellt ,  und  eine  Arznei,  welche  iu 
Amt  Wkluiiig  nd  dem  Erfolge  Verwandteohaft 
und  Aehnliclikeit  mit  der  zu  heilenden  Krankheit 
hat«. '  Vrailioh,  weui  «aiir^i|ph  uiUer  AUopaitUl^^BUi» 
gedankenlose  Heilart  deokt,  hat  Hahnemami  voll- 
l^dmineu  Becht;  oft  mag  er  auch  Aecht  haben,  wenn 
VW  Aerotan  die  Rede  ist,  aber  vom  Prinoip  nrtbiiii. 
er  falsch ,  und  von  verständigen  Aerzten. 
•  rJSiiitiirgemäs»  betrachtet,  verschmelzt  aiGb.4iwl6f^ 
That  die  AUopathik,  Bnanthiopatik  «ndflomd^ 
patfaik  in  eine  grosse  allumfasseude  Ueilmethod^^. 
die  man  ^  ^fmpaihische ,  oder  gffnergUdiep  i^Mi:, 
specifische  nennen  kann.    In  einzelnen  Fällen  wird 
man  bald  diese ,  bald  jene  Seite  des  gesaii)g||||| 
HeÜmigsprosesses  vorsugsweise  ins  Auge  fassen 
können,  und  daher  die  Heilung  bald  von  der  allo- 
pathisohen,  bald  Ton  der  homöopathischen  and  end<« 
lieh  der  enantiopathischen  Seite  einleiten,  aber 
9M8  heilt  die  Naturkrafl  nur  die  Krankheiten  durch 
Weeheehvirkunjfen  der  weprüngUeh  erhtanUem 
Organe,  und  der  in  das  Mitleiden  und  Mitwirken 
geaqgenm,  gesunden  Organe.  Es  ist  eine  fikdiwiQhe 
der  Homöopathik ,  dass  sie  diese  allopaAisehe  He»» 
IttügsweiBe  nicht  einsieht,  welche  sie  ja  tagtäglich 
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am  Kraukenbetie  beobachten  kauii  ^  denn  ia  der 
Tln4,  die  soiiöiistea  und  glückUciisten  HeHn^fM 
der  Homöopatfaik  weisen  nar  zu  offenlmr  den  %R(M>' 
paihischeu  An(heii  daran  nach^.  dass  die  liLiaBkeii 
bald  aadi  ^  apecÜsoiien  Argliel>#iirilfi«i  WihgMclNlIi^ 
Schlaf  verfiütn^  welches  ja  iu  der  Tfaat  eiae  kraiik- 
hafte  Bepmskm  4iter  Ikeheni  goistigM^  ji^i^i^^ 
Funktionen  ist,  damit  die  gangliosen  FnidLtionett,  an 
weicbe  die  MeUkrait  der  Natur  Kelfimdea  ist ,  desto 
krftftigeir  die  Heilung  bewirken  kömiea,  -jü  Öilittllj 
feiert  die  Natur  ihren  schöpferischen  Triumph! 

Sänuii^tidie  UeilmediodeB  zerfaUen  ia  folgend») 
Abtheilungen  :   • '  *  ' 

«  1>  4(«citoii«€A«  JUeiLf^^iode  9   weloke  icu^. 

insofern  sie  die  anatomisch-niechanische  Seite  des 
ihguinmm  feetrifflt,  au  lieben  bestimmt  istf  hieber 
gehört  die  Clärurgie  und  Gehurtshtäfe ,  welche 
mittelst  der  Uand  und  mechaniscter  Werka^uge 
hMipMcblich  HMfe  leisten  sollen,  abgesehen  von 
den  orgauisch-djnamischeu  Ueiimiiteln,  die  sie  als. 
Mdthutfe  anwenden  können. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dass  dieser  mecbanische^ 
Theii  der  Therapie  unendlich  ia  seiner  £utwiokIang 
imd  Bildung  der  Hbrigen  Therapie  imd  PharmalMH^ 
dynamik  vorgeeilt  ist ;  die  mechanische  Medizin  hat 
das  Aeusseriiche  und  Oberflädüiehe  f&nm  Gef^n-^ 
stände  der  Erkenntuiss  und  Behandlung ,  und  kann 
daher  ungehemmt  ihre  Fortschritte  besclüeunigen;. 
sie  hat  Gewtsshsit  dnd  SKclierhdt)  Aug  und  Haind 
sind  die  wesentlicbea  Organe ,  ihres  Erkennens  und 

Beium4^uu  i^gq^en       die  A^mimtodie  Medizin 
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'  mit  dem  Geiste  erkeimen  uud  handeln,  in  das  ver- 
borgene Innere  dringen,  die  Gesetze  der  Lebens- 
verrichtangen  und  die  Kräfte  der  Arssneien  dnreli' 
schauen,  um  Heilungen  zu  vollbringen;  dalier  Irren  . 
80  hsnfig.  Weil  die  Kenntnu»  der  Arzneikri^  so 
mangelhaft,  und  dess wegen  die  Heilart  so  schwan- 
kend und  unsicher  bisher  war,  so  musste  der  dyn»- 
mwAe  The3  der  Medisin  SEurfickstehen,  während 
der  leichtere  mechanische  Theil  so  erstaunliche  Fort- 
schritte machte. 

Offenbar  ist  der  mechanische  Theil  der  Medizin 
darch  die  Homöopathie  zurückgesetzt  worden,  indem 
sie  die  Dynanuk  zu  sehr  ausdehnt  und  überschätzt; 
gleichwohl  wird  die  vernünftige  Homöopathik  auch  ' 

f  ihrenfEinfluss  auf  den  mechanischen  Theil  der  Medizin, 
ausüben ,  was  nöthig  ist. 

2}  Chemische  Heilmethode  s  diese  hat  zur  Aufgabe^ 
Organisationsstdmngen,  durch  chemisch  wirkende 
Mittel  hervorgebracht,  wieder  durch  chemisch  wir- 
kende Mittel  aufzuheben,  zu  neutralisiren«  Hieher 
gehört  hauptsächlich  die  Toxicologie ;  Säuren,  welche 
die  Organisation  durch  Zersetzung  angreifen  und 
▼erletzen,  müssen  durch  alkalische  Mittel  uoschäd* 
lieh  gemacht  werden  ,  durch  Neutralisation,  und 
umgekehrt  etc.  Dieser  Theil  kann  also  eben  sO: 
leicht 9  als  die  mechanische  Methode,  den  dynami- 
sehen  Theil  der  Medizin  überflügeln,  weil  auch  das 

"  Aeusserliche  und  Oberflächliche  der  Gegenstand  ist», 
Die  chemische  Heilmethode  leitet  das  Gesetz  der 
diemischen  Affinitat  der  Stoffe  und  Körper,  wie  die. 
mechanische  Metliode  das  Gesetz  des  Mechanismus 
der  räumlichen  Grössen ,  uud  das  iuissei;Uch  geftin* 
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dene  Gesetz'  wird  nur  auf  das  Lebendige  ange- 
wendet; dagegen  kann  das  organisch-dynamische 
Gesetz  nur  innerhalb  der  Sphäre  des  Lebendigen 
aufgesucht  werden ,  was  aber  gerade  so  uuendiich 
schwierig  ist,  welchen  Beweis  die  ganze  Geschicbie 
der  Medizm  liefert 

Die  jnechanische  und  chemische  Medizin  werden 
stets  Baren  gebührenden  Bang  behanpten,  doch 
müssen  sie  sich  als  dienende  Organe  der  organisch- 
dynamischen  Medizin  anschliessen,  am  so  die  ganze 
Therapeutik  zu  bilden.  * 

3,  Dynamische  Heilmethode;  diese  hat  zur  Auf- 
gabe, durch  dynamisch  wirkende  Mittel  und  Ein-» 
flüsse,  welche  unmittelbar  die  Lebenskraft  selbst 
erregen  $  organische  Störungen  zu  heben.  Hier 
werden  wir  sogleich  in  den  innersten  und  geheimsten 
Kreis  des  Organismus  eingeführt;  das  verborgene 
Leben  mit  seinen  Ursachen  und  Wurkungen  tkUlen 
wir  erforschen ,  beobachten ,  erkennen ;  das  Gesetz 
der  Lebensverrichtungen,  die  geheime  Beziehung 
und  Yerwmidtschaft  der  Organe  und  ihrer  Verrich- 
tungen zu  den  unendlich  vielen  Mitteln  und  Eiufüssen, 
welche  die  Well  darbietet^  das  Gesetz  ihrer  gegen- 
seitigen Ein-  und  Rückwirkung  sollen  wir  durch 
Versuche  und  Beobachtungen  kennen  lernen« 

Me  dynrnische  Medizin  hat  langsame ,  unsichere 
und  schwankende  Fortschritte  gemacht;  ihr  fehlte 
die  fiohtige  Methode,  sich  Kenntuiss  der  dynami- 
sdien  Heilmittel  zu  verschaffen ;  man  quälte  sich  lange 
und  abwechselnd  mit  den  natorihstorischen,  chemi- 
schen und  physikalischen  Eigenschaften  der  Arzneien, 
um  diese  gegen  Krankheiten  anzuwenden.  Diese  blos 
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äusserlic/te  Beziehung  koimle  nicht  genügen ;  die 
Methode  ex  usu  in  morbis  gründete  allerdings  eine 
organisch-dynamische,  eine  innerliche  und  lebendige 
Beziehung  der  Arzneien  zu  den  organischen  Funk- 
tionen; allein  einzig  angewandt,  war  sie  doch  un- 
sicher, langsam,  und  ohne  tiefe  wissenschaftb'che 
Bedeutung,  weil  ich  ja,  um  nicht  dem  Spiel  des 
Zufalls  zu  verfallen ,  vor  der  Anwendung  einer 
Arznei  gegen  Krankheiten  wissen  will,  wohin  sie 
wirkt ,  was  sie  wirkt ,  unter  welchen  Uniständen 
und  Bedingungen  sie  wirkt.  Dahin  führt  nur  die 
Methode,  welche  die  Arzneien  an  Gesunden  prüft, 
und  an  Kranken  erprobt.  Nur  die  physiologische 
und  patfiologische  Prüfung  der  Arzueien ,  welche 
Beziehungen  und  verwandtschaftliche  Verhältnisse 
sie  zu  den  verschiedenen  Orgauen  und  Funktionen 
der  Thiere  und  Menschen  äussern,  führt  die  Phar- 
macodynamik  zur  Gewissheit,  zur  Sicherheit,  zur 
wissenschaftlichen  Vollendung.  Nur  auf  eine  sichere 
und  gewisse  Kenutniss  der  Arzneikräfte,  welche  sie 
nur  in  Wechselwirkung  mit  dem  Organismus  eut« 
hüllen,  kann  auch  eine  sichere  und  gewisse  Therapie 
gebaut  werden ;  nur  eine  genaue  Vertrautheit  mit 
der  Natur ,  und  Beschaffenheit  der  W^erkzeuge, 
womit  etwas  erwirkt  werden  soll,  kann  uns  einen 
sichern  und  gewissen  Erfolg  versprechen  5  und  die 
VTerkzeuge  der  Therapie  sind  die  Arzneikräfte. 

Die  unvollkommene  alte  und  neue  Arzneimittel- 
lehre müssen  zusammen  verschmolzen  werden ;  sind 
physiologisch  und  pathologisch  alle  Arzneien  ex- 
perimentirt,  so  werden  wir  bald  einen  grossen  Reich- 
tlium  an  sicherer  und  gewisser  Arzneikräftekenntniss 
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gewteen.  Dadnrdi  wifd  verhotet,  iam  dkigeiimkm , 

lose  Empirie  uud  die  sinnlose  SpecutaRon,  welche  • 
gegenseitig  und  wechselweise  das  Gebiet  der  Medi- 
an yer1ieeren>  und  fcenie  A^i^t  wisseasdu^Ukdie 
Gestadtuug  erzeugen  köuueu,  ihr  tolles  Wesen  fort- 
treiben;  Die  JSmpirie  will  due  ICrfabnmg^luie 

'         Vernunft,  blose  Erkenntniss  a  posteriori  »Irexle* 
,     rlori \  die  ^peculation  eiue  Yerpunft  olme  Jbarfahrung, 
Uose  BriLenntniss  a  priori  fü  A  interiori  \  «ber  iimiwik 

\  *  eine  vernunftlose  Erfaliruug ,  uocli  eine  er fahrungslo^e 
.  VensHiuft  können  ans  da0  firkenntuss  .«rBe«ge% 
welche  Walirlieit  und  Gewissheit  oder  Wissenschaft- 
Uehea  Wecih  besüiU.  Nur  eine  Erfaliruug,  we|^e 
flsngleidli  vernünftig,  ud  atBa^yernunfi,  welche  tefi 
gleich  erfahren  ist,  könueu  uus  zum  ersehnten  Ziele 
dei^wi8Ben8chafliichen£rkeuntBiss  und  Behandlung 
führen.  Die  «:;edaiikenlose  Empirie  versumpft  und  \ 
verödet,  weuu  sie  niqht  der  belebeu^e  Uauch  der 
geistigen  Vernunft  durchwehii  iniheorieloseivPraaiiii^ 
durehsiecJit  die  Empirie  ein  elendes  Leben ;  dagegen 
TerpMiirt,sieh  und  verdorrt  die  sinnlose  Speculation^ 
wenn  der  frisclie  Saft  der  sinnvollen  Erfahrung  sie 
nicht  beständig  ernährt;  in  unpraktischer  Theorie 
'  Terftlefatigt  und  verirrt  sich  die  Specnbition  auf 
luftigen  Höhen. 

üTolff.  Der  ttelMiuiise  Tboxlbr  ftvsfl^rt  sieh  lB|9lea  Thefle  S.  SfO 
•eftier  „LogUc**  (Stuttgart  usd  Tibingea  182»),  eis  Werk,  welches  ia 
4er  PhUetophie  Epoche  machen  wird,  folgenderweise:  „Welk  und 
•lech  ist  aUe Theorie,  wie  alle  Praxis,  welche  von  des  Lebens  frischem 
grünem  Banm  abfäUt.  Jedes  geistige  Erxeiigniss ,  das  nicht  die  tiefe 

.  Spur  der  Bildung  durch  diese  Doppelkraft  (Erfahrung  und  Vernunft) 

in  seinem  Innersten  und  Aeussersten  an  sich  trägt,  fällt  schon  auf  als 

'  eine  Missgeburt  der  Wissenschaft.  Wie  unheimlich  und  unerquicklich 

wird  nicht  jedem  Geistiggeeuaden  bei  dem  tfeekaea  Zehr*  ud  Kelch- 


Digitized  by  Google 


« 

husten  der  Speculation,  so  wie  bei  dem  Anblick  der  bleichen  Fett-  und 
Waasersucht  der  Empirie?  Dies  sind  also  die  zwei  Todesarten  der 
Wissenschaft,  und  dM  Lebeu  kann  dennoch  nur  in  der  Mitce  nwischen 
beiden  liegen.^'  '  ' 

Diesen  ^  bdden  Irrbahnen  ,  welche  die  Medixia 

durcli  so  viele  Jahrhunderte  zu  ihi*em  Schaden  so 
häufig  wandelte ,  kann  man  entgehen ,  wenn  die 
Naturforscher  und  Aerzte  einer  strengen  und  genauen, 
durch  Beobachtungen  und  Versuche  begründeten 
Erfahrung  huldigen,  und  sie  in  vernünftige  Cvedankeo 
umzusetzen,  keine  Scheu  hegen.  Wenden  wir  dies 
Gesagte  auf  die  Arzneimittellehre  an,  so  kann  diese 
nur  dürch  genaue  und  strenge.  Beobachtungen  unA 
Versuche,  durch  Prüfung  der  Arzueien  au  Gesunden 
und  Kranken,  begründete  Erfahrung,  welche  aber 
zu  S^ernunffeinsicht  eriioben  wird,  gefordert  wer- 
den. Wie  die  Pharmacedynamik  einer  wissenschaft- 
lichen Beform  bedairf ,  so  auch  die  Therapie  von  ihrer 
dynamischen  Seite;  beide  Doktrinen  können  nicht 
ohne  wechselweisen  und  gegenseitigen  Einfluss  be- 
stellen ,  sie  befördern  einander ,  gehen  gleichen  ' 
Schritt  in  der  Bildung  und  Entwicklung.  Noch  ist 
die  ächt  wissenschaftliche  dynamische  Heilmethode 
nicht  begriffen,  noch  ist  sie  in  empirischer  oder  spe- 
Gulativer  Zerrissenheit  zerstuckt,  feindselig  stehen: 
sich  die  Theile  als  Homöopathie ,  Enantiopathie  und 
Allopathie  gegenüber,  aber  die  geschichtliche  Idee  " 
wird  in  ihrem  unablässigen  Streben  nach  Selbst- 
erkenntniss  und  Vollendung  sicher  das  einigende 
Band  um  alle  losen  iind  abgerissenen  Theile  schlingen, 
und  wahrlich ,  die  Gegenwart  scheint  dazu  berufen 
m  seyn ,  die  Idee  des  Heilungsprozesses  der  Natur, 
und  dessen  Leitung  durch  än^tUche  Kunst  begreifea 
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za  lernen,  und  somit  die  Medizin  m  ihrer  Wahrheit 
und  Gewisslieit  za  führen;  denn  in  der  That,  der 
Geist  des  Meiisclieu  hat  schon  viel  gewouueu,  wenn 
er  das  Bednrfiiiss  des  Bessern  fühlt,  so  wird  sieh 
der  Trieb  nach  Befriedigung  mit  aller  Kraft  und 
Anstrengnng  offenbaren. 

Nöch  erübrigt  mir,  über  die  Gaben,  Wieder- 
holung, Abwechslung  und  Verbindung  der  Arzneien 
bei  Anwendung  gegen  Krankheiten  zu  sprechen. 

Hier  stosse  ich  auf  einen  Gegenstand,  welcher  im 

glühendsten  Kampfe  der  Partheien  schwebt,  und  in' 
blinder  Erbitterung  kaum  einer  vernünftigen  Ansicht 
zugänglich  scheint ;  doch  hoffe  ich  auch  hier  bei  allen 
Partheien  Wahrheit  und  Irrthum  nachweisen  zu 
können. 

Die  alte  Schule  liebt  bekanntlich  massive  Mittel, 
grosse  Gaben,  öftere  Wiederholung,  häuigen 
Wechsel  und  mehrfache  Verbindung  der  Arzneien, 
um  die  Krankheiten  zu  bekämpfen  $  gerade  das 
Gegentheil  lehit  die  neue  Schule  $  me  gibt  nur  ver- 
dünnte Mittel,  unendlich  kleine  Gaben,  wiederholt 
selten  die  gleiche  Arznei  9  verbietet  zu  schnellen 
Wechsel,  und  verordnet  auf  einmal  nur  eine  einzige 
Arznei.  Welcher  Widerspruch,  anf  welchei^ 
£[eite  ist  Wahrheit? 

Ausser  der  specifischen  Qualität  fordert  die  Krank- 
heit auch  eine  angemessene  Quantität  der  Arznei- 
kräfite,  damit  sie  weder  zu  schwach,  noch  zu  hefitig 
4ie  Heilkraf);  der  Natur  unterstützt,  und  die  Krank- 
heit bekämpft  Diesem  aUgemeiu  ausgesprochenen 
jSatze  werden  alle  Partheien  beistimmen  $  aber  in  d^ 


^ci^en  Angabe  der  Grösse  und  Starke  der 
janeHneaft  weit hM  sie  eivtauUdh  tm  einmdec  ab. 
Da  HAKRKMABiiff  iMidi  der  Yom  Ihm  aii%e8te0teii 

Theoria  älmlicb  wirkende  MiUel  wälilte,  um  Kranke 
lieken  sm  besiegenc,' mid^sui  finden  glanbie^  dasB 
starke  Arzneigaben  durch  einen ,  den  Krankheiten 
ähnlichen  Rei£^  zu  grosse  yerschUmmerung  herror- 
brachien,  so  'verminderte  und  vBrkleineple  die 
Arzneigabey  mittelst  Zertheilung,  durch  Yerreibnag 
nnd  Verdünnung  mit  nnarzneilichen  Steifen.  Zu 
seinem  Erstaunen  aber  glaubte  er  die  Entdeckung 
m  machen  ^  dass  die  Arzneien  durch  Zertheilung» 
Verreibnng  nnd  'V^nnnnng,  statt  fa  ihrer  Arznei* 
kraft  abzunehmen  9  geschwächt  und  vermindert  zu 
werden,  im  Cregeniheile  in  ihrer  Arzneikraft  erhöht, 
verstärkt  und  vermehrt  wurden;  selbst  Stoffe,  die 
in  ihrer  rohen  Beschafieuheit,  wie  Kochsalz,  Lyco- 
podinm  elavatum,  Kieselerde  etc.,  für  nnarzneiBcb 
gehalten  wurden,  wurden  durch  seine  eigenthüm- 
liehe  Zubereitnngsart  in  höchst  kraftige  Aras- 
neien  verwandelt.  So  wurde  Hahnemann  zu  der 
Erfahrung  gebracht,  dass  die  homöopathische  Be» 
reitnngsweise  die  Arzneien  in  ihrer  Kraft  poienzirt 
durch  Stoffverminderung,  mithin  je  weniger  Stoff, 
desto  mehr  Kraft,  so  dass  Stoff  und  Kraft  in  nmge^ 
kdii  leui  Verhältnisse  stehen.  Mit  diesem  Satze  sieht  . 
He  Iiamaa|iatbie  im  greUen  Widerspruch  gegen&ber 
dnrAHopaÄie;  denn  4ieM  bsirschtetSteff nndKmft 
in  geradem  Verhältnisse ,  je  mehr  Stoff,  desto  mehr 
KniL  indism.  aber  Hahnenmni  durdi  weitere  Ver>> 
dünnungen  gefunden  hat,  dass  die  Arzjieieu  allmählig 
adiwädier,  mdinnv  a  ihmihochatan  Verdiuinungen 
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recht  bnivcidm]:  wurdeu,  suir  Besiegung  von  Krank-» 

betten,  oluie  me  au  sMgem  (mut  sdie  «eine 

chronischen  Kraiikheiteu  an  vielen  Stellen,  beiKocb- 
eete,  Sepia,  Calcaria  carbomca  ete.},  se  kau  er  ze 
einein  Widersprach  mit  sidi  selbst  An&ngs  wollte 
er  die  Kraft  der  Arzneien  vermindern ,  darum  zer* 
dieSle  er  ne  durch  Zerrciiwg  nnd  Yennisdiag 
mit  unarzueilicben  Stoffen;  dann  fand  er,  dass  die 
Arxneikraft  doreb  dieses.  Yer£»hreft  kn  Gegeniheile 
erhöli  nnd  ^vermehrt  wnrde;  endHieh  trieb  er  die 
^rtheilung  noch  welter,  und  sah  die  Arzneikraft 
wieder  schwäeher  werden*  Weichet  Widerspmohl 
wüe  viel  Gerede  und  Streit  veranlasste  dieser  Gegen- 
stand nnler  den  Freunden  und  Feinden  derUonöo-* 
pnibie!'  Andere  Widetqnrudie  erzeugte  EbAnenann 
in  seiner  eigenen  Theorie  auf  folgende  Weise.  In 
seine»  Organen  f.  %k  Ba0  er:  ,,jBme  sdheecAm 
dynamische  Affection  teird  im  lebenden  Organismtis 
wm  emßr  stmkem  dauerhaß  amgMs^ht ,  wenn 
Hege  f  ilsr  Aitt  umA  esii  aiweiehendy  jener  sehr 
ähnlich  in  ihrer  Aßusserung  isV^  §.  277:  yy  Diese 
reim  Erfahrung  zeigt  dnrehgm^,  dose  die  Gahe 
des  homoopafhisch  gewählten  Heilmittels  nie  so  klein 
bereitet  werden  kann  ,  daee  eie  nicbt  noch  etärker, 
ofe  die  naiMkhe  KrankM$  wäre,  unß  eie  niektzm 
nberetimmen,  auszulöschen  und  zu  heilen  vemmcktey 
eo  lange  eie  noeh  einige ,  ekeehm  germge  Erhokmg 
Arer  Symptome  y  über  die  ihr  ähnliche  Krankheit, 
gleich  fmek  ihrer  Einnahme  zu  rerureachen  m 
Siande  tet.'*^ 

In  der  letzten  Auflage  seines  Organons  sagt  er  im 
Widmq^achnt^eeenSMelleiiCfeg.«^ 


,,Hieriiach  fiuden  wir  in  diesem  Beispiele  von  Hülfe 
m  der  Uansnutieipraxis,  dass  uicht  der  anlialteiid 
augebrachte  Frostgrad ,  worin  ein  Glied  erfror, 
dasselbe  isopathiseh  hergestellt  (es  würde  davon 
ganz  leblos  und  ertddtet  werden),  sondern  eine 
Kälte ,  die  ilir  uar  nahe  kömmt  CHomöopathie)  und 
sieh  allmahlig  srar  behagliclien  Temperafor  herab* 
,  stimmt ,  wie  gefrorenes  Sauerkraut  auf  die  erfrorene 
Uaud  in  Stubentemperatur  aufgelegt ,  bald  zer* 
scbmilzt ,  und  vom  Grade  + 1  zu  2,  and  so  bis  zur 
Temperatur  des  Zimmers,  sei  es  auch  nur  +  10% 
allmahlig  sich  erwänat,  vnd  so  das  Glied  physisdi 
homöopathisch  wiederherstellt."  Und  so  ferner:  „So 
wird  auch  eine  mit  siedendem  Wasser  verbrannte 
Hand  mit  Isopathie  durch  Auflegen  siedenden  Was- 
sers nicht  hergestellt ,  sondern  nur  durch  eine  etwas 
germgert  Hitze,  z.  fi.  ^Pfiui  man  sie  in  ein  Geschirr 
mit  einer  Flüssigkeit  halt,  die  bis  60^  erhitzt  ist,  mit 
jeder  Minute  etwas  minder  heiss  vrird,  und  endlich 
die  Temperator  des  Zimmers  annimmt,  woranf  der 
verbraunte  Theil  durch  Homöopathie  w  ieder  her- 
gestellt ist  Aus  Kartoffeln  und  Aepfeln  zieht  nicht 
Wasser,  was  im  fortgehenden  Frieren  zu  Eis  noch 
begriffen  ist,  isopathisefa  den  Frost  aus,  ^sondern  dem 
Fros^uikte  jinr  nahes  Wasser.  So,  um  ein  anderes 
Beispiel  von  physischer  Einwirkung  zu  geben,  wird 
der  Nachtheil  z*  fi.  von  ^nem  Stosse  ctor  Stime  an 
einmi  harten  Korper  (eine  sehr  schmerzhafte  Brau- 
sche) in  Schmerz  und  Geschwulst  gar  bald  gemin- 
dert, wenn  man  die  Stelle  mit  dem  DanmenbaUen 
eine  Weile  heftig  drückt,  uud  zuletzt  immer  gelinder, 
homöopathisch,  nicht  aber  durch  eineu  gleichen 

»  • 
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Schlag  mit  einem  gleicliliarteii  Körper  ,  was  iso- 
pathiscL  das  Uebel  ärger  macheu  würde." 

Das  eiuemal  verlangt  also  Hahnemann,  dass  die 
ähnliche  künstliche  Arzneikranklieit  stärker  sei ,  als 
die  natürliche  Krankheit,  um  sie  ze  überstimmen; 
das  andereraal  fordert  er  eine  geringere,  weil  die 
stärkere  künstliche  durch  Verschlimmerung  der 
natürlichen  Krankheit  den  Tod  herbeiführen  konnte. 

Welcher  Widerspruch  mitten  im  Grundsatze  der 
Theorie?  Man  kann  fragen,  wenn  es  wahr  seyn 
sollte,  dass  wirklich  eine  stärkere  künstliche  Arznei- 
krankheit die  schwächere  natürliche  Krankheit  über- 
windet ,  verdrängt ,  austilgt ,  so  dass  stsitt  der 
natürliclien  eine  künstliche  Krankheit  den  Organis- 
mus fesselt  (indem  nacli  Hahnemann  nach  einge- 
nommener homöopathischer  Arznei  die  Natur  wirklich 
nur  noch  arzueikrank  seyn  soll),  was  befreit  denn 
den  Organismus  von  seiner  stärkern  künstlichen 
Krankheit?  Müsste  man  nicht  noch  eine  grössere 
künstliche  Krankheit  erregen,  um  jene  zu  vertreiben, 
dann  wieder  eine,  um  diese  zu  vertreiben  etc.?  Man 
sielit  wohl ,  dass  der  Organismus  nie  von  Krank- 
heiten befreit,  im  Gegentheil  immer  mit  schlimmem 
belastet  würde.  Ferner  kann  man  fragen  ,  wenn 
eine  «chwäcbere  künstliche  Krankheit  eine  stärkere 
nstärliohe  aufheben  soll ,  wie  ist  es  erklärlich ,  dass 
eine  scSi wachere  Kraft  eine  stärkere  überwindet? 
Sehen  wir  doch  in  der  gesammten  Natur  überall  eine 
schwächere  Kraft  von  einer  stärkern  besiegt  werden! 
anf  tdienriscbem  Gebiete  überwindet  eine  stärkere 
Saure  eine  schwächere ;  auf  physikaliscliem  Gebiete 
vmngt  der  Nordpol  eines  starken  Magnetes  den 
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gleichen  einee  0eh wachen  Magnetei  in  den  entgegen- 
,  gesetzten  Pol  sieb  umzuwandeln ;  auf  dem  morali- 
schen Gebiete  besiegt  der  starke  Wille  einen  schwa- 
chem ,  warum  also  sollte  dies  auf  pathologischem 
Gebiete  anders  seyu  ?  Aus  diesem  nacbge  wieseneu 
Widerspruche  leuchtet  wiederholt  ein^  dass  die 
Theorie  der  Homöopathie  einseitig  ist;  weder  die 
eine,  noch  die  andere  Ansicht  erklärt  befriedigend 
den  HeiluDgsYorgang.  Nicht  blos  die  Erregung 
des  kranken  Organs ,  wie  die  Homöopathie  es  will, 
sondern  wesentlich  auch  durch  die  Wechselerregung 
des  ursprünglich  erkrankten  Organs ,  und  der  in 
Mitleiden  und  Mitwirken  gesetzen.  gesunden  Organe 
und  Systeme,  wie  die  Allopathie  es  will,  erklärt 
vollkommen  den  natürlichen  und  künstlichen  Hei- 
lungsvorgang. 

Kehren  wir  wieder  zur  Bestimmung  der  Arzuei- 
gaben  zur6ck ,  und  versuchen  wir  eine  Aufklärung 
und  Beseitigung  der  Streitfragen. 
:  Thatsache  ist,  dass  die  Homöopathie  nach  Hahne- 
manns  Vorschrift  sich  nur  der  höchsten  Yeidän- 
nungen  und  der  kleinsten  Gaben  von  Arzneien  zur 
Heilung  der  Krankheit^  bedienen  soll,  z.  B.  von 
der  10.,  15.,  20.,  25  bis  zur  SOsten Stufe,  und 
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Diese  Arzneigaben  sind  so  unerhört  klein,  dass  sie 

den  allopathischen  Gaben  gegenüber  in  der  That  als 
ein  ,,Mdits^^  erscheinen  müssen;  man  kann  wohl 
sagen,  die  Homöopathen  glaube  ihre  Arzneien  niclil 
klein  genug,  die  Allopathen  hingegen,  nameatiieh 
die  Contrastimnlisten  in  Italien ,  im  Wetteifer,  nicht 
gross  genug  geben  zu  können,   ^o  steUt  sich  ein, 
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in  der  Creschichte  der  Medizin  unerhörter  ^  Gegen- 
satz dar* 

Die  Homöopathie  bedient  sich  der  mitdiematischen 

Bezeichnungen  ,  um  die  Stufen  der  Arzneikräfte, 
welche  sie  durch  die  homöopathische  Bereitungsweise 
durchwandeln  sollen,  zu  bestimmeil ;  allein  sie  hätte 
sich  keiner,  dem  Aufkommen  ihres  Systems  schäd- 
lichem und  überhaupt  unglücklichem  Bezeichnung 
bedienen  können ,  denn  wie  kann  man  eine  organisch-^ 
djfnamischeArzneibeziehunguacli  mathematischen  Be- 
griffen bestimmen?  Zudem  ist  es  dnrcbans  nicht  wahr, 
dass  die  organiiiJch-dynamischeQ  Arzneibeziehungen 
und  Kräfte  sich  verhalten,  wie  die  arithmetischen 
Progressionen,  was  sich  vollkommen  bestätigt,  wenn 
man  Hahnemanus  und  seiner  Freunde  Schriften  liest* 
Man  kann  sich  der  Mathematik  nur  s^fmboßseh  be- 
dienen auf  dem  Gebiete  des  Lebern,  daher  auch  der 
Versuch  des  Philosophen  Hjuuiaav,  die  Mathematik 
auf  die  Psychologie  anzuwenden ,  nur  missHngen 
konnte;  die  lebendigen  Kräfte  können  nicht,  wie 
todte ,  gemessen  und  berechnet  Wiarden. 

Es  fragt  sich  nun,  haben  denn  die  homöopathi- 
schen Arzneigaben  noch  Wirksamkeit?  sind  diese 
hohen  Verdünnungen  wesentlich  und  nothwendig 
zum  homöopathischen  Heilgeschäfte  ?  bedarf  der 
•  Homöopath  niemals  stärkerer,  nach  Art  der  Allo- 
pathie gewürdigter  Arzneieingriffe  und  Operationen? 
werden  die  Arzneien  durch  die  homöopathische  Be- 
reitungsart m  ihrer  Kraft  erhöht  oder  gescliwftelit? 
sind  die  homöopathischen  Mittel  in  grossem  Gaben 
au  Heilzwecken  nicht  dienlich ,  |a  schädlich  ? 
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Ich  versniche  hier ,  nur  kurz  die  Resultate  meiner 
^     zu  manchen  Tausenden  aa&tdgenden  Yemielie  und 
Beobachtungen  au  Gesunden  und  Kranken ,  blos  die 
Wahrheit ,  Wiasenschaf t  und  das  Heil  der  Kranken 
im  Auge ,  darzustellen. 

«  Vor  AUem  muss  von  einem  richtigen  Begriff  der 
Arznei  ausgegangen  werden,  um  die  Gabenverhält- 
nisse  bestimmen  zu  können. 

Die  Arznei  ist  nichts  Absolutes ,  für  sich  Beste- 
hendes, sondern  ein  Relatives;  ihre  beiden  Seiten, 
die  sie  darbietet,  ihre  qualitative  und  guantUative, 
hat  nur  Werth  und  Bedeutung  in  Bezug  auf  diierl- 
flche  und  menschliche  lebendige  Organisation ,  mithin 
hangt  die  Arznei  in  ihrer  Quantität  und  Qualität  mit 
der  Quantität  und  Qualität  der  Lebenskräfte  innig 
zusammen»  Da  aber  die  Lebenskraft  in  ihrer  Erreg- 
barkeit grosse  Verschiedenheit  und  Veränderlichkeit 
seigt,  so  müssen  die  Arzneien  in  ihrer  Einwirkung 
auf  die  Lebenskraft  auch  eine  veränderliche  Gr&sae 
B^en.  Die  Erfiihrung  weisst  auch  nach ,  dass  eiil 
und  dasselbe  Individuum  zu  verschiedenen  Zeiten 
dne  sehr  verschiedene  Empfänglichkeit  für  eine  und 
-dieselbe  Arzneigrösse  ätissert,  so  wie  verscliiedene 
indivMhBiai  graduell  verschieden  von  einer  und  der- 
siMten  Attenirigrösse  erregt  *wefim^  Bt^lw^Ül^ 
Abfuhrungsmittel  etc.  liefern  hinlängliche  Beweise. 
Dfe  Qdülitdt  der  Arznei  seigt  keine^  ^dw  tfttr  sellr 
•gering  abweichende  Veränderlichkeit  in  fieanig  ftttf 
-die  Quah'tät  der  Lebenskraft  von  Individuen,  die 
i^lmiiiil»^  lehf^  'AH  ai^ehaf^ni;  die  Ari»ielM  iilr- 
ken  tdit  Beständigkeit  auf  die  ihnen  verwandten 
Organe  und  td^m  J^nnktiMen,  und  bringen  dttt- 
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sprechende  Veränderungen  hervor.  So  wird  Opium 
bei  allen  Menschen  eine  krankmachende  Kraft  äus- 
sern ,  also  eine  Qualität«änderung  im  Nervensystem 
hervorbringen,  und  so  die  übrigen  Arzneien  ihnen 
eigenthündiche  ;  dies  ist  und  muss  so  wahr  seyn ,  als 
auf  dieser  ständigen  qualitativen  Kraft  der  Arzneien 
die  Medizin  beruht ,  mit  ihr  steht  oder  fällt. 

Die  Qualität  der  Arzneien  ist  also  eine  beständige, 
die  Quantität  der  Arzneien  eine  veränderliche,  denn 
sie  hängt  von  der,  durch  eine  Mannigfaltigkeit  voa 
Umständen  und  Einflüssen  bedingten,  veränderlichen 
und  verschiedenen  Grösse  der  Erregbarkeit  orga- 
nisch-thierischer Wesen  ab. 

Wenn  die  Quantität  der  Arzneikraft  eine  ver- 
änderliche und  unbestimmbare  ist,  im  AllgemeineD 
oder  an  und  für  sich ,  so  kann  man  auch  im  Allge- 
meinen, oder  an  und  für  sich,  bestimmen,  wo  ein 
Stoff  oder  eine  Potenz  der  Natur  anfängt  und  wo 
sie  aufhört  eine  Arzneikraft  zu  seyn,  d.  h.  Ver- 
änderungen im  organisch-thierischen  Körper  hervor- 
zubringen ,  oder  die  qualitative  Seite  zu  offenbaren. 
Hierüber  können  blos  Versuche  und  Beobachtungen 
mit  Arzneien  an  gesunden  und  kranken  Körpern^ 
eine  auf  vielfache  Vergleichung  sich  stützende  Er-^ 
fahrung ,  Aufschluss  geben. 

Es  wird  daher  auch  um  so  einleuchtender,  wie 
nothweudig  es  ist ,  dasss  die  physiologische  Experi- 
meutirmethode  der  pathologischen  vorausgehe ;  denn  - 
der  Begriff  der  Arznei  gründet  sich  auf  die  organi- 
ßdhß  Wechselbeziehung  zwischen  Lebenskraft  und 
einer  physischen  Potenz;  nur  aus  der  Einwirkung 
dieserpetztern  auf  die  erstere  kann  ich  erkennen ,  oh 
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Etwas  eioe  Arznei  ist  oder  uicht  Es  ist  eiue  Arznei, 
wenn  es  die  Lebenskraft  krankhaft  verändert ,  und 
eine  um  so  stärkere  Arznei,  je  grösser  die  krankhafte 
Veränderung  ist  im  Verhältniss  zur  Kleinheit  der 
Arzneigabe.  Uebrigens  zeigt  mir  das  physiologische 
Experiment  oder  der  Arzneiversuch  an  Gesunden 
nicht  nur,  ob  Etwas  eine  Arznei  überhaupt  ist,  son- 
dern auch  für  welche  Organe  und  deren  Funktionen 
der  Stoff  oder  die  Potenz  eine  besondere  und  eigen- 
thümliche  Arznei  ist ;  dies  erkenne  ich  aus  den  Stö- 
rungen, welche  der  Stoff  an  den  Organen  und  deren 
Funktionen  hervorbringt  Zugleich  lerne  ich  auch 
die  Stärke  und  Grösse  der  Arzneikraft  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Grösse  und  Stärke  der  Störungen  im 
Verhältniss  der  angewendeten  Arzneiquaiitität 
kennen,  was  jedoch  stets  relativ  ist,  und  einen  un- 
gefähren Masstab  gibt  zur  Gabe  in  pathologischen 
Versuchen ;  die  pathologischen  Versuche  dienen 
dann  zur  Bestätigung,  zur  Berichtigung,  zur  Er- 
weiterung der  Arzneieinwirkungen  auf  Gesunde,  und 
führen  zu  einer  sichern  und  gewissen  Therapie  5  zu- 
gleich kann  dadurch  der  Streit  geschlichtet  werden, 
ob  die  Arzneien  Siniilia  Similibus,  oder  Contraria 
Contrarüs  gewählt  werden  müssen ,  um  zu  heilen  etc. 

Es  gibt  Stoffe  und  Körper  der  JNatur,  welche  sich 
im  rohen  Zustande  indifferent  verhalten,  d.  h.  sie 
äussern  keine  krankmachende ,  folglich  auch  keine 
gesundmachende  Qualitätsänderung  an  organisch- 
thierischen  Körpern ,  sie  sind  also  auch  keine  Arz- 
neien ;  hieher  gehören  die  meisten  gediegenen 
Metalle  ,  Erdarten  ,  manche  Pflanzenstoffe  ,  auch 
einzelne  Thierstoffe. 
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Es  mag  wohl  Naturen  geben ,  dereii  Erregbarkeit 
CO  eigeuthümlich  krankhaft,  wie  uameutUch  magne- 
tiiiirter  Personen,  besohaflbn  ist,  dass  sie  von  den 
benannten  indifferenten  Stoffen  ,  welche  gleichsam 
ihre  qualitative  Arzoeikraft  ia  rohem  Zustande 
schlummernd  oder  latent  erhalten ,  noch  arzueiliche 
Einflüsse  erleiden.  Die  indifferenten  Stoffe  können 
in  grdseren  Massen  dem  Aierischea  Organismus 
beigebracht  werden,  ohne  dass  sie  in  der  Regel 
andere,  als  blose,  durch  ihre  Masse  belästigende, 
mechanische  Beschwerden  hervorbringen.  In  die- 
sem Zustande  ist  die  qualitative  Arzneikraft  natürlich 
in  fast  gar  keinem  Yerhftltnisse  zn  ihrer  Masse.  Je 
roher  diese  Stoffe  und  Körper  sind,  und  je  mehr  sie 
sich  dem  Zustande  ihrer  ursprünglichen  Bohheit  noch 
nähern,  desto  grössere  Quantitäten  dürfen  und  können 
dem  thierischen  Organismus  beigebracht  werden,, 
ohne  arzneiUch  zn  schaden. 

Diese  rohe  latente  Arzneiqualität,  diese  Arznei-* 
.dynamik,  kann  aber  durch  mechanische  und  chemische 
Operationen  aus  den  Stoffen  geweckt  und  thätig  ge- 
macht werden,  so  dass  jetzt  diese  veränderten  Stoffe,, 
dem  thierischen  Organismus  beigebracht ,  sehr  auf-^ 
fallende  arzneiliche  Einflüsse  hervorbringen,  und 
awar  wird  jetet  derselbe,  der  Masse,  oder  dem  Ge- 
wichte und  Maasse  nach  gleiche  Stoff  weit  umfas^ 
sondere ,  vielartigere ,  und  einer  Mehrzahl  von- 
Individuen  iählbare  arzMÜiche  Veränderungen  er- 
zeugen, als  im  rohen  Znstande,  wo  er  entweder 
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keine  oder  nor  einzelne  Individuen ,  deren  Erregbar- 
keit eben  ausserordentlich  ist,  arzneilich  angreift,  und 
auch  in  diesem  Falle  nur  schwach,  vorübergehend. 
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'  tmi  MV  dte  erae  oder  anim  OfipHi.  Da»  Ter- 

källAMHi  dar  Arzoelkraft  suir  Aianeiniwse  hai  sieh 
.  im  diMom  Terinderieii  Zmaiaaae  wdi  ireraadertf 
im  Stoff  iät  arzueilicher  geworden  ,  man  bedarf 
jfttU  weniger  Mms»  oder  Quantilat,  als  im  rolieiiy 
der  IndiflSBreiiB  naben  Zusiande. 

Je  mebr  sich  die  Arznelqualitat,  oder  die  krank- 
Maabeiide  Kraft,  eradilieast  ans  dem  rehett  Zu- 
stande durch  die  mechanischen  und  chemischea 
Operalioiieiiy  desto  geringere  Quantität  ist  notlH 
wendig ,  and  amgekehrt ,  je  latenter  die  Anuktif* 
qualität  in  den  Steffen  sieb  verhält,  desto  grössere 
ÖnantiHtteii  sind  aawndbar ,  nm  araaeilidie  Yer» 
ändernngen  hervorzubriugeu. 

Untat  die  mechanischen  Op^atiouen  gehört  das 
Beiten  oder  Ter  reihen,  wdchea  längere  Zeit  an» 

gewendet  werden  muss ,  und  vorzugsweise  für 
Stoffe  und  Körper  ans  dem  nmMrganiseben  Beielier 
Öbr^ns  auch  ans  dem  Pflanzen  -  und  Thierreiche 
passi  Ich  habe  vielfiiltig  erfahren ,  dass  durch 
das  Reiben  die  Arnnefluraft  entwid:dt  mid  freier 
gemacht  wurde,  z.  B.  bei  metaUisehem  Eisen,  Queck« 
säber ,  Gold ,  Schwefel  etc. ;  es  lässt  si^  diesen 
schon  von  selbst  erwarten,  dass  durch  ein  sehr 
kräftiges  und  anhaltendes  Yerräben  eines  Anmei* 
kdffpmn  mit  nnarzneiUchen  Stoffm ,  %.  &  Mildi» 
Ziucker,  eine  äusserst  ferne  Zertheilnng  der  Stoff* 
Oeile  hmrvoigehracht ,  mid  va£  eine  potentere 
Dynamik  znrödtgeführt  wird,  wodurch  eine  leich- 
tere und  ansgebreitetere  Einwirknng  anf  die  orgi^ 
nisebe  Erregbarkeit  tUerisdier  Körper  entsteht; 
vielleicht  auch  nimmt  der  Stoff  während  des  kräf-- 
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4%eii  und  anhaltendep  Reibens  etwas  Saueraiioff  ^uf, 
es  entwickelt  sich  elektrisebe  Thatigkeit,  Dif- 
ferenzimng  beföfdert 

Unter  die  cbeinischen  Operationen  gehört  die 
Dorchdriugiiiig  eines  Stoffes  ndttelst  eines  andern^ 
eine  wechselseitige  materielle  Umwandlnng  und  Auf- 
lösung, wohin  hauptsächlich  der  Sauerstoff  gehörti 
4er  die  Macht  Yorzugsweise  besitzt}  die  indifferenten 
metallischen  Stoffe  höchst  different  zu  machen;  ferner 
differente  Körper  in  chemischer  Durchdringung  mit 
andern  differenten.  Je  grössere  chemische  Verande* 
rung  und  Durchdringung,  desto  differenter,  und  je 
differenter  die  Stoffe  werden,  desto  arzneilicher 
wirken  sie  auch  :  daher  finden  .wir ,  dass  die 
Mineralwasser,  welche  von  der  schöpferischen 
Nator  auf  ein||ganjK  besonders  durchdringende  Webe 
produzirt^und  differeuzirt  werden,  auch  eine  so. 
durchdringende  dynamische  Kinwirkung  auf  den 
mensclilichen  Organismus  ausüben ,  wobei  ihre  Stoff- 
quantität  bedeutend  geringer  zu  seyn  braucht  $  z.  & 
Bisen,  Schwefel  in  der  geringsten  Quantität  bringen 
sehr  heilkräftige  Wirkungen  hervor ,  welche  von 
gewöhnlichen  pharmaceutischen  Präparaten  nicht  so 
zweckdienlich  gefunden  werden,  selbst  in  grösserer 
Menge* 

Wir  haben  also  Natiffstoffe  ond  Körper^  welcbo 
dufeh  meiAanlaiihe  imd  diemische  Operationen  eim 
dynamische  Eulwicklung  ihrer  quantitativen  Arznei- 
kn&  gewinnen,  und  mehr  odmt  wenigier  stark  ond 

dHgemein  auf  alle  Menschen  krankmachend  ein- 
wirken I,  während  sie  vor  ihrer  köDstUeben  2iubo* 
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reiiuDg  nur  schwach ,  aod  zadem  blo9  ungewöhuUch 
erregtere  Individueo  erregen. 

Dann  gibt  es  Stoffe  und  Körper,  nametttfich  im 
Pflanzenreiche  9  welche  von  Natur  aus  schon  diffe- 
rent  oder  arzneilich  durch  ihre  dynamisch  aufge- 
schlossene Bescliaffeuheit  auf  den  thierischen  und 
menschlichen  Organismus  einwirken,  z.  ü.  die  nar- 
cotlsehim  Mittel,  die  atherisch-öIigen  und  die  seharfen 
Mittel;  diese  bedürfen  keiner  besondern  und  künst- 
lichen Behandlung  mehr,  pm  sie  arzneilicher  zu 
machen,  sondern  blos  solcher  Mittel  und  Vorkeh- 
rungen, wodurch  ihre  Arzneidynamik  rein  gewonnen, , 
aufbewahtund  erhalten  wird.  Bin  yorzügliches  Mittel 
zur  Beinerhaltung  und  Bewahrung  der  pflanzlichen 
Arzneikräfte  ist*der  Weingeist,  welcher  am  wenig- 
sten die  Arzneien  verändert.  Denn  es  ist  höchst 
wichtige  die  Arznei  in  ihrer  ursprüuglMien  Beinheit, 
Aechtheit,  Frische  und  Starke  möglichst  natur* 
gemäss  zu  erhalten  ,  um  sicher  über  ihre  qualitative 
und  quantitative  Kraft  zu  seyn,  um  mit  Zuverlässig- 
keit sie  gegen  Krankheiten  anwenden  zu  können. 

Wenn  ein  Stög'  der  Natur  seine  gehörige  Diffe^ 
renzbrung,  entweder  durch  die  Kunst  mittelst  meeha- 
nisciter  oder  chemischer  Operationen,  oder  durch  die 
Natur  selbst  erhalten  hat,  undvallkammenarzneUieh 
ist,  so  ist  jede  Verminderung  seiner  eigentlich  arznei- 
liehen  Masse  auch  eine  Schwächung  seiner  arznei^ 
liehen  Kraft  Dieser  Satz  ist  für  mich  durch  viel- 
fache Versuche  und  Beobachtungen  au  Gesunden 
und  Kranken  festgestellt.  Selbst  die  Homöopathie 
gibt  ihn  indirekt  zu /sonst  würde  sie  nicht,  um 
alirkere  Arzneiwirkungen  hervorzubringen,  ganze 
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Tropfen  ihrer  hohen  Verdünuungen  oder  mehrStreu- 
kügdchen  geben,  womil  sie  eingesteht,  dam  eine 
grössere  Masse  noch  nellr  wirkt  $  ferner  greift  sie 
zu  den  weniger  verdünnten  Arzneien ,  wenn  sie' 
einen  stöfkerfi^  J^Mieieffi^kt^  sehen  wilL  Je  mehr 
die  Arzneikräfte  verdünnt  werden,  desto  grossere 
Erregbarkeit^erfordert  es  von^fiWte  >des  thi^ischeu 
ond^WlisehKehen  OrgariismUiy  %in  nMih  etregt  m 
werden,  und  hier  tritt  nun  ein  ähnliche?  Fall  wieder . 
ein,  wie  der  sehen  früher  besprbdienaf  dass  es  einis 
ausserordentliche  Erregbarkeit  erfordert,  uin  die 
ganz  oder  fast  latente  Arsineikraft^ia  den  rohen^, 
Natorstöffen  feel  gnmeä  QnUititen  fMi  empfinden, 
was  der  seltenere  Fall  ist,  nnd  eben  so  wird  eine 
ausserördmtliche  Brregbafkeit  erfordert,  um  di» 
homöopathischen  Verdünnungen  zu  empfinden  bei 
kleineu  Gaben. 

Die  verstandige  Allopathie  hat  Usher  bewiesen, 
wie  stark  die  Dosen ,  und  wie  massig  die  Arzneien 
seyn  können,  ohne  zu  schaden  $  die  veratöndige 
Homöopathie  beweist  auf  der  andern  Seite,  wie  klein 
die  Dosen  und  wie  verdünnt  die  Arzneien  seyn 
können,  um  doch  nooh  zu  wiiken.  (Sonderbar  genug 
hat  bei  unverstandigen  Allopathen  die  Betrachtung, 
weil  viel  und  stark  auch  viel  wirkt ,  zum  Gedanken 
geführt ,  noch  massivere  Arzneien  und  grössere 
Gaben  würden  nooh  besser  wirken,  und  umgekehrt 
bei  unverständigen  Homöopathen,  weil  sie  sahen, 
dass  kleinere  Gaben  und  schwächere  Arzneien ,  als 
man  früher  zu  Torordnen  pflegte,  noch  Wirksamkeil 
zeigen,  mag  sich  der  Gedanke  gebildet  haben,  noch 
mehr  verdünnte  Arzneien  und  noch  kleinere  Gaben 
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mösstett  nocb  besser  wirken,  und  sa  ^plMidfiii  uiiv^ 
alMidige  Jüug^r  ißv  alten  SicbiUe  positiv ,  deir  Vß^^ 
gMuttoilHngegevi  MOgMiv^  im  durch  em  Uel^WMlIV^ 

der  arzneilicben  Eii^riffe ,  diese  durch  Mangel  niik 

dunnuugeii ,  namentlich  in  gefahrYoUaii  Anfälleq. 

t  AUe^^atlue ,  namentlich  die  Schule  der  Contra- 

^,idbaMMi4^bradia4^  JlasMnheftigMPa^ 

die  GrÜÄise  der  Gaben  der  Arzneien  in  ihrem  ganzen 

^kv  Arsneiai  erschöpft;  dagegen  gab  es  fun^oock 
eine  terra  incgigo^a ,  dies  ist  d^  Q^hifi^i  de^:  Dyn^fjyfik 

hat ;  seine  Lehre  ist  die  DynamÜc  uud  der  Spiritua- 

UmmMx  Medium  t  m  Jmi  9m  4H>ti^wQ{i\4ige  Jblrg^n- 
zung  der  AfonmUk  und  des  MaferUßl^mm  4er 
Allopathie. 

Hie?  finden  ndr  wieder  einen  Gegensatz,  der 

beiden  Seiten  immer  weiter  getrieben  wird,  bis  in 
der  Allopathie  nUer  Geist  und  alle  Kraft  verkörperdi 
nnd  In  4er  Homö^^thie  aller  Stoff  nnd  Natar  yef^ 
vergeistigt  und  verflüchtigt  ist  Wenn  Natur  und 
Vetnnnft  Mb  e«t%weieii,  und  auf  Irrbi^mein  ww^ 
dein ,  so  trennen  eje  «ich  immer  mehr,  bis  die  Natur 
gaon  MC  Uonatnr  >  uqd  die  Yernui^ft  gan^ ,  £ur 
Unvcvnimft  geworden ,  denn  konunen  sie  wieder  m 
sich,  und  retchen  einander  in  4er  Erkenpt^iss  der 
Wahrheit  ftiedlicb  die  Hand. 

So  ist  es  der  Fall  mit  der  alten  nnd  neo^Seholef 
Hah^ewann  erkwn»te  die  Verwd^h^it  der  ^ten 
Ifedivui  in  den  Bfeterialiaains,  aul  seinen  Augen  «ah 
er  oe  in  den  kr^^ten  ]Miftte^i#9m^s  verwurzelte 
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darum  trieb  es  ihn  an,  die  Arzneien  zn  v^dünnen,  . 
vetgdkägdn ,  Oll  varflndiligeii ,  die  Dymmik 

der  feindlichen  Opposilioii  ergriffen,  und  der  Natur 
detr  W«iMAei#  fMi*^  W^iOi^^ 
hätte ,  so  bildete  er  das  andere  Extrem  der  Lehre 
iftm  dien  i^W^Qf  ihrea  Ktuiteu  udi^  ihren  Gaben 

tfcfht,  dass  die  Arzneien  eine  Verdünnung  ertragen, 


«ie  früher  nicht  kannte  ,  und  dennoch  bei  cHil' 
%VFlBduliä8Sigen  and  avauneiiesen  INf^  iieoh  häu% 
Mnige  X¥itUMtna»^,  >MP>l£M^^m);^AilM^ 

und  ff estei^ert  reizbaren  Organe  angewendet,  äussern 

M«iO!^  ^^^^       i^^iMgtir  ^mimaMtMk^ 

HJa|Jt  Montaigne  nnt  Recht/^*^^  '"»^^^^  '^^ 

Mk^  ^  'HäsamvaXH    md  seine  ortbedmesten 

objektiven  "Wahrheit  stehen  bleiben ,  sondern  aie 

-le^en  «eiiMdüe  Sobjektivitölea,  ^eke  eine  «oge- 

wöhnliohe  Ert^egbarkeit  auch  für  weiter  getriebene 
Ataneiverdfottungen  imd  klme  Air^neigateA  be- 
tiifis^Ki,  'ab  ^Ajedivehi  MMittb  Mi*,  tnA  witiMAMMi, 
dass  alle  Aerzte,  diesem  Dogma Folge,  nur  Ver- 
imd^si^  Was 
^üttr  Mbj«fkihr  'M,  sehen  6ie  fär  objektiv  an,  A'us-^ 
nabmen  ediebeu  sie  zur  EegeL  Man  erinnere  sidi 

'%ö<cker  der  liomöopathisohen  Heil-  und  Lehranstalt 
^ttte  \^6iifi^  ^Sm  mSäu  fjWm  die  Yli»iiBtMiii^i»T 
AMMeigdben  tu  KMiikli^n  l>eUM^,  M^istefii,  ^e 
wir  ans  in  der  Aastak  am  äantUoIislen  übaczeu^ 
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köimten,  nbeiMUen  wahr,  dwm  me  Statt  finden 

müasey  und  nur  eehr  WQDige  Fälle  stehen  ausnahms- 
weise da  ,  wo  es  noch  nicht  einmal  entschieden;  ist^ 
^oh  nicht  vielleicht  eine  Arznei  gewählt  wurde,  die 
der  Krankheit  nicht  in  allen  ihren  Eigepithttm^ch- 
keiten  entsprach«  In  der  Anstalt  selbst  ist  uns  kehi 
Fall  bekannt,  wo  die  wiederholte  Arzneigabe  Nach- 
fiheä  gebradit  hatte,  und  wir  gestehen  gerne ,;^dass 
es  uns  sonderbar  vorkommt,  jetzt  von  allem  dem 
imckts  mehr  wahrzunehmen,  wo  wir  noA  par  em 
Paar  Jahrm  täglich  mehrere  FäUe  ab  Bewrie  dee 
GegentheUs  hätten  anführen  können.  Lag  damals 
^die  Schuld  an  uns  oder  jetzt?  oder  hat  die  Natnr;in 
ihren  ewig  feststellenden  Gesetzen  sich  geändert? 
gewiss  nichtl  Woher  kam  es  denn  nun  aber,  dass 
wir  sonst  inuner  nach  euier  zweiten  Arzne^to^  in 
derselben  Krankheit  einen  Yerschlimmerungszustand 
waluznnellilien  wähnten  ?  Wie  hier  in  der  Wieder- 
holung der  Arzneien  (von  Hahnemann  früher  streng 
verboten,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen}  eine 
sdifiaunenHig  and  Yerschlechtemng  der  KmddtÜt 
wahrgenommen,  ein  subjektives  Wahrnehmen  und 
falsches  Denken  für  objektiv  und  reell  geachtet  wurde, 
so  ist  es  auch  häufig  mit  den  höhern  Yerdüuuungen 
der  Fall.  —  Wie  ist  es  zu  erklären,  dass  verdumijte 
Aifzneien  noch  häufig  Wirksamkeit  äussern  kMnenf 
Man  kann  Folgendes  aufstellen:  Die  Arzneieii 
werden  dordi  die  medianischen  «nd  chemischm 
Bereitungen  verfeinerter,  aufgelöster,  fluchtiger  und 
durchdringender,  und  können  die  erregbaren  Nerven 
leichter,  sehndler  imd  a«{gabreüeler  anspredien; 
80  wird  der  Schwefel  durch  Yerreibung  offenbar 
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,  flüchtiger  und  darchdringender,  ähnlich  den  Schwefel- 
Wassern.  « 

Der  Homöopath  wählt  eine  Arznei ,  welche  genan 
auf  die  erkrank  ton  Organe  m  aufregender  AehnUeh^ 
keit  wirkt,  die  Reactionssymptome  direkt  steigert. 
Eine  Arsmei ,  welche  Verwandtschaft  zu  einem 
Organe  beertet,  wirkt  mit  ganzer  und  grösserer 
Kraft  auf  dasselbe,  und  namentlich  erkrankte,  ein, 
als  eine  Arznei ^  welche  blos  indirekt  einwirkt,  oder 
nur  sehr  geringe,  oder  gar  keine  Verwandtschaft 
zum  erkrankten  Organ  hat,  wie  es  sehr  häufig  bei 
oberfladiKclier  aUopatbiseher  Heilart  der  Fall  ist. 

Ferner  gibt  es  Individuen ,  welche  an  sich  schon 
eine .  ganz  auflgezeichnete  Erregbarkeit  für  alles 
Arzneiliche  besitzen,  oder  einzelne  Organe,  oder 
für  einzelne  Arzneien  und  Einflüsse,  welche  i^ch 
in  Krankheiten  naturlich  steigert,  die  z.B.  im  Magen, 
der  zum  Erbrechen  disponirt  ist,  nur  eine  kleine 
Gabe  eines  Brechmittel»  bedarf,  um  den  Effekt 
zu  zeigen;  dann  hat  Einflnss  and  Gewicht  das  Ge* 
schlecht,  Alter,  Constitution,  Temperament,  für 
welche  ohne  Zweifel  manche  Arzneien  eine  grössere 
arzneiliche  Kraft  besitzen,  so  wie  die  Natur  der 
Krankheit,  ob  acot,  oder  chronisch,  schneller  oder 
langsamer  Verlauf,  und  der  Site  der  Krankheit,  ob 
im  Nerven-,  oder  Blut-,  oder  reproductiven  iSystem, 
endlich  die  Natur  der  Arzneien  selbst,  indem  an  sich 
kraftige  Arzneien,  auch  massig  verdünnt,  noch  Wir- 
kungen äussern  werden,  was  bei  sehr  schwachen 
Arzneien,  welche  dem  indifferenten  Zustande  sich 
.  nähern,  und.von  der  Natur  der  Lebens-  undNahrungs- 
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mittel  an  sich  haben ,  Wie  bei  so  manchen  Pflanzen, 
gar  nicht  oder  sehr  gering  der  Fall  seyn  kaan. 

Endlidi  befördert  «diese  WiAsmkek  niawig  ver^ 
dännter  Arzneien  mächtig  die  ausgezeicluiet  strenge 
Diät  und  4bh  Begiaie^  indem  die  Lebenwnittd  gans 
arzneilos  vorgeschrieben  werdeo,  oder  nur  ans- 
.  jialimsweise  gestattet  wird ,  was  den  Organiamii 
durch  die  lange  Crewohnlidt  indifferent  wnrdei; 
4adiirch  erhält  der  Oi^anismus  wieder  ein  natur- 
gentees  VerlialtaiBB  m  aUea  JSinflussen  der  Wel^ 
er  nähert  sich  allmählig,  so  zu  sageu,  dem  uuschul- 
digen  und  einfiMhen  Zartande  des  ikindiicAinn  Qtgi^ 
uismus ,  wird  immer  mehr  indifferent ,  und  eben 
darum  so  leicht  differenzirbar  durch  allefl  Araialidie» 
iM>  dam  mim  mdi  «icht  vnmdeni  darf,  wenn  uäarig 
verdünnte  Arzneien  und  kleine  Gaben  noch  häv&g 
umreikennbare  Eäirwiil:ang'ai^^  was  besoBdera 
in  chronischen  Krankheiten  der  Fall  sejn  muss. 
Wer  weiss  nicbt»  dass  schon  manche  Menschen 
-durdi  Armden,  dvreh  feUerhsfte  Umt,  «cUeeMee 
Begime  ganz  zerrüttet,  und  endMch  hergestellt 
wurden  ohne  Anneiea,  tiber  4n9A  ndir  *vwwik^ 
massige  DMt  und  passendes  Begime?  die  Natur 
erwacht  wieder  in  ihren  unterdruckten  ^und  ver- 
sehrdbenen  BeilMeben  und  HeSkrftften « 
in  ihr  ursprüngliches  Naturverhältniss  zurückge£afart 
wild* 

WoW  mag  mancher  Kranke  mehr  durch  die  Diät 
und  das  Regime ,  als  durch  die  Araneiverdünaangea 
IrergestdBf  wevdeni  man  übereeugt  sich  aueh  darrm^ 
wenn  man  die  Heiluugsgeschichten  der  Jahrbücher 
^er  Leiinsiger  "Hell  •  -und  Lekranstelt  md  j&sideMr 
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liest ;  aUein  nicht  weniger  mag  wahr  seyn  ,  dass 
mA  numelier  Kranke ,  trete  der  Maasen  yen  yer» 
schlackten  Arzneien ,  aber  bei  nnzweckmässiger 
Diät  und  vernaehlassigtem  Eegime»  nicht  hergestellt 

Die  strenge  Diät  und  das  sorgsame  Begioie,  was 
aber  nicht  mit  Hungerkur  verwediselt  werden  darf, 
sondern  nur  uiiarzneiliclie  Lebeusiiiittel,  und  mög- 
lichst naturgemasse  Lebensweise  erfordert,  welche 
fie  neue  Schule  besonders  berücksichtigt  und 
lehrt,  ist  eine  sehr  wichtige  und  folgereiche  Seite 
der  Homöopsthik ;  denn  eine  grosse  Zahl  von 
Aerzten  der  alten  Scliule,  uneingedenk  der  Hippo^ 
kratischen  Lehre,  der  sie  doch  stets  angehören 
^wollen,  glaubt  genug  gethan  zu  haben,  wenn  sie 
die  Arzneien  verschrieben  und  angeordnet  hat,  nicht 
bedenkend,  dass  die  Natur  oft  mehr  ohne  Arzneien 
heilt ,  als  unter  Belastung  von  Arzneien.  Uebrigens 
wäre  es  ungerecht  und  unwahr,  wenn  man  der  alten 
Sdtule  die  Sfinde  mancher  ihrer  unverständigen 
Jünger  aufrechnen  wollte ;  im  Gegen th eile ,  ver- 
ständige und  naturkundige  hippokratische  Aerzte, 
geleitet  durch  die  Ehrfurcht,  welche  sie  für  die 
Grösse  der  Naturheilkraft  fiUileu,  und  die  Schwäche, 
welche  sie  in  der  mangelhaften  Kenutniss  der  eigen- 
thümliclien  Arzneikräfte  einsehen ,  suchen  mögh'chst 
durch  blose  zweckmässige  Diät  und  passendes  , 
Regime,  also  durch  die  methodus  exspectativa,  die 
Krankheiten  zu  heilen« 

Anderersdtis  kann  man  der  Homöopathik  den  Vor- 
wurf einer  übertriebenen  und  peinlich-ängstlichen 
ttudcsiditnahme  auf^  Diät  und  Begime  mit  allem 
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Rechte  machen  ,  wodurch  sie  in  den  entgegen- 
gesetzten Felller  der  alten  Schule  fällt  i  die  verslftiH 
digen  Homöopathen  würden  gleich  den  versUindigen 
Allopathen  so  die  Diät  und  das  Regime  einrichten, 
dass  die  Heilkraft  der  Natnr  unter^ätzt  und  die 
Krankheit  bekämpft  wird;  mitbin  wird  die  diä(eii^^clie 
nnd  therapeutische  Besorgung  und  Behandlung  in 
Tollkommene  Ueberelnstimmung  gebracht  werden 
müssen.  Die  Homöopafhik  hat  allerdings  Ursache, 
strenger  zu  seyn  in  ihren  diätetischen  Anordnungen, 
weil  sie  ihre  Arzneien  verdünnt  und  in  kleinen  Gaben 
reicht  $  allein  sie  darf  nur  die  Uebertreibung  ihrer 
Arzneiverdunnung  und  Gabeukleinheit  Yermeiden, 
so  wird  sie  auch  nicht  in  das  Uebertriebene  ihrer 
strengen  Diätetik  verfallen,  oder  darin  beharren, 
und  so  selbst  fa.st  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
ihrer  Heilart  setzen. 

Uebrigeus  hat  schon  die  alte  Schule  die  Erfahrung 
gemacht ,  und  in  der  Anwendung  öfters  benützt, 
dass  grössere  und  klemere  Gaben  der  Arzneien 
ausser  den  quantitativen  Erscheinungen  auch  quali- 
tativ verschiedene  Yeräuderuugeu  im  thierlscheu 
und  menschliehen  Organismus  hervorbringen.  Grosse 
Arzneigabeu  und  massive  Mittel  bewirken  eine  stür- 
mische Erregung  einzelner  Organe,  oder  des  gans&en 
OrgauLsmus,  rufen  daher  auch  eine  heftige,  rasche  . 
und  gewaltsame  Rückwirkung  hervor,  die  empörte 
Natur  strengt  sich  mit  aller  Kraft  und  Macht  an* 
(wenn  sie  nicht  durch  ein  Uebermass  von  Arznei 
vnterdräekt  wird),  dieser  feindlichen  Eingriffe  sich 
zu  entladen ,  und  dies  gelingt  ihr  durch  Erbrechen, 
Durchfall,  Uarnfluss,  Schweiss,  Schleimentleerungt 
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natmigen,  Speicbelfloss  etc*>  nnlerWeGliselerre^iuig 

des  Gefass-  und  Nervensystem».  * 

Mebr  oder  uiiuder  briugeu  alle  Arzueieu  iu  grosseu 
Gaben,  und  in  maaNnver  BeüBobairenbait^  diese  gewaU* 
samen  orgauischeu  Ersclieiuaugeu  hervor ,  daher 
sind  diese  Arzneiwirknngen  aach  nur  allgemeine 
and  geineine,  und  bezeichnen  nur  wenig  die  beson- 
dere Natur  jeder  besoudern  ArzueL  Will  man  die 
Bigenthiinilicbkeit  und  die  besondere  BeEfigUcbkett 
jeder  Arznei  zum  Organismus  und  dessen  verscbie» 
denen  Organen  und  Funktionen  kennen  lernen ,  so 
muss  man  kleinere  und  massige  Gaben  reichen ,  und 
öfters  wiederholen.  Auf  diese  Art  dringt  die  Arznei 
im  Anfange ,  so  zu  sagen ,  fast  unmerklieh  ein,  erregt 
zuerst  vorzugsweise  jeue  Organe ,  denen  sie  beson« 
ders  verMrandt  oder  zugewandt  ist ,  und  verftudert 
allmählig  auf  eine  sanftere  und  mildere  Weise  ihre  ' 
Funktionen,  woraus  man  ihre  spedfticlie  Kraft  e^- 
kennen  lernt,  und  unter  genauer  Beobachtung, 
welchen  Einfluss  die  Tagszeiten ,  die  verschiedeneu 
Arten  der  körperliehen  und  geistigen  Besehäfti» 
gungen  etc.,  das  Alter,  Geschlecht,  Constitution  etc. 
auf  die  arzneiliehen  Verauderungea  ausüben  ^  ge- 
winnt man  eine  Tollständfge  und  zuverlässige  Ein- 
sicht in  die  Eigenthümlichkeiten  und  Wirkung»- 
weisen  der  AisneieB.  Ohne  diese  Methaie  fcöMeia 
wir  diQ  eigenthümliche  Natur  der  Arzneien  nicht  • 
kennen  lernen ,  und  ohne  diese  Kenntniss  können 
wir  nicht  sicher  gegen  Krankheiten  in  den  Kampf 
treten  $  kenneu  wir  aber  den  ganzen  JJmfsakg  der 
qualitaliyen  Kraft  der  Arzneien^  und  eben  so  die 
Grösse  ihj;er  quantitativen  Kraft)  so  köneu  wir  mit 
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grösserem  Muthe  uud  höherer  Zuversicht  vor  das 
Kraakenbett  treten. 

iVMi.  Wto  .wlishtig  dl«  BmCalas  der  specillMimi.WlilaingeB  der 
ArsMleB}  nad  wie  grees  Ar  Werth  lir  den  praktttcken  hswX  iet,  eeken 
wir  aack  mm  einer  AeaMenmg,  welche  der  HUmli^il  i»ekaiuite  Pro* 
fteepr  KLoea  In  Breebui  im  7le&  HefKe  de«  HulielMidleefeeB  Jenmale 
lir  yrakdeche  HeHkunde,  JelurgaiwlSSS,  laittiieat^  Jeder 

kgfX  weise,  deee  ub«  noch  immer  ein  Mittel  ffekle,  welehee  speeüech 
nnf  fleÜiBg  ▼en  Lnncengesehwären  einwirkt.  Daee  wir  ein  eelehee 
niemale  linden  werden » wdrde  mir  eine  ▼oieHigeBehnnpInng  aehetnen, 
nnd  dae  Feraehen  nach  einem  eolehen  m6ehte  daher  eher  Ton  neuem 
empfehlen,  ala  getaddl  werden  kdanen;  denn  ee  iet  dberhanpl%in 
Irrihnm ,  und  nwar  einer,  der  die  Fertaehrllle  unaerer  Kunat  hindlrl, 
daaa  die  Anwendung  speelfiacher  HeilndtM  mit  einem  rationelle^ Ter- 
Ihhren  im  VITiderspruche  atehe,  Fir  jetnt  Mlich  heateht  nnaer  ratio- 
neDea  Yerfhhren  dailn ,  daaa  wir  die  Vraaehen  der  Krankhellen  sn 
entinen  bemikl  aind,  und  aelbat  hei  der  Anwendanf  der  naa  he- 
kannten  apeeUaehen  Iffittel  nna  von  diesen  üraachen ,  oder  der  Autl- 
vtdnalitdt  der  Conseitaüon  und  den  uns  bekannten  Eigenthumliehkeiten 
des  KU  wllhlenden  specifischen  Mittels,  bestimmen  lassen.  Anders 
aber  wohl  Mrurde  «ich  die  Sache  verhidten ,  wäi^  uns  theils  manche 
bisher  meist  unbezvriogliche  Krankheitszustande  in  ihrem  innersten 
Wesen,  theils  die  Wirkungsart  der  Arzneistoffe ,  genauer  bekannt. 
Auch  dann  noch  wäre  kein  Grund  vorhunden,  den  jedesmaligen  ent> 
femten  Ursachen  der  Krankheit  nicht  cnl^cgen  zu  wirken ;  immer  ' 
würde  dies  vielmehr  zu  den  Ueilanzeigen  gehören.  Wir  würden  dann 
aber  auch  eugleich  das  Uebel  unmittelbar  durch  das,  seinem  Wesen 
entsprechendste  Heilmittel  zu  bekämpfen  im  Stande  seyn ,  und  darum 
ff ewiss  häufiger  y  als  jetzt,  Sieger  werden  über  Uebel,  die  immer  noch 
XU  den  scandali*  medicorum  gehören,  wie  die  chronische  Gicht,  die 
Wassersucht,  die  Fallsucht,  die  Witss erscheue ,  und  so  noch  viels 
andere  L'ebel,  unter  denen  das  mörderischste  ohne  Zweifel  die  Lungen- 
schwindsucht ist.  Wie  wenig  ich  daher  auch  der  homöopathischen 
Medizin  huldige ,  ihr  Bestreben ,  specifische  Heilmittel  der  Krankheiten 
auCEuflnden ,  kann  Jtch  nicht  zu  dem  rechnen ,  was  sie  zur  rationellen 
Medisin  in  Gegensatz  stellt ,  vielmehr  glaube  ich  y  dass  die  letztere 
jenen  Bestreben  den  Anhängern  Hahnemanns  nicht  überlassen  darf, 
wenn  sie.  aieh  Aieht  mit  dem  Ruhme  begnäg«n  will ,  methodisch  zu 
kuriren,  s^e^  ^naHic^  beabsichtigt,  nneh  gewaltige  Feinde  glück- 
lieh zu  be^^gen«  Der  Jeriihmte  Wnnnv  in  seinem  AuAatze  „  über 
den  Ctobranck  der  DaAnra  fitramoninm'^  in  Buat'a  Magnsin,  VoL  II., 
weiaal  naeh,.daaa  Mm  Stnunonium  nvr  deaawagen  miehl^  Std- 
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rnnii^eti  im  Sexualsystem  heile ,  weil  sie  dieselben  Krankheitoforniett 
im  Sexualsystem  bei  Gesunden  hervorbringe,  welches  offenbar  eine 
homöopathische  Erscheinung:  «ei ,  was  nicht  befremden  dürfe ,  da  «icher 
ein  solche«  G««eU  existire,  aber  oiobt  einsig  die  Medixin  leitoK 
dürfe. 

« 

Weuu  wir  einem  Gesunden  Ipecacuanha  in  grossen 
Craben  reichen ,  so  wird  sich  die  Natur  dieser  Arznei 
möglichst  bald  zu  entladen  suchen,  es  wirdErbrechen 
und  sehr  oft  aach  Durchfall  entstehen  $  die  alte  Schule 
benützt  auch  Ipecacuanha  in  grossen  Gaben  zur  gastri- 
schen Entleerung.  Reichen  wir  sie  aber  in  kleinen 
Graben,  und  öfters,  so  werden  auch  andere  Organe,  als 
Mos  der  Magen  und  die  Gedärme,  ergriffen  werden; 
die  Arznei  wird  also  ihren  ganzen  Umfang  vonBezie- 
hungen  zu  dien  ihr  besonders  verwandteu  Organen 
und  deren  Funktionen  entfalten  können«  Wir  i»e- 
merken,  dass  Ipecacuanha  eine  sehr  bestandige  Ein- 
wirkung auf  deu  Magen  und  die  Gedärme  äussert, 
aber  auch  auf  die  Gebärmutter ,  wo  sie  Blutungen 
hervorruft,  auf  die  Atlimungsorgane,  wo  sie  krampf^ 
*  haften  Husten ,  Engbrüstigkeit  und  Erstickungs«^ 
anfalle  erzeugt,  auf  das  BAckenmark,  das  sich  ui 
Zuckungen  äussert  etc.  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben 
wirkt  auch  vortrefflich  in 'passenden  Blutflusseu',  In 
krampfhaften  Husten,  Engbrüstigkeit  und Erstickuogs- 
aufallen,  in  Zuckungen  und  Erstarrungen»  wie  ich 
es  bei  kleinen  Kindern  erfriiren  habe.  Wenn  wir 
einem  Gesunden  Calomel  in  grösserer  Gabe  reichen, 
so  wird  sich  auch  der  Magen  und  die  Gedärme  bald 
dieser  feindliclien  Last  zu  entledigen  suchen ,  ent- 
weder durch  Erbrechen ,  oder  Durchfall  ,  oder  beide 
zugleich.  Die  alte  Sdtole  beaAtzt  audi  das  Calomel;  *  ^ 
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um  Tenrtopfangen  m  heUon,  und  gibt  es  in  grosmi 
Gaben.  Aber  Calomel  in  kleinen  Gaben  und  öfters 
gerticht,  bringt  eine  Reihe  von  Erscheinungen  her- 
vor ,  die  auf  grosse  Gaben  nicht  erfolgen  5  eine 
grössere  Anzahl  von  Organen  wird  ergriffen,  und 
vielartigere  und  mannigfaltigere  Arzneiwirkungen 
treten  hervor,  alle  Sekretionen  werden  krankhaft 
verändert,  und  die  Blut-  undSäftemasse  erleidet  eine 
gänzUche  Umwandlung ;  auch  diese  verbreiietere 
Arzneiwirkung  benu|a&t  die  alte  Schulet  nennt  sie 
eine  alierirende,  und  verordnet  es  zu  diesem  Zwecke 
in  kleinen  Gaben,  z»  B.  um  das  gauze  Lymphsystem 
in  seinen  krankhaften  Verstimmungen  und  Umbil» 
düngen  wieder  zu  reintegriren  ;  grössere  Gaben 
ivürden  den  Zweck  offenbar  verfehlen*  So  könnte 
ich  noch  mehrere  Arzneien  aufführen,  welche  die 
alte  Schule  in  verschiedenen  Gaben  anwendet^  um 
einzelue  Organe  vorzugsweise,  oder  den  ganzen 
Organismus  mit  der  Arzneikraft  anzugreifen  ^  doch 
ich  wollte  nur  an  diese  Thatsacheu  erinnent  Selbst 
die  Blntentziehung  bringt  in  verschiedener  Stärke 
auch  verschiedene  Wirkungen  hervor;  öftere  und 
Urine  Blutentziehungen  und  Blutungen  können  all- 
mäblig  eine  ganze  Beihe  von  krankhaften  Ersehe!-^ 
pungen  hervorbringen,  welche  wir  auf  eine  plötzliche 
sehr  starke  Blutentziehung  der  Art  nicht  wahrnehmen. 
Bekanntlich  ist  auch  von  wesentlichem  liiiuflass  bei 
Entzfindungskrankheiten ,  ob  die  Aderöffnung  gross 
ist,  und  mit  Baschheit  ein  starker  Strom  von  Blut 
sich  entleert ;  es  ist  nicht  blos  eine  mechanische 
Entleerung,  sondern  auch  eine  dynamische  Umstim- 
mupg,  daher  auf  eine  Blotentziehung  die  Entzündung 
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gebrochen  wird,  die  AIh  uod  j^uisondemi^en.  vec^ 
Qiehrt  und  verändert  erscbeinen  n*  a  w« 

Mau  köuute  nun  die  Frage  aufwerfen,  welche 
Ton.den  Wirkungen  der  genannten  Arzneien  ist  die 

«tärkere  uud  grö.s;$ere|  und  welche  die  schwächere 

und  kleinere?  , 

Ist  die  Wirkung,  welche  von  starken  und  grossen 
Gaben  so  slürmisch,  aher  auch  nur  mehr  topiisichjpd 
schneller  vorübergehend  ajifi^  9  die  «tarkere  und 
grösjücre,  oder  jene  Wirkung,  weiche  voukleiucii, 
maasigen  uud  öfters  wiederholten  Gaben  erzeugt 
wird ,  aber  zugleich  allgemeiner  und  tiefer  eingrei- 
fend, Uüd  in  lang  uachhalligeu  VeräuderU|l^|^ei;  4^ 
Organismus  sich  kund  gibt  ? 

Eine  nnii<ichtige  ü^trachlung  dieser  Gegensätze 
nud  Verhältnisse  kann  unmöglich  der  fiinseitigli^ 
sich  hingeben  ,  und  sich  ausschliesslich  für  die  eiofi^ 
oder  die  andere  Ansicht  a^jprechen* 

Die  grossen  und  kteinm  Öahen  eind  für  die  ver-^ 
sciiie denen  und  nianniy[allyen  arztlichen  Zwecke 
gleich  nothwendig  ,  und  von  diesem  Standpoid^te:  der 
ßeurtheilung  aus  muss  uns  das  vorherrschende  Ver- 
ordueu  massiver  Arzueieu  und  grosser  Gaben  der 
alten,  und  das  ausschliessliche  Verordnen  vendunnter 
Arzneien  und  .vehr  kleiner  Gaben  der  neuen  Schule 
gleich  unstatthaft  und  einseitig  «erscheinen.  Die 
^$tärke  der  Arznei  imiss  stets  der  Grösse  der  Krank- 
heit gewachsea  uud  angemessen  seyn,  uud  f ür  dbeu 
Arzt  gibt  es  eine  Beihe  von  Arzneigrössen,  von  dien 
grösslen  Gaben  bis  zu  den  kleinsten,  ohne  dass  maii;. 
im  Allgemeinen  (iria  jetzt  menigstena)  bestimmen^ 
kann,  welche  Gabe  zu  gross  und  zu  stark,  und 
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welche  zu  Ueiii  und  zu  achwadi  ist;  in  jedem  einr. 

zelneu  Falle  wird  und  diuss  der  Arzt  die  angemes- 
senen Gaben  nach  der  Eigenthümlichkei^  die  sich 
Ihm  darbietet,  bestimmen. 

Die  Lehre  von  den  Arzneigaben  ist  bisher  sehr 
Tcmachlassigt  worden,  und  es  ist  non  an  der  Zeit, 
dass  isie  einer  ernstlichen,  wissenschaftlichen  und 
praktischen  Bestimmung  unterworfen  wird;  ich  kann 
hier  nur  im  Allgemeinen  bemerken,  dass  die  alte 
Schule  iu  der  Grösse  und  Stärke  der  Arzneigaben 
häufig  eben  so  sehr  zu  weit  gegangen  ist,  als  die 
neue  Schule  in  der  Kleinheit  und  Schwäche  der 
Arzneigaben  zu  weit  gebt.  Eine  Ausgleichung,  und 
Versöhnung  ist  auch  in  dieser  Hinmcht  nothwendig, 
weil  die  verscliie denen  ärztlichen  Zwecke  auch 
eüie  yerschiedene  Grösse  der  arzneilichen  Eingriffe 
erfordern;  denn  obwohl  jede  Arznei  ihre  bestimmte 
und  eigenthumliche ,  qualitative,  kranlunachende, 
folglich  auch  Heilung  herbeiffthrende  Kraft  besitzt, 
so  hängt  doch  diese  qualitative  Kraft  auch  von  dem 
Grade  der  organischen  Erregung ,  mitliin  von  der 
Grösse  und  Stärke  der  quantitativen  arzueilichen 
Einwirkung  ab ;  ^  Entfaltung  der  orgamschm 
QttäKtätm  stehi  im  VerhäUmBs  zur  €frä8se  der 
arzneüiciten  Quantitäten. 

Wir  stossen  auf  eine  *ueue  interessante  Seite  dea 
grossen  Gegensatzes  zwisclien  der  alten  und  neuen 
Schule.  Her  Brotvnimusmus  und  die  Mrregunge^ 
theorhy  welche  der  alten  Schule  die  Hauptrichtung; 
gegeben,  und  den  grössten  bestimmenden  Einfluss 
auf  sie  ausgeübt  haben,  indem  sie  eigentlich  die  ältere 
Solidar-  oder  mechanische,  und  die  Uumoraltheorie 
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oder  die  chemische,  zu  verdrängen  suchten,  und  die 
virtuelle  oder  dynamische  Schule  ins  Leben  führten, 
haben  die  organische  und  die  arzneiliche  Kraft  nur 
ais  eine  quantitative  Grösse  angesehen ,  die  organi- 
sche Kraft  einerUebeiTst&rke  (Stbenie^HjpersdieQie) 
oder  eiues  plus,  und  einer  Schw  äcke  (Asthenie)  oder 
eines  minus,  die  »rzneiliche  Kraft,4iiier  starkeudeii^ 
und  einer  schwächenden  Bestimmuno^  fähijjf  gffhiSf^ilif 
80  d^  mau  die  organische  Ueberstärke  blos  i$chw&?';, 
eben,  und  die  organische  Schwäche  blos  ijiSi^ää. 
nuLsse  ;  das  war  das  ganze  Geheiumiss  der  Medizin! 
lier  Begriff  der  Quantität  verschlang  die  jpttize  hoh6 
und  grosse  Wissenschaft.  '       '  ^ 

Man  ist  nun  allerdings  von  dieser,  argeu  Au9r 
Schweifung  ^uruckgekounueii ,  wozi^  die  grossea 

Aerzte  IIufelaj^d,  von  Auujsmaieth  und  manche 
Andere»  beigetragen  bahan|.  gleichwohl  mL  iib 
Quantitätsbestimmung  in  der  alten  Schule  noch  all  zu 
sehr  vorherrschend ,  woran  die  n^gelhafte  Kennlr- 
niss  der  arzneilichen  Infektion  schuldet,  indem 
deu  Umfang  ihrer  (qualitativen  Wirkungsarteu  nicht 
kennt. 

.  Uaumjbmann  und  seine  Schule  hat  das  grosse  Beleb 
der  Qualitäten  in  der  arzneilichen  und  organischen 
Kraft  erst  mit  überwiegender  Bestimmtheit  aufge- 
schlosen  und  kennen  gelehrt,  was  erst  später  gehörig 
heurtheilt  und  begriffeu  werden  kann;  er  zeigte  eine 
unermessliche  Zahl  von  Arten  und  Weisen  der 
orgauiscben  Erkrankung  und  arzneilichen  Infektion, 
aber  die  quantitative  Bestimmung  verlor  sich  in  der 
Ungeheuern  Fülle  der  Qualitäten. 


902 

.  Em  'mt  hier  ein  nerkwfirdiger  Gegemiate  wabr^ 

Qehmbar  auf  dem  gleicbeii  Gebiete  der  dynamischen 
oder  virtttellen  Medizin.  Die  Erreguugfiftheerie  fasuste 
den  orgftniachen  Körper  und  die  Arzneien  vorzngsK 
weise,  ja  man  könnte  sagen  ausschliesslich,  als^ 
Kräfte  auf ,  die  nur  Grade  aber  keine  Arten  ia  ihrer 
Verschiedenheit  zulassen,  mithin  vorzugsweiser  oder  ' 
ausschliesslicher,  quantitativer  Bestimmung  fähig 
sind ;  zugleich  galt  das  enantiopathlsche  Princip 
als  Grundlage  der  Therapie,  indem  mau  mit  Erre- 
gung yerroebrenden  Mitteln  die  Schwäche  beben, 
und  mit  Erregung  vermindernden  Mitteln  das  Ueber- 
mass  an  Erregung  herabstinuneu  wollte« 

Die  Homöopathie  betrachtet  die  organischen  Körper 
und  Arzneien  auch  als  Kräfte,  die  aber  einer  unend- 
Uohen  Artvers^hiedenheit  fähig  sind  \  die  quantitative 
Bestimmung  oder  die  Gradverschiedenheit  der  org»» 
ntschen  Erregbarkeit  und  der  arzneilichen  Infektion 
ist  Cor  die  Homöopathie  gleichgültig,  wenigstens  ist 
sie  abhängig  von  der  Yerschiedenartigkeit  der  Qua- 
litätsänderungen,  daher  hat  Uahnemann  in  aUem 
Bmste  von  seinen  Schülern  und  Freunden  verlangt, 
dass  sie  alle  Arzneien  in.  gleicher  Grösse ,  etwa  in 
der  SOsten  Verdünnung ,  reichen  sollten ,  um  mög» 
liehst  gleichförmige  Erfolge  zu  sehen,  und  zwar 
nach  dem  leitenden  Prinzipe  der  Homöopathie,  folg* 
lieh  im  Gegensatze  zur  Erregungstheorie. 

Durch  diese  Darstellung  ist  man  nun  im  StandCic 
die  schreiende  Einseitigkeit  der  enantiopathischen 
und  der  homöopathischen  Schule  recht  grell  einzu- 
sehen. Die  Erregungstheorie  hebt  alle  Artver- 
schiedenheit, alle  Qualitatsäuderung  auf,  und  laast 
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«ie  in  der  Gradveraoliiedenbeit,  QnantiiftMiideniDg, 

untergehen ;  die  Honiöopatlüe  berückisicbtigt  uur  die 
Artverochiedeiiiieit,  QuaUtatsandeniiig,  und  vergisst 
die  Gradverscbiedenheit ,  Qiiantitatsänderung.  Beide 
Schuleu  erkeuoeii  dus  Grundgesetz  mchif  dass  die 
verMckiedenm  QuantUdfm  der  Arznden  fwihwendtg 
seien  zum  Aufschliessen  der  verscIUedenartigen  or-^ 
gmieeien  QuaUtäten.  * 

Aus  diesem ,  bis  zur  äussersten  Höbe  getriebenen 
Gegennatze  lässt  sich  in  der  Tbai  der  üe£ste  Blick 
in  das  scWierlge  Yerbältnlss  zwischen  organischer 
und  arzueiliclier  Kraft,  iu  quantitativer  uud  qualita- 
tiver Hinsicht,  werfen. 

Die  Geschiclite  ist  der  objektivirte  Menscbengeist, 
in  welchem  die  Wissenschaft  als  der  subjektivirte 
Ifenschengeist  sich  abspiegelt  und  erkennt;  beide 
beleucbteu  sieb  wechselweise  uud  gegenseitig.  Der 
geistestiefe  Tboxlre  sagt  auf  der  ersten  Seite  im 
3ten  Theile  seiner  Logik:  „  Die  Wissenschaft  wird 
am  meisten  durch  die  Geschichtskunde  ihrer  £nt« 
wichJung  em&hrt  tfnd  grossgezogen,  aber  hinwieder 
gibt  auch  nur  die  Kenntniss  uud  Erkenntniss  des 
Gegenstandes ,  v^elcbe  sie  gewährt ,  eine  lieber* 
sieht  und  Beurtheihing ,  welche  der  Geschichte 
Licht  und  Geist,  Bedeutuug  uud  iunern  Zusammen« 
liang  verleiht  So  wie  also  die  Idee  der  Wissen- 
schaft die  Ausgeburt  ihrer  Eutwickluug  ist ,  so  ist 
es  auch  nur  die  in  der  Wissenschaft  gewonnene 
Idee,  welche  eine  Geschichte  derselben  möglich 
macht  und  begründen  kann. 

So  wäre  also  diese  gesehiehdiche  Erörterung  eine 
Warnung  für  die  Wissenschaft ,  d^  sie  sich  nicht 
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in  die  Bhseitlgkeiten  wid  Irrdimner  yergangeoer 
uud  gegeuwartiger  Zeit  verliert,  soiideru  im  Gegen*- 
theil  in  jener  wahren  Anmcht  and  Betrachtung  mdk 
befestigt,  weiche  der  Begriff  der  quantitativen  und 
qoalitatiTenBestiinniiiiigea  der  organischenKrafte  und 
arzneilichen  Einflüsse  in  ein  richtiges  und  entspre^ 
chendes  Verhaltniss  setLU  Wir  opfern  die  Qoau- 
titat  nicht  der  Qualität,  nnd  diese  nicht  jener  auf, 
sondern  behaupten  eben  so  wohl  eine  gewöhnliche 
Art«*-  und  Qualitätsverschiedenheit ,  als  eine  beweg-* 
liehe  Grad  -  uud  Quantitätsverschiedeuheit  auf  Seite 
der  Arzneien  und  der  Organismen ;  wir  behaupten  eine 

¥ 

Belation  der  Organismen  nach  Art  und  Grad ,  Qualität 

und  Quantität,  und  verwerfen  die  absoluteu ßestim* 
muiogen  und  starr  gehaltenen  Gegensätze.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  verdammen  wir  eben  so  selir  die 
Einseitigkeit  der  neuen ,  als  die  der  alten  Schule 
unsere  Bahn  läuft  zwischen  beidefi  hindurch  und  über 
sie  hinaus,  und  nimmt  ihre  Wahrheit  in  sich  auf,  uud 
verwirft  den  Irrthum  beider. 

Die  gegenwärtige  Zeit  hat  das  naturgemässe  Ver- 
hältniss  der  virtuellen  oder  dynamischen,  und  der 
materiellen  oder  mechanisch-chemischen  Seite  alfes 
organischen  Seyns  und  Wirkens  noch  nicht  völlig 
durchschaut  und  erfasst.  Die  frühem  Zeiten  hui* 
digteu  vorzugsweise  der  materiellen  Theorie,  daher 

'  auißh  die  groben  mechanischen  und  chemischen 
Theorien,  oder  die  Solidar- und  Humuralpathologien 

:  und  Physiologien.  Alles  erschien  als  Materie,  grob^ 
sinnliches  Seyn  und  Wirken,  mithin  ist  es  andi  nicht 
zu  verwundern,  dass  die  Therapie  und  ArzueimitteK 

'4ehre  an  der  inM«M^        Seit^  der  Natur  festhieng^ 
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und  mit  groben  chemischen  Mitteln  die  kranken  Säfte 
umzoäodern  und  voraogsweise  auszuleeren  suchten. 
V^e  Braumisehe  Sdkth ,  i&e  ErrequngHiheorie ,  die 
Homöopathie  rissen  die  Medizin  aus  den  Bauden  der  ' 
Matorialität  heraus,  und  erhoben  sie  in  das  höhere 
Grebiet  der  Dynamik ,  lösten  sie  aber ,  möchte  ich 
sagen^  vsm  organischen  Grund  un^f^den  ab,  denn 
Organismen  imd  Arzneien  worden  nur.  ab  blose 
|£ra^  betrachtet  ^ 

Die  Brownische  Schule  und  die  Erregungstheorie 
betrachteten  die  Arzneien  als  Erregongsmittel,  und, 
vom  Gegensatze  der  Krankheit  und  Arznei  aus- 
gehend ,  verordneten  sie  die  Arzneien  noch  in  gros- 
sem Gaben.  INe  Homöopathie  aber,  ausgehend  vom^ 
Gedanken  der  Aehnlichkeit  der  Arznei  und  Krank- 
heit, reicht  nur  sehr  kleine  Arzneigaben« 

Es  zeigt  sich  hier  ein  Gegensatz  der  Materialität 
und  der  Dynamik,  worin  gerade  der  wahre  Begriff 
der  Orgamk  nicht  enthalten,  sondern  vielmehr  aus- 
geschlossen ist;  alle  ausschliessenden  Gegensätze 
sind  aber  verwerflich ,  die  Wahrheit  ist  nur  in  ihrer, 
beide  Gegensätze  aus  sich  erzeugeudeu,  und  darum 
me  umfassenden  Mitte  and  Einheit. 

Die  materielle  Theorie  steht  auf  dem  einseitigen 
Standpunkte  der  ehemisehm  BeaeHodj  der  Stoff- 
umwandlung, der  Metamorphose,  wo  das  Gesetz 
der  Masse  gegen  Masse  blos  Werth  und  Beden- 
long  hat 

Die  dynamische  Theorie  steht  auf  dem  einseitigen 

Standpunkte  der  virtuellen  Reaction,  der  Erregung, 
der  Kräftever^derung ,  wo  das  Gresetz  der  Ein- 
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wirkuDg  von  Kraft  auf  Kraft  blos  Werth  und  Bedeu* 
tnngluit 

Allein  Stoff  und  Kraft,  Stoffiiiiiwandlong  und 

Krafterreguug  sind  nicht  au»eiuaiiderliegeude'6egeu- 
sitze  9  sondern  sind  nnr  die  beiden  Seiten  eines  nnd 
desselben  organischen  Lebens  und  lebeudeu  Orga^ 
nisnins;  es  gibt  etwas  Tieferes  und  Höheres,  etwas 
Innigeres,  als  sie  beide  sind,  es  ist  das  organische 
Leben ,  weiches  Erregung  und  Bildung  zugleich 
naeh  allen  Seiten  nnd  Bjehtnngen  offenbart  nnd  Üg- 
lich  vitale  oder  orgamsche  Reaction  genannt  werden 
kann ,  ein  Ausdruck ,  den  treffend  der  sinnige 
Schulze  in  Berlin  für  die  in  der  Entwicklung  be- 
griffene Epoche  der  Physiologie  und  Pathologie 
gelmaehte. 

Die  organiijche  Reaction  nmfasst  die  chemische 
nnd  dynamische,  jene  beseelend  und  diese  belebend, 
die  abstrakte  Hohlheit  und  Leere  der  Dynamik  er- 
inllend,  und  die  krasse  und  grobe  Concretheit  des 
Ghemismns  veredelnd,  so  anerkennt  sie  nnr  das 
Yerhaltniss  des  Lebens  zum  Leben ,  aber  nach  der 
erregenden  nnd  bildenden  Seite  hin«  Diese  Idee  der 
organischen  oder  vitalen  Beactiou  wird  und  muss  in 
Zukunft  der  herrschende  Gedanke  für  die  Physio- 
logie und  Diätetik,  Pathologie  und  Aetiologie,  The- 
rapie und  Pharmacodyuamik  werden,  damit  ebenso 

sehr  die  abstrakte  Dynamik,  ab  die  concretellaf!Nci»r 
litat  verlassen  wird« 

Die  Yenmtdnng  und  Versöhnung  der  aUen 
ttttteriellen,  meefcaniseh-ehemisehen  Solidar-  und 
Humoralphysiolo^ie  und  Pathologie,  und  der  neuen 
d^fnarnkK^hen  Schule  von  Brewa,  der  Erregungs- 
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theorie  und  der  Homöopathie  versoclite  die  natur^ 
philosophische  Schule ,  den  geistesgrossen  Schellino 
und  Troxler  an  der  Spitze,  und  von  dem  scharf- 
sinnigen KiESER  am  weitesten  ausgeführt. 

Dies  ist  die  grosse  Bedeutung  der  noch  nicht  von 
allen  Seiten  erkannten  und  gewürdigten  naturphilo- 
sophischen Medizin.  Ihr  muss  die  Idee  der  organi- 
schen Reaktion  vorleuchten,  wenn  sie  ihre  Stellung 
und  Bedeutung  verstehen  und  erfüllen  soll;  und  in 
der  That,  die  naturphilosophische  Schule  fasste  die 
dynamische  Theorie  in  der  Erregung,  und  die  mate- 
rielle in  der  Metamorphose  auf,  wodurch  sie  auf  eine 
Vermittlung  hintreibt. 

Doch  ist  die  naturphilosophische  Schule  erst  noch 
mit  ihrer  zu  erfassenden  und  zu  verwirklichenden 
Idee  im  Kampfe ;  ihre  Ansicht  ist  noch  zu  ideal  und 
zu  speculativ  gehalten ;  sie  schwebt  noch  zu  sehr  in 
dem  Verhähniss  des  Aligemeinen  und  ist  der  Erfah- 
rung noch  zu  fern  gestellt.  Es  bedarf  noch  längerer 
Zeit,  bis  diese  fruchtbare  Idee  ins  allgemeine  Leben 
eingedrungen  und  sich  praktischer  Bestimmungen 
fähig  gemacht  haben  wird. 

Man  kann  also  sagen ,  die  gegenwärtige  Zeit 
schwebt  in  einer  Reihe  von  Kämpfen,  von  allen 
Seiten  und  Richtungen  ringt  die  grosse  medizinische 
Idee,  sich  selbst  zu  begreifen  und  zu  vollenden.  Die 
frühere  materielle  Schule  der  Hunutralpalhologie, 
Ludwig  Hoffmann  an  der  Spitze,  und  der  Solidar^ 
patliologie,  William  Gullen  als  Haupt,  fand  ihren 
Gegensatz  in  der  dynamischen  Schule  von  Brown, 
^fdT  Erregungstheorie  vouWeikart,  Röschlaub  etc., 
der  Homöopathie  von  ILihnemann,  Stapf  etc.  Die 
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YersöbDuug  und  AusgleichuBg  dieses  feindlichen 
GegensatsBOs  ist  die  BestimmoDg  der  naturphitawphiß' 
sehen  Schule  Ton  Schellimo^  Thoxlbr,  Maakus, 
Reil,  Gödjsn,  K.  V.  Stabs »  Kibskiu 
,  Die  B&chste  Zuknnft  mm»  der  materiellen ,  der 
dynamischen  und  naturphilosophischen  Schule  £an<- 
heit  und  Y ersöhnung  briogen  $  -wir  müssen  ein  vitale« 
oder  organisches  System  der  Medizin  erringen,  deren 
vorbereitende  Elemente  in  der  nächsten  Vergangen- 
heit and  wirklichen  Gegenwart  Uegen*  Der  in  dier . 
(regenwart  ausgesprochene  Gegensatz  der  quanti- 
tativen und  qualitativen  Bestimmungen  der  oq^aiur 
sehen  Kräfte  und  arzneilicheu  Einflüsse,  wie  er  sich 
einseitig  in  der  Quautitätslehre  der  Erregungstheorie» 
und  der  QnalitfttBlehre  der  Homöopathie  wahrnehmen 
lasst ,  muss  nun  auch  in  der  nächsten  Zukunft  seine 
Ausgleichung  und  Versöhnung  erwarten;  eben  so 
das  in  der  Erregungstheorie  ausgesprochene  Princip 
der  Enantiopathie,  Contraria  Contrarüs»  und  das  in 
der  neuem  Sebule  herrsehend  gewordene  Princip 
der  Homöopathie,  Similia  Similibus,  endlich  der  in 
der  alten  Schule  einseit%  herrsehende  Weg  zur 
Erkenntniss  der  Arzneikräfte  ex  usu  in  morbis,  oder 
die  pathologische  Prüfung ,  so  wie  der  in  der  neuen 
Sehule  einseitig  eingeschlagene  Weg  zur  Erkennt- 
niss der  Arzneikräfte  ex  usu  in  statu  sano ,  oder  die 
physiologische  Prüfung ,  müssen  auch  ihre  Einhc»t  und 
Versöhnung  finden.  Hier  fii^e  ich  noch  den  Kampf, 
der  aipf  dem  Gebiete  der  psychischen  Medizin  ob- 
waltet ,  mit  einigen  Worten  berührend ,  an.  Der 
geistreiche  Masse  steht  an  der  Spits&e  einer  Schule, 
wdche  die  psychischen  Leiden,  im  psychischen  und 
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Mmügelieii  Blmente  wondiid  and  hegrändet  sieht ; 
der  geistreiche  UmNROTH  begrüadet  eine  Lehre, 
welche  die  psydriwohan  Leiden  ana  dem  Geiste 
hervorgehen  lässt ;  der  sinnige  Groos  hält  die 
pfifjobioehen  Leiden  für  im  Greifet  nnd  Körper  zn- 
{^eich  begründet  $  so  eneht  er  beide  ssu  yermitteln« 
Die  Therapie  der  Seelenstörungen  steht  noch  auf 
eehwaehen  Fumn,  man  kennt  die  Heilmittel  noeh 
zu  wenig.  Die  homöopathische  Arzueiuiittellehre 
bat  die  ersten,  wenn  auch  noch  schwachen  Ele- 
mente gegeben ,  weicihe  nnr  besser  begründet  nnd 
weiter  ausgeführt  werden  müssen.  Man  hat  bisher 
m  wenig  Ancksioht  darauf  genoauneii,  dass  die 
Arzneien  nicht  nur  Störungen  in  den  psychisch- 
somatischen  Funktionen ,  sondern  anch  in  den  psy- 
cbisdh-pnenmalisehen  Funktionen  hervorbringen,  und 
darum  geeignet  sind ,  psychische  wie  physische 
St5mngen  au  heilen.  Hier  eröffiiet  moh  in  der 
That  ein  neues  Feld,  welches  die  herrlichsten 
Früchte  verspricht 

So  ist  also  der  nftehsten  Zukunft  ein  grosses 
Werk  bestimmt ;  die  Gegenwart  fühlt  das  Bedürf- 

-  niss  emer  vrissensehafilichen  Bestimmung  und  prak- 
tischen Durchbildung.  Die  Lücken  und  die  Schwäche, 
die  grosse  UnvoUkommenheit  der  Mediain,  wie  sie 
die  jüngste  Vergangenheit  und  die  i^irkliche  Gegen- 
wart mit  klarerem  Be wusstseyn  und  schmerzlicherem 
Gefühle  inne  ward ,  und  Idi  hier  mit  wenigen  Worten 
besBdehnete ,  werden  auch  die  Au^^trengung  der 
Geister  wecken ,  den  vollkommenen  Zustand  der 
Medizin  herbeizuführen  $  denn  auf  das  Gefinhl  des 
Bedürfnisses  folgt  steto  auch  der  Trieb  der  Befrie^ 

^  nvoBA,s<ti.  i4 
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di^ng.  Man  kann  daher  mit  Gewissheit  verkünden, 
dass  eine  grosse  fiaforia  ans  der  gegenwärtigen 
groAsen  Bewegung  imd  Gümng  dar  MedMn  er^ 

folgen  muss. 

Ich  babe  die  Noihv^adigkeii  der  Teradiiedenea 

Qtontitäten  der  Arzueikräfte  und  ihrer  Gaben  nach- 
gewiesen, ihre  extrene  Ausbildung  in  den  Schulen 
anfgeseigt,  und  daait  die  KinBeitigkeil  derselben 
klar  gemacht. 

Es  fragt  sieh  weiter,  ob  nioht  eine  Bestimmnag 
möglich  se\y  in  welchen  Fällen  mehr  die  grossen  vad 
nassiven  Gaben,  and  in  welcben  die  kleinen  Gaben 
Md  vetdnnalea  Afaaden  aawetidbar  aiad? 


(Schluss  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Aumigiius  einem  Briefe  des  Herrn  SrEmmTBiL, 

dermalen  zu  Stuttgart,  an  den  Director  de$ 
Badischen  Vereines. 


(Herr  Sxüiüsstjkl  lebie  als  Missionar  in  Afrika  und 
Ameuj  oad  ist  jetzt  auf  eioerErbolnngsreise  in  Eoropa 
b^grifleu*  Er  hat  Gelegenheit  gehabt ,  iu^  Gebiete 
>  4flr  Hamöopathie  saUreiehe  BeobaditiBigw  anz«^ 
atellei).  Es  steht  zu  erwarten,  er  werde  uns,  nahe 
oder  ferae  —  da  e^  sein  Amt  ab  Mianonär  wieder 
antreten  wird  —  Mittheibngeu  macfien.  Dr.  Gr.). 

1}  „Ei;;  üudet  sich  ein  Baum  in  Abyssinien,  mit  dem 
Namen  Coao  im  Aethiopisehen,  aock  Uepdb  benannt 
Da  ich  in  unserer  Botanik  keine  Bezeichnung  der 
Art  finde,  so  kann  ich  die  genaue  Bestimmung  auch 
ineht  angeben.  Einer  meiner  Bruder,  gegenwärtig 
bei  mir ,  brachte  mir  die  genaueste  Bestimmung  der- 
aelbffl  ans  dem  Inn^n  des  i4aade8  mit.  Es  jat  ein 
Baum,  ähnlich  nnsern  Prunaceen,  20  —  30  Fuss 
boeL  Der  ewige  Fräbliag  dieses  JUandes  bringt  die 
Blnihe  jäbrlieb  zweimal  ~  ich  «ende  Ihnen  hiervMt 
In  Abysrinien  haben  wir  diese  Pflanze  als  da$  ein« 
ajgey  bestimmte  und  ki»fti|ge  Heibaittel  g€|gfo  den 
Bandwurm  und  alle  seine  Folgen  gefunden.  Da  mir 
«»  zw  (Uenüge  Mumd  ist,  wie  wen%  bestimmte 

14. 
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Heilmittel  die  Pharjnakopöa  der  Deutschen  gegea 
dieseis  archreekliche  Uebel  ia  seinen  AeasBerangen 
nnd  Folgen  anfzahlt,  so  sende  ich  Ihnen  zur  Ansicht 
und  Probe  etwas.  Ich  bemerke  Ihnen ,  dass  in 
Abyssinien  schon  das  Schlafen  oder  nur  einstandiges 
Ruhen  unter  diesem  Baum  den  Bandwurm  abtreibt, 
Decocte  hiervon  radical  innerhalb  1  —  2  Tagen ,  und 
homöopathisch  tob  der  Sftsten — 608tenyerdüinniing, 
täglich  um  zwei  Potenzen  gesteigert,  innerhalb  6 
bis  8  Tagen  oAne  Begekmerd&n.  Wie  viel  sonst  d»» 
von  zu  erwarten  steht,  davon  später." 

2)  Betriffik  das  Versprechen ,  über  Isopathik  Mit- 
üi^nngen  m  machen,  und  zwar  über  einige  sehr 
schnell  und  sicher  geheilte  Fälle  von  Schwindsucht, 
Syphilis ,  Kratze  und  Lepra ,  besonders  über  den 
sehr  guten  Erfolg  von  Wiederholuogen  in  immer 
hohem  Verdünnangen,  bis  zu  60 ,  ja  100  und  mehr; 
seihst  bei  Kameelen  und  Pferden* 

3)  91  Wie  Hahnemann  selbst,  hielt  ich  vor  mehreren 
Jahren  die  Diät  bei  meinen  Patienten  strenge  Als 
aber  meine  erste  Apotheke  vor  sechs  Jahren 
nach  dem  Innern  von  Indien  gehen  sollte,  sagte  mir 
mein  daselbst  längere  Zeit  arbeitender  Brnder*^: 

Damit  ist  in  Indien  nichts  zu  machen ,  denn  da  darf 
man  das  Gewürz  keineswegs  verbieten,  weil  es 
daselbst,  gleich  Mehl  und  Kartoffeln  bei  uns,  ge- 
nossen wird.^^  Allein,  wie  überall  wagend,  setzte 
ich  aadi  Uer  Apotheke,  Kosten  etc.  daran,  nm  zn 
versuchen:  und  siehe  da,  es  gelang,  und  zwar  sehr 

glücklidi*  Nnn  stdi  ein  grosserer  Theil  memer 

Handapotheke  ,  mit  dem  besten  Erfolg  gebraucht, 
in  dei:  Hand  meines  Braders  in  Calcntta,  nnenushtet 
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wir  fast  alles  Gewürz  zu  gemessen  daselbst  erlaubt 
.  haben ,  so  lange  es  ueht  geradem,  die  KrankJhdi  ^ 
selbst  aufhält 

Kaffee,  Zwiebeln,  Sellerie,  Petersilie  etc.  er* 
laoMieieli  ebne  Anstand  sogdttich  meltreren  Patienten 
nach  früherer  Gewohnhew,  und  da  ich  keinen 
Sehaden  fand,  forderte  ich  meine  Schuler  in  Frank- 
reich und  der  Schweiz  auf,  diese  gewohnten  Ge- 
würze nie  ohne  individuelle  Noth  zu  verbieten.  — 
Diesem  gegenüber  sndite  idi  aber  desto  mehr  Binhalt 
zu  tfaun  dem  Luxus;  alles  Fremdartige,  KostspieUge, 
das  Leben  des  gesunden  Menschen  Beeinträchtigende 
oder  Zerstörende  verbot  ich  desto  strenger,  meinem 
allgemeinen  Grundsatze  zufolge.  Jedes  cultivirte 
Land  Buropas  bringt  so  viel  hervor ,  dass  sdbst  dcir 
noch  so  viel  für  seinen  Körper  oder  Bauch  fordernde 
Mmiseh  immer  noch  Ueberiuss  an  Vergnügen  haben 
kann,  ohne  nur  einen  Kreuzer  in  das  Auslaad  zu 
geben,  wenn  er  nicht  extra  vdlL^^ 

Naehsehrift  von  Dr.  Griessbuch* 

Zu  1}  Herr  GdL  Hofrath  Dr.  Krambb  hatte  die^ 

Güte ,  mir  von  den  getrockneten  Blüthen  des  Cosa 
zu  senden.  Ich  weidite  einige  in  heissem- Wasser 
auf,  und  fiind,  dass  die  Pfanze  in  die  Linn^isdio 
Icosandria  Digynia  gehöre ,  dass  aber  Linne  sie  nicht 
gekannt  habe»  Dm  Bluthenbau  nadi  war  es  nnver^ 
kennbar,  dass  die  Pflanze  zu  der  grossen  natürlichen 
Familie  der  Bosaceen  gehöre;  da  a^er  keine  Frucht 
irorrathig  war,  konnte  idk  niehts  Näheres  bestnnmen. 
Im  Allgemeinen  fiel  mir  jedoch  bei  der  Untersuchung 
znaicht  Potentilia  ein,  wegw  der  Blättehen  unter 
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dem  Kelche ,  einer  Hülle  ähnlich.  Wenn  gleich  zu- 
weilen ameh  eineVerwaiidtsciiaft  mt  defiLytlirarieen 
mir  da  zu  seyil  schien ,  so  blieh  doch  die  Rosaceen- 
VerwandtBohaft  miyerkeimbar.  Feraeres  Naeb- 
«Mdken  bat  min  di»4feMl||pigendgte  BeirilK  ilpilwii»^ 
was  ich  hier  niitiheil^^^tber  Coso  ist  die  von  Eng- 
hid  ans  bekannt  gewofdene  Brayera  antbel«Mi6il^ 
KuHTH  (nach  Dr.  Brayer,  einem  in  Aljyssinieu  rei- 
senden Engländer  benannt  ^  der  diese  Vima0^mW 
populäres  Wnnumittel  aus  Abysatiift^  »mitbrachte).  ^ 
Der  Leser  wird  in  Geigurs  Pharmaeie  von  der  Brayw 
era  Anseige  finden«  Sie  gehört  unter  dirBüMlMiv* 
und  zwar  zu  demjenigen  Theile  derselben ,  welcher 
Dryade»  genannt  wird,  wohin  Potoniitla^^  gragajii) 
Agrimonia  etc.  Dem  naturforschenden  Arzt#  wird 
nuu  hierbei  auch  die  Anwendung  der  Erdbeere  geg^ 
den  Bandwurm  beifallen ,  und  die  Anaeige  des 
Herrn  Dr.  Gross  in  der  allg.  hom.  Zeitung,  dass  er 
die  Fragaria,  zu  30  potenzirt,  (was  sehr  überflüssig 
ist),  gegen  den  Bandwurm  angewendet  habe  oder  an- 
wenden wolle.  Merkwürdig  ist  das  Vorkommen 
sweler  so  innig  verwandter  Pflanzen  in  sehr  ent- 
fernten Ländern  gegen  ein  und  dasselbe  Leiden.—^ 
Tinet.  Brayei«  kann  ich  abgeben. 

Zu  2)  Wir  alle  sehen  mit  Erwarten  den  isopathi- 
schen  Ueilversuchen  des  Herrn  St.  entgegen.  Die 
Bereicherung  der  HonidopaAie  mit  den  s.  g.  im- 
pathischen  Mitteln  ist  eine  in  jeder  Hinsicht  merk- 
uNlrdige  VervoUkommnnngy  nur  muss  man  vor  den 
damit  schon  gemachten  Extravaganzen  ernstlich 
warnen.  Das  Psoricum  bat  mir  die  vomäglichsteB 
Dienste  geleistet^  ich  wei^e  davon  seker  Seil 
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redeo.    Die  «.  g.  isopathMcben  Mitiel  sind  nur 

homöopathische,  und  mit  ihnen  werden  die  wahrsten 
und  äekiestm  Causakuren  gemacht,  welche  keine 
Allopathie  machen  kann. 

Zu  3)  Aach  ich  «Qhe  uuter  dßm  £iiifl]]^  einer 
unyemeidlich  ungünstigen  Diät  günstige  Einwirknng 
der  homöopathischen  MUtel ,  und  beschränke  seit 
langer  Zeit  die  Dial  nur  auf  Vermeidung  evident 
nachtheiliger  uud  d«A  Zw^^  ve? eij^der  Pi^flgi^ie, 


ff»  u  fiim' 


Schlussnote.  Herr  Steinestkl  ist  ursprünglich 
Arzt,  und  hat  steh,  so  viel  ich  erfnlur,  erst  spaier 
aus  Neigung  dem  Missicmsdieiiste  gewidmet 
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XI. 

Zair  Befestigung  des  Ve^^eiiies. 


Schon  bei  der  GeneralversanimiuDg  im  vorigen 
Jahre  biachteii  einige  Mii|^iader  noch  nberdies 
PrevfnsialveraanniilQBgen,  jedoch  nur  en  paausant,  in 
Anregung.  Der  Secretär  übernahm  es,  an  die  Aerzte, 
welche  innerhalb  der  Grenien  von  ^oi^dieiBi  und 
Karlsruhe  einerseits,  von  Mannheim  und  Heidelberg 
andereraeite,  wohnen ,  ^  CÜrcolar  ergdien  sn 
laiien,  nnd  me  m  ihr  Votnm  m  liitfen.  Die  Mi^ 
ritat  entschied  sich  dafür,  solche  Provinzialversamm- 
longen  n  haUen.  Man  ging  hierbei  Yorsöglich  von 
dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  man  sich  in  einer 
kleinem  Zinnammenknnft  mehr  nahem  und  vertran- 
lieber  mitdieBen  ,  dam  Mandiea  eher  verabredet, 
und  für  die  Generalversammlung  vorbereitet  werden 
könne ;  zugleich  aber  auch  —  nnd  warum  aoUten 
wir  uns  schämen ,  dies  zu  sagen  und  zu  bekennen?  — 
dass  wir  uns  durch  das  of^igf  Sehen  und  Mittheilen 
auf  demjenigen  Grade  grisiiger  Spannkraft  erhielten, 
ohne  welche  für  eine  grosse  Sache  nichts  ausgerichtet 
wird.  Eine  allgemeine  Yersammlang,  welche  alle 
Mitglieder  vereint,  wo  jedes  Interesse  des  Vereine«' 
durch  Abstimmungen  geregelt,  wo  Alles  einen  ent* 
scbiedeneren  Charakter  aandimen  moss,  und  jenes 
genauere  Eingehen  auf  geringere  Gegenstande  nicht 
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Statt  finden  kann,  ist  zwar  hinreichend;  allein  es 
fehlt  ihr  noth wendig  jene  Vertraulichkeit,  welche 
schon  die  Natur  gesonderter  Versammlungen  mit  sich 
bringt.  Um  ein  Beispiel  im  Grösseren  anzuführen: 
In  den  öffeutlichen  grossen  Versammlungen  der 
deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  ist  das  Wenigste 
zu  Stande  gekommen ,  während  dagegen  in  den  Ver- 
sammlungen d^r  Sectionen  erst  der  Geist  erwachte 
(der,  beiläufig  gesagt,  im  naturhistorischen  Fache  einen 
ungleich  hohem  Schwung  erreichte,  als  im  ärztlichen, 
worin  es  noch  zu  keinem  einzigen  gedeihlichen 
Resultate  gekommen  ist,  wenn  man  nicht  etwa  die 
Wiener  und  Breslauer  dafür  ansehen  magl!). 

Am  28.  December  v.  J.  kam  man  das  erste  Mal 
in  Langenbrücken  zusammen;  man  beschloss,  an 
diesem  Orte,  als  dem  Mittelpunkte,  alljährlich  zwei- 
mal zusammenzutreten ,  das  eine  Mal  im  December, 
das  andere  Mal  im  Mai.  Die  letztere  Versammlung 
fand  am  17.  d.  M.  Statt.  Erfreulich  und  aufmun- 
ternd war  es  den  anwesenden  ordentlichen  Mit- 
gliedern, dass  auch  mehrere  Ehrenmitglieder,  Herr 
Geh.  Kirchenrath  und  Professor  Dr.  Paulus,  Herr 
Geistl.Rath  Dr.  Gerber  und  Hr.  Professor  Dr.  Arnold, 
Prosector  von  Heidelberg,  anwesend  waren,  und 
von  ihrem  Standpunkte  aus  an  den  Besprechungen 
Theil  nahmen. 

Die  Beförderung  unserer  Zeitschrift  „Hygea" 
bildete  einen  Haupttheil  der  Unterredungen.  Eine 
Anzahl  praktischer  Gegenstände,  Mittheilungen  von 
Krankheitsfällen  etc.  wurden  besprochen.  Ueber- 
dies  kamen  noch  3  Hauptfragen  zur  Sprache,  welche 
bei  der  kommenden  Generalversammlung  zur  defini- 


üitiven  Besprechung  uud  Ab^timmuug  gebrachi  wer- 
den 8gi|leii> 

1)  Wegen  4^9  'Bsdattimsaussehua9e9.  Da  die 
Erfahrung  gelehrt  hat,  da^»»  das  Heranuseiideu  der 
AirbeUan  an  die  im  ganzen  JLande  zerstrenten  Mil- 
^  gVeder  des  Redactiousaus^icUusses  mit  bedeuteudem 
Zeitaufwande  und  fdr  nnsere  nicht  alkareiche  Ge« 
selbchaftoeaflse  mit  verhältnJssmäsaff  zu  beträcht- 
lichen Geldopferü  verbuudeu  ist ,  so  wurde  de« 
Antrag  gestdtt,  daasjeda» Mitglied,  welches  an  die 
Zeitschrift  eine  Arbeit  abgeben  will,  dieselbe  au  irgend 
ein  ihm  nahe  wohaendea/MilgUad  dea^  BedactiMs* 
ausschusses  abgeben  möge ;  dieses  würde  dann  die 
etwa  nöthigen  Bemerkungen  baifiigen,  nnd  das  Gfsm» 
dam  Seevetör  zumSSnräekM  in  die  Hygw  Maenden. 
•  2}  Wurde  beantragt ,  auswärtige  j^erzte  als  corre-^ 
^fmdirende  Mitglieder  des  Vereine»  9u  ermemnem.  ' 
Ohne  Zw^fel  würde  hierdurch  das  Ansehen  des 
Vereines  yergrössert;  es  böten  sich  neue  Berührungs- 
ponkte  f&r  denVerdn  dar,  nnd  die  Mitthoilaiigen 
der  Hygea  würden  vielseitiger.  Ohnehin  deutet  der 
$•  17.  der  Statuta!  sobm  auf  Letoteres  hin.  . 

3)  Wurde  beantragt,  statt  der  Bmträge  an  die 
Ldpziger  lUiaik,  alljährlich  Preissfragen  zu  stellen, 
w&i  die  gendgende  Losung  derselben .  mit  einem, 
wenn  auch  nicht  sehr  reichen,  doch  enteprechenden 
Predaae  jeweils  anürder  Generalvmmpmhng  feierlich 
anzuerkennen.  DieserAntrag  fand  aUganieinien  Beifall, 
da  er  iaattner  Ausführung  einen  thatkräftigen  EonAuaa 
ansähen  msMWL 
Carlsrulie,  den  24  Mai  1834. 

{kr.  Gaisafiniiicau  ' 
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1)  Zftoimi»,  oder  HeShmgm  der  TUnre  nach  dem 
Gesetze  der  Natur ,  von  Joh.  Jos.  Wilh,  liux* 
Zunächst  gescbriebm  fw  die  SltodttUerirate  iM 

Laadpfarrherrn.  Band  L  Heft  1  u.  2.  £jeip%.  1833 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn,  hier  eine  fort- 
laufende Anzeige  dieser,  so  wie  irgendeiner 
Schrift  zu  liefern  ;  denn  für  literirisehe  Aneigen 
oder  gar  Auszüge  sind  diese  Blätter  nic])t  bestimmt 
Nur  Zweck  und  Ausfäliruag  dieser  Zooiasis  und 
einige  darin  behandelte  Gegenstände  mögen  hier  eine 
Beurtheilung  erfahren« 

Eine  besondere  Zeitschrift  für  homöopathische 
Thierheilkunde  muss  jedem  Arzte,  der  eine  freie 
Entwidnelung  und  ein  Ck>rt8chreUen  der  Medizin  m 
grösserer  Vollkommenheit  und  Allseitigkeit  wünscht, 
willkommen  seyn*  £s  hätte  desshalb  der  Entsohul* 
digung,  und  zu  deren  Begründung  der  Mittheiiung 
eines  Briefes ,  hier  nicht  bedurft  $  denn  das  Gute 
und  Zeügenisse  in  der  Literatur  brawM  nicht  ent- 
schuldigt zu  werden,  und  das  Schlechte  kann  nicht 
entschuldigt  werden.. 

Als  Zweck  dieser  Zeifeohrift  muss  wohl  gelten, 
I^örderung  der  Wissenschaft  und  Belehrung  der 
Aemto,  welcher  leMere  hier  sehr  al»  In  imdem 
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Schriften  der  Art  hervortritt,  da  die  meisten  Thierarzte 
mit  der  Homöopathie  noch  unbekannt  sind,  und  die  Zeit 
zu  einem  Lehrbuch  der  homöopathischen  Thierhell- 
kunde noch  nicht  gekommen  ist ,  wesslialb  die  An- 
leitung, die  der  Herausgeber  in  einem  Prolog  den 
Thierärzten,  welche  die  homöopathische  Praxis  noch 
nicht  kennen,  gibt,  so  wie  die  Grundzüge  der  natur- 
gemässen  Heilkunst  S.  51  und  die  Anleitung  zum 
Studium  und  zur  Ausübung  der  Homöopathik  für 
bereits  praktizirende  Thierärzte  S.  67  ff.  der  Haupt- 
sache nach  ganz  zweckentsprechend  sind.  Dagegen 
die  Abbildung  und  Erklärung  der  Herbstzeitlose, 
welche  hier  wohl  in  gleicher  Absicht  gegeben  ist, 
um  so  mehr  für  überflüssig  betrachtet  werden  muss, 
als  diese  Pflanze  schon  lange  zu  Heilzwecken  be- 
nutzt wird ,  und  der  Thierarzt  oder  Landpfarrherr, 
welcher  dieselbe  und  überhaupt  die  gebräuchlicheren 
offizinellen  Pflanzen  nicht  kennt,  von  der  Journal- 
literatur keinen  Nutzen  ziehen  wird.  Auch  ist  der 
Abdruck  der  Namen  homöopathischer  Arzneien ,  mit 
Angabe  der  Schriften ,  in  welchen  sich  das  Nähere 
über  sie  findet,  überflüssig;  denn  den  Besitzern  die- 
ser Schriften  kann  er  nichts  nützen ,  und  andere 
Thierärzte  können  keinen  Gebrauch  davon  machen. 
War  aber  des  Herausgebers  Absicht,  ein  Verzeich- 
niss  seiner  zum  Verkauf  vorräthigen  Arzneien  mit- 
zutheilen ,  so  hätte  er  dies  in  einem  unentgeldlichen 
Abdruck  dem  Journale  anhängen  sollen.  Fast 
möchte  mau  glauben ,  es  wäre  Manches  aufgenommea 
worden,  um  die  acht  Bogen  zu  füllen;  denn  sonst 
könnte  man  sich  nicht  erklären,  wie  es  in  diese 
SKeitschrift  gekommen.    Manche  der  mltgetheilten 
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HeQuDgsgeschichten  sind  gar  nicht  belehrend ,  viele 
beweisen  wenigstons  iiichUi  für  die  Homöopadue^ 
depn  wtm  nefl  4ie  Wkeensehaftv  was  «oll  nament- 
lich die  Uomöopathie  daraas  gewinnen,  wenn  ^oin 
Magtoehs  und^Mie  Mastkuh^  wjeloheriiiekl  gai  frcann 
und  saufen ,  nach  "20  Tropfen  von  der  Tinctur  der 
Kralieiiaiigei^  geauud  werdeii ,  oder  weua  ei^ 
wegen- WfliRitlieter  Yersaueruug  desdlagens  taglich 
ein  CölniiH^Ji  Wasserglas  voll  KaJ^Lwasser  ,  dann 
einige  Tage  ein  Qnenteheifr  Wefnthpnbrei^'  iitiili» 
und  nach  dem  Tod  viel  Futter  im  Wanst,  Brand  der 
dünnen  Gedärme ,  viel  harter  Koth.  in  -jijien .  dicken, 
und  EoMaimg  de#  Lungen ,  so  wie  Beinfrass  der 
Kopfluiochen  gefunden  wird?  Die^e  und  einige 
aiid0r#JBaUe  kwntona.«^  Aunitb^ 
gewisse  Leichtfertigkeit  bei  der  Redaction  eiiige- 
adUbsliei^  haben ;  denn  myai  taan  es  oaelen  Heiümgih 
YemM/brnY-waiAiAk^  desH.Ii.>  wcM' 

ansehen,  dass  er  sie  aus  seinem  Tagebu^chQ , hatte 
wMUoli  aUiueken  laweann^  Ist  dies  billig  gegm  die 

Leser  gedacht?    Was  können  diese  aus  Heilungen, 
die  sQ^un¥ollständi|Upj|tg9theilt  sind  y  und  wo  oft  nur 
^eine  odlkNÜnige  Brsdheinungen,  meist  naeh  der 
theilung  eines  Boten  etc. ,  angegeben  sind fernen? 
IKMM^seyen  aie  .aolehe  Dinge  bexahlm,  und  sieh 

damit  noch  die  Zeit  rauben?  Ist  auch  der  Thieiarzt 

mancslwwal  genöthigt,  nach  so  unvollkommenen  Bebr 
tionM  zu  bandeln,  so  Terdienen  docb  solehe  FiUe 
joicht,  der  OefTentliciikeU  übergeben  zu  werden. 
.«^MinWligen  muss  man  es  ferner  sehr,  wem  A^L. 
in  einer  auch  Laien  gewidmeten  Zeitschrift  eine 
Sache  wiederholt  aar  Sprache  bringt,  über  die  die 


AMIir,  «dbat  difr  mdi  ^imm  Zidb  «trabenden, 

noch  nicht  entfernt  einverstanden  siud.    Nur  zuver- 
\)asms^  Bc^iJiiiiiigen  und  woU  begründete  LdtnitBe : 
sind  Jenen  von  Nutzen,  wenn  sie  ja,  wie  in  der 
Tiiierbeilkiinde,  als  TJieilnehmer  au  wissenscIiaQ- 
liciieii  Gegenständen  smn  Theil  gelten  ddrfes;  da 
lüles  Halbreife  oder  gar  Unbegründete  leicht  Yer-  * 
-Wirräng  «nd  Sefaaden  bringt   Verargen  kann  man 
es  dem  H.  L.  freilich  iiiclit ,  \\  eun  er  seine  Isopathik 
gern  und  wiederkalt  bespricht »  nur  hätte  er-  es  ijyiioht 
te^UMerüaaebLaadpfiirrherrn  gewidmetenZieiiselmft 
in  solcher  Art  thon  sollen.  Welchen  Eindruck  wird  ' 
bei  diesen  die  neae  Papluasche  Dreokapetheka  ^3 

machen  ?  Sie  werden  sicher,  wie  so  mancher  Andere, 
mit-  dieser  das  Gute  in  der  Homöopathie^  als  deren 
Tochter  die  Isbpadiie  mit  Becht  betrachtet  ^«Ird, 
verwerfen.  Dass  die  Isopathik  bei  denjenigen  an- 
eleidLenäen  Kraukhateü ,  deren  Contagium  an  einen 
Träger  gebunden  ist,  der  sich  auffassen  und  zu  Heil- 
sweekea  bearbeiten  Hast,  etwas  Wahres  hat,  und 
das  Idem  des  Sisde  hier  wiAlieh  als  Heilmittel  zn 
äbertreffen  scheint,  dafür  spricht  Theorie  uud  manche 
'  SiffiAfning^  dass  aber  desphailif  weil  die  Coatagiejt 
gewöhnlich  an  Absonderungsprodukte  gebunden  sind, 
andi  andere  thierische  Se-  und  Excretionen  und 
«fmehiedmie  Krankheitsprodakte  nach  desuttlbeu 
Prineip  Anwendung  finden  können,  kann  nicht  woU 
«agenoMateu  werden,  besonders  da  eine  sdtdie 


*)  ChristiADim  FranciBCus  Paulini  heilsame  Dreckapotheke,  wie  mii 
Koth  und  Urin  auch  die  schwersten  Krankheiten  und  bexauhertea 
Mnaeacnrirtwtrdaa,  iMklLtm.  fi. 
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Annahme  leicht  zu  vielen  Abwegen  führt.  Ist  es 
denn  mit  der  Priorität  eine  so  wichtige  Sache ,  das« 
jede  unreife  Idee  gleich  zu  Tage  gefördert  werden 
muss?  Als  solche  ist  gewiss  des  H.  L.  Ausdehnung 
des  Princips  der  Isopathik  anzuseilen;  denn  für  die 
Isopathik  in  dieser  Art  und  Ausdehnung  können 
bisher  nur  wenige,  und  zwar  sehr  schwankende  und 
zu  bezweifelnde,  Erfahrungen  angeführt  w^erden. 
Man  schweige  desshalb  lieber  ,  bis  eine  gewisse 
Summe  fest  begründeter  Thatsachen  als  Grundlage 
einer  solchen  Theorie  dienen  kann,  hüte  sich  aber, 
gar  bei  Laien  durch  solche  iVIittheilungen  Misstrauen, 
ja  Abscheu  gegen  eine  so  werthvolle  Heilmethode, 
wie  die  Homöopathie  ist ,  zu  erregen.  Uebrigens 
geht  aus  der  Art,  wie  H.  L.  die  Isopathik  behandelt, 
hervor,  dass  er  durch  eine  strenge  Logik  nicht  sehr 
beengt  wird;  auch  in  Bezug  auf  Homöopathik  lässt 
er  sich  zuweilen  durch  eine  wunderbare  Analogie 
leiten.  Wie  könnte  er  sonst  den  Weinstein  desshalb 
bei  einer  Ziege,  welche  saure  Milch  gab,  für  homöo-. 
pathisch  indizirt  halten,  weil  derselbe,  in  einen  Topf 
geworfen,  die  Milch  gerinnen  macht?  Ueberhaupt 
gibt  der  Herausgeber  Manches  für  homöojKithische 
Heilung  aus,  was  gar  nichts  mit  der  Homöopathie 
gemein  hat ;  doch  darauf  kommt  es  nicht  an ,  wenn 
die  Heilung  eine  sichere,  schnelle  und  angenehme 
ist ,  sie  mag  dann  ihre  Erklärung  in  dem  oder  jenem 
Hellprincip  finden ;  nur  zur  Verwirrung  der  Begriffe 
sollte  man  keine  Veranlassung  geben. 

Jedoch  auch  manche  werthvolle  Erfahrung  ist  in 
den  beiden  ersten  Heften  schon  niedergelegt ,  und 
wenn  auch  einige  Heilungen ,  wie  die  der  Bot^ 
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knddi^  ämA  OcMia  nooh  minr  der  BeiMtigai^, 

und  andere  9  wie  die  der  Drehkrankheit  durch 
BeUadomui  und  Straamiiim ,  der  Kiaachraakrmg 

bedürfen,  so  zeigen  wieder  andere,  wie  H.  L.  mit 
4ß|ttck  manche  Erfahrungen  von  Menschen  auf  Thi^re 

-^«Ibertrageii  hat,  was  an  m>  mehr  Anerkonntmg  rer^ 
^enty  als  er  hier  gleichsam  die  ßahn  brach.  Doch  - 
geht  aus  dem  Ganzen  hervor  9  dass  die  Therapie  bei 
Tliieren  noch  so  lange  sehr  lückenhaft  bleiben  wird, 
j4§>matt  üichi^ine  grössere  Zahl  von  genauen  Yer* 
*  ivucheiialtt  Arznden  an  veitMshiedeiien  Thieren  bemtet, 
.welche  auch  vorzüglich  die  Grundlage  einer  com- 

.  piirativen  Pharmakologie  und  Therapie  abgeben 
werden.  Dei^^^halb  ist  es  sehr  zu  loben,  dass  beson- 
dersMim  a^weiten  Heft  einige  derartige  Versuche  mit- 
geteilt worden ;  möchten  sie  in  den  folgenden 
zahlreicher  kommen  ,  und  die  mehr  theoreti- 
schen Betrachtongen  und  unvoji^Lommenen  Ueiliings- 
geschichten  verdrängen. 

Wir  MTÜnschen  dieser  Zeitschrift  einen  recht  goten 
Fortgang,  imd  hoffen,  dass  der  Heransgeber  die 
wenigen  von  uns  gemachten  Bemerkungen  in  dem 
Siiüie  ndmmi  wird,  in  welohem  sie  gegeben 
wurden. 

Dr.  J.  W.  Abnolb. 

f)  VeherHeahmieyMdefaad^ 

mne  Skizze  für  Aerzte  und  Nichtärzte  von 
,  Dr.  J.  läBxmj  C^ossheizogL  Bad.  Hofrath  ete. 
Mannheim  9  1834.  8. 

Unter  den  vielen  Schriften,  die  gegenwartig  gegen 
die  Homöopathie  erscheinen,  können  die  meisten  von 
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den  Amien ,  welche  es  nch  tm  Pflicht  gemacht 
haben,  diese  Heilart  zu  cultivireu,  uubeachtet  ge-. 
lawen  werden»  da  sie  der  Wissenschaft  weder 
nützen  noch  schaden.  Nicht  so  verhält  es  sich  mit 
einigen,  die  von  wissenschaftlicb  gebildeten  nnd 
pcakiisdi  erfahrenen  Aerzten  herrühren,  nnd  die  in 
d^r  besten  Absicht  und  mit  vieler  Ruhe  verfasst 
Winden.  Sie  verdienen  eine  nähere  Belenohtiing  nnd 
e&ie  genaue  Benrtheilung  der  Gründe  ,  welche  zu 
den  Aussprüchen  bestimmten*  Zu  diesen  ist  aneh  die 
▼erliegende  zn  rechnen,  deren  Lectäre  wohl  man* 
eben  Arzt  von  dem  Studium  und  der  Prüfung  der 
Hoiaoopathie  abhalten  könnte ,  da  .Z.  hier  der  ok» 
spectativeh  Hediode  ftr  viele  Fälle  das  Wort  redet, 
und  auch  in  ihr  die  ^Erklärung  für  die  bei  homöo*' 
pathisdiem  Yer&hren  erfolgten  Heiinngen  zn  finden 
glaubt,  was  bei  ^em  sonst  so  erfahreneu  Praktiker 
als  wahr  angenommen  werden  kann, 
^e  auf  Homöopathie  bezüglichen  Angaben  des 
Verf.  sollen  hier  einer  Prüfung  unterworfen  werden, 
jedoch  die  übrigen,  zum  Theil  reeht  treffenden 
Bemerkungen,  durch  die  sich  Z.  aL^  ein  wahrer 
y^rehrer  des  Uippokrates  zu  erkennen  gibt,  nieht 
beachtet  werjlen  können,  da  darüber  wohl  unter 
allen  ächten  Heilkünstlern  eine  Stimme  ist,  und  wir 
njpi  die  streitigen  Punkte  zu  bea^ohen  gedenkt» 
Die  Behauptung  des  Verf.,  es  habe  das  Aufkommen 
irgend  eines  Systems  von  jeher  Verwirrung  in  die' 
Begriffe  der  Aerzte  gebracht,  welche  sich  besonders 
dadurch  bemerkbar  machte  ,  dass  ein  Theil  der 
Aerzte  durch  die  eOige  Annahme  des  Systen»  knnd 
er  habe  bis  jetzt  noch  gar  nicht  gewosst,  was- 
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Medin  wA^  gittbl  nur  im  UftvoUkomiMe  wA 

Schwaukeude  der  ärztlichen  Kunst  zu  erieennen; 
dass  aber ,  wie  Z.  meiiii ,  diureh  d^e  Homöopailue 
ikb  YerwimiDg  grdsser  ud  allgemeiiier  n  werde« 
^rohe ,  da  uißht  nur  Aerzte  ihre  bisher  befolgten 
Gnmdsatee  veflassen^  sondern  aueh  Nichtarsle  äir 
Vertrauen  zur  alten  Medizin  verlieren  und  glauben 
luteen  9  daes  ibre  Vorfahren  weniger  dardi  iLcank« 
heiten ,  als  durch  eine  Wissensdiaft  ra  OmadEe 
gegangen  sind,  ist  eine  durchaus  unerwieseue  An- 
nahme. Die  Zahl  der  Aerete ,  welche  shdi'  wkt 
Prüfung  und  Förderung  der  Homöopathie  abgeben, 
wird  aUerdiag»  inuner  grosse,  und  diese  Ueilaiediodi» 
gewinnt  auch  täglich  mehr  Vertrauen  beim  Publikm^, 
}edoch  mit  dem  besten  Erfolg  für  die  Wissensehnft» 
denn  die  Homöopathie  kann  wohl  mit  den  iSb^  ^ 
Systemen  in  der  Medizin  nicht  vgrglichen  werden. 
Diese  machten,  wie  bekaanl,  dui^  ihre  Ileöiien^ 
d^ch  scheinbare  Consequenz  und  Einfachheit  meist 
i^cbnelle  Forisohrittet  iiind  wurden  von  Theoretikern 
am  ersten  ergriflbn  and  wärmsten  vertheidigt, 
nüchternen  Pr^tikeru  aber  weniger  beachtet  Die 
HomoQpa^e  dagegen  wurde  lange  2Mt  nur  ren 
Hahnemann  und  wenigen  seiner  Schüler  geübt,  sie 
prangt  nicht  mit  aahliosen  Theorien ,  ihre  Grandsatze 
Ibiden  in  den  herkölmiliehen  Ansiehten  vielen  Widei* 
sprndi  9  Theoretiker  sind  ihr  fast  ohne  Ausnahme 
en%igett  t  oäd  nur  von  ^okhen  Praktikern  wird  nie 
verworfen,  welche  sich  nicht  die  Mühe  geben,  sie 
gehörig  zu  prüfen ;  ihre  Verbreitung  ist  zwar  Anfangs 
langsamer ,  aber  sieherer ,  da  der  ihr  ennal  ^ 
schen]fLte  Beifgjil  andaoecti  weil  Naturbeobaehtunge^ 
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die  Grandlage  abgeben.  Der  Beifall  des  Pablicnliis 
kann  woU  mdi  ab  Beweis  gegen  die  Homöopatbie 
angeführt  werden,  und  dass  derselbe  wenigstens 
zum  grossen  Theil  durch  den  beilsatnen  Erfolg  ge^ 
Wonnen  wurde,  dafür  spricht  die  Dauer  desselben. 
Mag  auch  der  Beiz  der  Neuheit  Manche  für  diese 
Heilnieihode  gewonnen  haben ,  so  ist  er  dodi  mat ' 
gering  anzuschlagen,  denn  sie  besteht  im  Yerhältniss 
m  den  tnediainisohen  Systemen  sdion  lange,  Md 
Wird  mitunter  von  alten,  erfahrenen  Praktikern  gcf* 
€bt,  die  ihr  um  so  mehr  vertrauen ,  je  langer  sie  sie 
Aben ,  und  je  genauer  sie  dieselbe  kennen  lernen. 

Als  merkwürdigen  Charakter  soll  nach  dem  Verf. 
die  BomöopatiUe  vor  allen  früheren  Systemen  voraus 
haben ,  dass  sie  weniger  als  eine  Wissenschaft  durch 
Ueberzeugung  der  naturkundigeu  Männer  ihre  Ver- 
'^kreitung  sucht,  ab  sich  vielmehr  an  Nichtftrzte  wen- 
det, um  durch  Verdächtigung  des  Vorausgegangenen 
festen  Fuss  m  fiemen.  Allerdings  findet  man  in  der 
Homöopathie  nicht,  wie  In  früheren  Systemen,  eine 
Ueberzeugung  durch  apriorische  Gründe ,  durch 
DemönflrtrwKineii  nach  hergebrachten  oder  gerade 
gangbaren  Ansichten,  oder  nach  der  herrschenden 
Schttlpliilosophie^  sondern  der  Versuch,  die  Erfah- 
rung, die  wichtigste  Stütse  der  Medizin-,  sö  wie 
aller  Erfahrungswissenschaften  ist  es,  worauf  sich 
die  Homdopathie  stutzt^  Wodurch  die  wckrm  iM^NT^ 
kundigen  Männer  zur  rechten  Ueberzeugung  von 
flu^m  Werth  gdangen  können  und  Viele  schon 
gelangt  siiid»  Jedoch  g<$rade  £ese  Verschiedenheit 
von  den  früheren ,  so  sehr  wechselnden,  oft  ephe- 
meren Systemen/  sdUe  den  näcktemeii  PraktäKcri 
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als  welchen  wir  auch  den  Verf.  hochschätzen,  über- ' 
zeugen,  dass  unsere  Erfabmngswisseiiscliaft  von 
der  Homöopathie  mehr  Gewmn  zu  h<rfFmi  hat»  ab 
von  den  Mheren  Systemen.  '  ' 

Sehr  wandern  wird  rieh  aber  eui  jeder  j  mk  der 
Homöopathie  nur  einigermassen  vertraute  Arzt,  wenn 
er  S.  18  liest:  ,,Nach  den  Gnmdsatzen  der  Homöo- 
pathie bedarf  der  Arzt  immer  der  Mittel ,  nm  eine 
Krankheit  in  Gesundheit  überzuführen ,  ja  er  bedarf 
nur  der  Mittel  und  einer  stehenden  Diat,  am  immer 
glücklich  in  seinen  Kuren  zu  seyn,''  Wo  hat  Z.  dies 
Riesen?  Selbst  HAmoBiAiiN,  der  nicht  gerade  ein 
Lobredner  der  Naturheilkraft  ist ,  nimmt  an ,  dass 
aante  Krankheiten  ohne  Arzneien  leichter  in  Gene- 
sung übergehen,  als  beim  zu  reiddiehen  Ctebrandi 
von  Arzneimitteln ;  jedoch  es  geht  dem  Verf. ,  wie 
den  meisten  seiner  Commilitonen,  welche  eine  Sache 
zernichten  wollen,  die  sie  nicht  kennen.    Dass  er 
einige  hier  und  da  aufgefimte  Principien  ganz  miss- 
verstanden hat ,  geht  ans  einem  Satz  S;  13  hervor,  . 
wo  er  sagt:  „Wenn  die  Homöopathie  die  Unendlich- 
keit der  Individualität  des  Menschen  so  weit  erkennen 
konnte,  dass  sie  behauptet,  es  würden  nie  dieselben 
KiankheiCBerscheinungen,  (n  einem  Menschen  beob- 
bachtet,  bei  einem  zweiten  wiederkehren;  wie  kann 
sie  lehren,  dass  die  Wirkungen  eines  Mittels,  im 
gestmden  Menschen  beobachtet,  im  kranken  eine 
ähnliche  Richtung  annehmen  müssen?   Eine  solche 
Knast,  wenn  es  eine  wäre,  liesse  sich  nidit  einmal 
an  einem^Kranken  ansüben,  an  dem  man  sehen  inr 
gesunden  Tagen  alle  Arzneistoffe  erprobt  hätte.^^ 
IHi  Zhr^  Hahiiii^n>  Wamung  vor  dem  zn  aUge- 
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meinen  Generalisiren  mancber  Aerzte ,  der  er  nach 
vorliegender  Sclirift  der  Sache  nach  beizustimmea 
scheint,  da  er  die  Arzneiprüfungen  der  Homöopathie 
und  die  Anwendungs weise  ihrer  Mittel  so  wenig 
kennen  gelernt  y  so  darf  es  nicht  auffallen ,  dass  er 
gegen  die  Homöopathie  so.  zu  Felde  zieht,  woran 
jedoch  nicht  sie,  sondern  seine  Unbekanntschaft  mit 
ihr  die  Schuld  trägt.  Auch  nur  bei  dieser  konnte 
der  Verf.  behaupten:  „Die  Homöopathie  weiss  nicht, 
was  dazu  gehört,  um  die  Wirksamkeit  der  Mittel 
in  Krankheiten  zu  erkennen ,  sie  weiss  nicht ,  dass 
kein  Urtheil ,  keine  Hüifeleistung  möglich  ist ,  wenn 
nicht  die  äussern  Umstände,  welche  den  Kranken 
umgeben ,  die  Constitution  des  Kranken ,  die  nächste 
Veranlassung  der  Krankheit,  nebst  der  Bedeutung 
ihrer  Erscheinungen,  in  eine  Summe  zusammengefasst  ^ 
werden ,  um  daraus  den  sichern  Schluss  zu  ziehen, 
wie  dies  die  beobachtende  Medizin  lehrt  und  be- 
weist." Hätte  Z.  die  Homöopathie  gründlich  studirt, 
so  würde  er  erfahren  liaben,  dass  alle  diese  Punkte 
bei  der  neuen  Heillehre  zu  den  am  meisten  beach- 
teten und  bearbeiteten  gehören,  dass  mit  darin  ihr 
Vorzug  besteht,  und  dass  selbst  ergraute  Praktiker 
sich  nicht  schämen  dürften ,  manchen  jüngeren ,  die 
Homöopathie  übenden  Aerzten  an  die  Seite  gestellt 
zu  werden,  was  die  Beachtung  aller  dieser  Momente 
am  Krankenbette  anbelangt. 

Doch  der  Hauptanstand  ist  dem  Verf.  die  Arznei- 
gabe ,  denn  er  nennt  es  das  Aeusserste  menschlicher 
Verstandestäuschung,  wenn  die  Homöopathen  Mittel 
anwenden,  welche  nach  dem  gesunden  Menschen- 
verstand durchaus  keine  sind,  während  sie  jene- 
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llitlel-  verwerfe» ,  wfMfS  eich  seit  JahrCiUumie«  • 

als  wirkliche  uud  wolütbätige  Heilmittel  erprobt 
h^keuL  Hiermil  ist  weU  aiir  die  IKmIs  gemeiiit^  dem 

dje  Mittel  der  Homöopatheu  sind  ja  grö;s£»teuthßi||9  ^ 

dieselken»  wie  AiUif»tlm>  MBf^ffm'mSk 

«ieht  mibekaiiDt  gebUekeH^  seyn  wird.  Unter  gesun- 

ißfa  Meusclie^Yersta^  verstellt  der  Y^£.  viMkfn^ 
sdieudidi  akki^  anittiB  4  4ifaMUe  dMv  Iiergefa-aehtQui^ 

s&um  Theil  sehr  materielieu  inediziuiscbeu  Ausichteuf 

denn  nnr  nach  iiimm>wMlL^^.  1m»»f!ffAMiim 
Arzueigftben  für  Nichts  anzusehlagen.  Beschränkt 
/säeh  der  gesiuide  Moiwbeüverstaiid  ^»AxfiJmMä^ 
Um  Mf  diejefBtgribiiaeUieto  meeeptar,  iMdAm 
»ieht  sich  auch  in  der  iebeudeu  Natur  eiu  Bischen 
um,  so  wird  er  Beweiss : gesagt  £Mte%i  J)oc^ 
Thatsschen  so  bestimint  f#r  eine  Sache  spvtpohe»^- 
wozu  bedarf  es  da  noch  anderer  Beweise  l  Lächer- 
lisli  wäre  es  aber ,  Tliateohen  dftreh  bargebaraolite^ 
Auslebten,  hier  irrig  gesunder  Menschenverstaatl 
geaamit ,  umstaBfleu  m  wdleu. 

Ferner  nimmt  Z.,  wie  aus  dem  S.  16  Gesagten? 
totlieh  ertiellt,  an,  itie  Hanoopadiea  hatten  ^Meh 
Anfengs  mit  ganz  kleinen  Gaben  operirt ,  und  macht 
ihnen  dea  uugerechtea  Vorwurf ,  sie  hätten  die  hier 
gegebene  Cielegenhdt  veimmnt:  aio  erkenMn*,  dass 
die  Natur  die  meisten  Krankheiten  heilt,  dass  darum 
IsM^t  jff^AßB  k$nstliehe,  Aus -einem- Systen.  entspriii- 
gende  Zuthun,  ihren  verborgenen  Gang  zur  Gesund- 
heit stört,  und  dass  die  bekannten  Mittel,  undvor-r 
sEngUeh  die  hecoiadben,  mir  nadh ^er  ans  des 
Erfahrung  hervorgehe4den  Anzeige  ihren  Gebrauck 
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finden.  Wäre  ihm  die  Eutwiekluiigi^geffiichiclrte  der 
flen^  Heilarl  mt  ^Mi^tsräamet  tekaant,  m  Ai«Mti 
er  wissen ,  da^  Hahneiiisliilii  efdfi  nftöli  und  nai<^li  za 
klekie^  (tabeft V  ^^voa  grpsseren 

OiINlii  ^Mltf  tfiito  <Mh ,  IMMIA 

später  bei  selir  vielen  Aerzten  wiederholte^  da  faÄt 
Jeimkt,  seibsl  narii  Hwli€to  artwagitflr  U^jtoi^güg 

von  der  Wahrheit  Art^lWncips  „  i^ttAlfir  siifilllbnif^' 
4ie  kleinen  Arzneigaben  vor  genögend  angestellten 

anders  genrtheili  haben,  wenn  er  !*ach  auf  Erfahrung 
tjMAUii  kalte  r  ^  difBHik  4a$^^  SeiUtfkeil 
«bei-  Homöopathie  Mt  tJ^MtWigkü^  gelaugt  #iti^, 
dass  von  den  homöopathisch  heilenden  Aerzten  nicht 

•  •  • 

Den  Seidfuo  aad  grAMfleu  Tkeü  Werkes  hMeä 
MilAieilmigeii  TD*  BeiraüiP«  ErAlbnliigen  über  Atok^  . 
rere  acute  und  chronische  Krankheiten,  durch  die 
er  den  Werth  iibt  exspetHäOvM  M etked^  äMMf. 
md  wobei  er  die  Behauptung  wiederholt  ausspricht^ 
,  daw  nur,  so  weit  diese  Metfiode  reiehe,  die  Homöo-^ 
pathkf  heübfingend  seyn  kdnitö,  eHnHe  abto  Uel 
fi^pm  Urtheil  um  vorliegende  Erfahtungen  der 
Homöopathen  sick  zn  kuaunem^  oder  BtBfWÜBk 
anzuführen« 

gefallen ,  indem  er  sein  Werk  auch  für  Nichtärzih 
beitittwt  hal  t  ihnen  aber  d6ch  ^cfk  im  fiiügMI^ 
flffies  VrlheS  über  die  gro^e  Frage  der  Med&^ 
abspricht» 

« 
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Schrift  milgetheiLteoi^riuidsätzeu  als  Arzt  sehr  hocli- 
stelleii,  so.kana  man  doch  aeiiie  AnttckteD . nber 

Homöopathie  nur  für  einen  aus  sehr  mans;elhafter 
j{4iPia<ni«H  dji^s|ff^ll@U«a;(  .^atetaudenen  Ir^um^ Jie- 
imcfcleii.  Di^  Z.  diw  Vriheil  Habnemaiin's  über^Ke 
6.  Allopathie  nach  dem  Standpunkte  ,  weicheu  er 
«dsirArs^  eiiuiiiiimt  V  äbev^eben  ungerecht 
findet ,  ist  sehr  natürlich  ;  doch  hat  er  denselben 

WßtlißJ^  ^l^gßftgßSi^  mi^v^li^O^^  über  Uomöopaüüe 
ist  wenigtena  itf  aicJit  gwSjigerea  Mwawe  ungeredit; 
denn  unter  den  Aerzten,  welchen  die  homöopathische 
Heilifft  Werthilwli-findet «  mtodei^ienft  dne  relatiy. 
gleiche  Zahl,  wie  unter  den  übrigen,  die  die  Heil- 
kraft 4^jr  ^2^tur  uud  deren  lleUbe£itrebuno;en ,  die  eiu 
eupeetatives  Verfahren  in  gewissen  Fällen  hocb- 
schätzeuy  und  die  als  geuaue  Naturbeobachter  gelteu 
]^^Qn|ie|i;  Itaben  sich  einige  ungehiidete  Menctehen, 
die  die  Medizin  als  Handwerk  behandeln,  der 
Homöopatliie  in  die  Arne  geworfen,  und  genügen 
sich  dioaelben  iotider  aiissohHessliehen  Anwendung 
homöopathischer  Arzneien ,  so  kann  dies  den  Werth 
dieser. Heilmethode  jSO.  wenig  schmälern,  als  di|^ 
gewdhnlioheip  Jfteceptsqhreiber  den  der  M(^|^n 
überhaupt.  ^ 

£s  ist  sehr  zu  bedanenit  dass  Z.  dordi  Sdiet«« 
grüude  von  der  Prüfung  der  Homöopathie  in  der 
Natur  sich  hat  abhiilten  lassen,  da  er  sicher  als 
nüchterner,  von  allem  Sohidswaug  freier  Arst  mcht 
^enig  Wahres  darin  finden  würde  f  uud  dadurch  in 
Heiner  Art  vi^l  m  Fordernng  einea  wahren 
liehen  Wissens  beitragen  könnte« 
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Mochte  der  Yerf»  die  weuigen  Bemerkungeii» 
wftufke  iA  reh  im  IiiteresBe  der  Winweniicliaft  Uar 
mchte  I  lüolit  übel  deuten. 

Heidelberg,  denV.  Mai  1834. 

Dr.  W.  Aanold. 

3)  Die  Bmtffaäbs»  der  Balmmmrieehm  hekte^ 

mU  Bücksicht  iusf  die  Praxis  ,  betrachtet  von 
Dr.  F.  L.  ScHB«,  avsttb.  A»te  (m  Ilof> 
Erlangeü,  Palm,  1834. 

An  Zahl  gleich  parallel  gehen  in  nenerer  ond 
neuester  Zeit  die  Schriften  fär  und  wider  die  Homöo- 
patUe.  Die  letsteren  tragen  nur  zu  oft  den  Stempd 
ihres  Werthes  in  der  Anonymitat  literarischer  Busch- 
männer, und  in  dem  gans  unverholenen  Grolle  un- 
wissAider  und  fauler  Receptschreiber  gegen  die,  . 
ärztlicher  Bequemlichkeit  hinderliche  ,  Lehre ;  die 
ersteren  taugen  Euweilen  auch  nicht  viel,  und  be- 
wegen sich  oft  mehr  in  der  Bahn  populärer ,  unvoll- 
kommener oder  halbgarer  Belehrungen  fftr  den 
grossen  Haufen.  Der  Schriften ,  welche  den  Gegen- 
stand vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  .kri- 
tisdi  m  beleuchten,  die  Theorie  m  mchten>  und 
festzustellen  trachten,  die  Widersprüche  in  dem 
dermaligen  Leitbden  mm  Studium  der  Homöopathie  * 
^  -ich  meine  das  Organon  —  auszumerzen  j  und 
dadurch  das  Wahre  desto  anschaulicher,  weil  vom 
Un wiesentlichen ,  Halbwahren  und  -  Unwahren  en^ 
kleidet,  darzustellen  suchen,  sind  nur  wenige.  Eine 
Sdnrift,  ans  welcher  ächte  Skepsis  hervorleuchtet, 
iausa  daher  immer  mit  desto  grösserer  Aufmerksam- 
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keit  betrachtet  werden ,  weil  sie  den  wahren  Baro- 
der  Gätigkeii  der  lUmenuum'scheii  Lehre 
enthilt  Ab  eine  solche  SeMfl  begrästen  wir  die 
vorliegende,  und  Ref«  freut  sich,  za  bekeaneu,  das« 
er  in  ihr  den  Widerhall  seiner  eigenen  Ansicht  öfters 
gefunden  hat.  Darin  liegt  nun  freilich  keine  Bestä- 
tigung der  Wahrheit  im  Allgemeinen ,  oder  so  glatt 
,  hin,  allein  wenn  sich  diesc^r  Widerhall  ftfters  nnd 
bei  Vielen  wiederholt,  so  mms  man  aber  doch 
mmehamj  dass  die  Wahrheit  üahe  liege.  Es  ist 
schade ,  dass  erst  die  neueste  Zeit  die  Mutter  einer 
DpposilieB  gegen  ÜJdmemaBn'sehe  Tkeofien  gewor* 
den  ist ,  nnd  dass  nicht  sehen  viel  früher  ans  der 
Kahl  der  nächsten  „Schüler'^  Hahnemaun's  em 
sellMMMidigee  Hddlein  sieh  geMMei  hei,  wi^dnieli 
Hahnemanii  ohne  Zweifel  wachsam  erhalten  worden 
wire,  denn  so  viel  ist  riehtig:  «efiM  Hmmr  ftuyiA^ 
mweilen  sein  Schläfehen.  Unter  Opposition  vMlehe 
ich  nicht  ^ine  planlose  und  blinde,  sondern  eine 
Wirkliehe  nnd  sjstematisehe,  ifein  Kimpfen  geistiger 
Kräfte  um  Erhellung  der  Wissenschaft,  um  Bingen 
naiA  Khrkeiti  keine  mUde,  fnedliebendef,  ee  mit 
Niemanden  verderben  wollende  Parthei  sogenannter 
„'Halhurer^^^  die  gerne  eine  recht  bequeme  Mediste 
haben  möditen.  T&ascAt  idch  nioht  Alles,  so  wnrai 
es  nur  M.  Mhlleb  und  Rummel  ,  welche  theilweise 
Ae  Glieder  einer  Opposition  auftiatenb^  Mir  ist  es 
erklärlich,  dass  Hahnemanu,  da  er  von  Seiten  deAr 
Steif-  und  Hartgläubigen  (wie  man  die  blinden 
Wldersaeher  der  spMflMdien  HeOmethode  ncfiMH 
kanü),  nur  ein  blindes,  theoretisches  EntgegeiK 
seitwteen,  ohne  Pii^ng  «nd  Krforacknng .  dem 
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Gegenstandes ,  erfahr ,  von  Seiten  seiner  nächsten 
Umgebung  aber  ein  eben  so  blindes  Adoptiren  seiner 
Ansichten,  dass  Hahnemauu,  sage  ich,  sich  in  seine 
Dogmen  hineinlebte,  und  nun  in  seinem  hohen  Alter 
unmöglich  mehr  von  ihnen  sich  lossagen  kann.  Ein  in 
gewisser  Beziehung  geistesgleicher,  oder  noch  geistes- 
überlegener Mann  würde,  Hahnemann  zur  Seite,  von 
dem  besten  Einflüsse  auf  ihn  und  die  Wissenschaft  ge- 
wesen seyn.  Nun  aber,  da  immer  mehr  Aerzte  za  seiner 
Doctrin  sich  heranlassen,  vergrössern  sich  auch  die 
Zweifel  und  die  Zahl  der  Zweifler  an  seinen  Theo^ 
rieen.  Ein  Zweifel  an  dem  Heilprincipe ,  welches 
er  feststellte,  kann  nicht  seyn;  es  wegläugnen, 
heisst  die  Wahrheit  verlängnen  und  aus  Tag  Nacht 
machen ,  was  den  raffinirtesten  Anstrengungen  einer, 
wenn  auch  die  Macht  besitzenden,  Menge  nicht 
glücken  kann,  sollte  sie  auch  bei  Pinetti,  Pphila- 
DKLPBiA  oder  LiNSKi  in  die  Schule  gegangen  seyn. 

Diese  und  ähnliche  Ansichten  scheinen  unseren 
Verf.  auch  geleitet  zu  haben.  Durchaus  erklärt  er 
sich  für  die  Vorzüge  des  homöopathischen  Ver- 
fahrens, ohne  Halinemanu's  Sätze  alle  zu  unter- 
schreiben ,  „wovon  nur  wenige  wesentlich ,  diese 
aber  unumstössHch  wahr  und  von  anschätzbarem 
Nutzen  für  die  Praxis  sind"  (pag.  5).  Schon  in  der 
Vorrede  legt  der  Verf.  sein  Bekenntnis»  klar  ab,  und 
lässt  den  Leser  erwarten ,  was  er  in  dem  Bache  zu 
finden  habe. 

Dem  Verf.  zufolge,  lassen  sich  die  Sätze  des 
Orgauons  in  vier  Hauptsätze  zasammen fassen :  1}  blos 
der  Inbegriff  der  Symptome  ist  die  einzige  Hinwei- 
snug  auf  das  Heilmittel;  2)  es  giebt  keine  andere 

•  *  ,  Digitized  by  Google 


« 


236 

Hilfe  versprechende  Anwendung  von  Arzneien ,  als 
die  hmagof^Mmibe  ete.$  3}  die  Gabe  des  Ansmi- 
Biittels  kann  nie  so  klein  bereitet  werden ,  dass  sie 
flicht  noch  stärker  ist,  als  die  natürliche  Knuikheitf 
4)  die  Ldire  tod  dar  Paora.  Den  ersten  Hai^t- 
satz  erklärt  der  Ver£  1)  für  unheunesen}  2j[jfur 
««d0r^^«)<YcAi  HAHinuiiii  eelbst  (indeiB  er 
dass  sich  die  Symptome  zaweilen  nicht  klar  aus- 

Eächeu,  indem  er  die  causa  occasion.  foerücksich«- 
if«4ndeaMM«l>4iM^^  etc. 
hinweise) ,  b)  von  der  Erfahrung  (da  verschiedene 
Hobelt  mjki^jUiii^^^  aar 
einea  Theä  der  sie  wesentlich  integrirenden  Symp- 
tome uns  zeigen);  3)  für  e\nQXL  Rückschritt ;  —  der 
Aailwiaae  Alles  erforschen,  was  ihm  über  den. 
Krankheitsfall  Licht  geben  und  bei  der  Wahl  des 
Mittels  leiteo^i^uuui. . —  Sehr  gut  lumdeU  hierüber 
aadi  Helbi«  M  ersten  Jiefte  «eines  „Heraklides.^^ — 
Bbeu  darin,  dass  Hahnkmann  seinem,  nur  schroff 
mngBiißi^^  deMhaür  bixarr  dastehenden 

Satze  wider  VAlUeii  iu  praxi  eine  andere  Gestalt 
gi^i^üegt  die. Wahrheit,  dass.  es  dem  angestreng- 
lealen  llingen  nachher  Theorie  nicht  gdÜngen 
kann ,  ein  nacktes  Vergleichen  und  Zusauimeuhalteu 
fmdkisr  nafilGteier  Symptome  for.  Arateskunst  aluK 
zugeben.  Was  dem  Hahuemann'schen  Satze  Wahres 
um  Grunde  liegt,  ist:  Es  lässt  sich  keine  Heil-^ 
meihede  aofiinden,  wddie  auf  das  s.  g.  Weeen  der 
Krankheiten  sich  gründet. 

AI9  Besoltat  4ea  KweMen  Sataea  stellt  der  Verf. 
anf;  1)  Der  Satz:  Heile  Aehnliches  mit  Aehnlichem 
ist  Bau,  aber  jiucb  fiUithe  und  Krone  der  IL'schea 
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Lehre,  fvie  überhaupt  der  {ganzen  Medizin^  2)  die 
Sätze:  dass  durch  eine  stärkere  dynamische  Affection 
eine  ähnliche  schwächere  im  Organismus  dauerhaft 
aufgehoben  werde  ,  und  davss  nach  Einnahme  des 
richtigen  homöopathischen  Mittels  der  Körper  nur 
noch  arzneikrank  sei,  sind  nicht  zu  beweisen  und 
nicht  bewiesen;  3)  der  homöopathische  Arzt  heilt, 
a)  indem  er  die  Naturheilkraft  nach  ihrem  Grund- 
gesetze zur  Reaction  bestimmt,  b)  indem  er  die 
Krankheit  schnell  und  gefahrlos  vorwärts  führt; 
4)  die  Arzneimittellehre  habe  durch  die  Prüfungen 
der  Mittel  an  Gesunden  eine  „  unschätzbare ,  reine, 
klare  Quelle"  gefunden,  allein  die  Beobachtung  am 
Krankenbette  sei  eben  so  nöthig,  als  jene  unenibehr- 
lieh.  —  Der  Satz  1)  wird  sich  Jedem ,  der  mit  den 
verschiedenen  Heilmethoden  vertraut  ist,  bewährt 
haben,  und  man  unrd  noch  mehr  darin  bestärkt 
werdefiftiwenn  man  einmal  alle  die  Anhängsel  des 
Sinülia  Similibus  tvird  abgestreift  haben  ^  die  man 
als  zur  Praxis  wesentlich  ausgegeben  hat,  die  es 
aber  in  der  That  nicht  sind. 

Gegen  die  zwei  Sätze  im  zweiten  Hauptsatze  habe 
ich  mich  auch  entschieden  erklärt  in  dem  nächstens 
erscheinenden  zweiten  Hefte  des  Repertor's  der 
homöopathischen  Journalistik;  eine  wahrhaft  physio- 
logische Erklärung  liegt  uns  viel  näher ,  als  die 
gegebene ,  offenbar  gezwungene ;  wäre  sie  praktisch 
richtig ,  so  müsste  iöh  die  Praxis  für  gefährlicher 
halten,  als  sie  die  Gegner  oft  ausschreien.  Der 
Satz  3  a)  enthält  diese  näher  liegende  Erklärung, 
auf  welche  selbst  Schulz  (Berliner  Jahrb.  für  wissen- 
schaftliche Kritik  9  April  1833),  wenn  er  auch  auf 
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einem  andern  Wege  zu  der  Mahnung  an  die  Acrzte 
gelangt,  dass  mau  nicbt  mehr  nach  dem  verbrauchten 
contraria  contrariis  heilen  solle,  hinzudeuten  seheint. 
Den  Satz  3  b)  hat  schon  Attomir  (Archiv  Bd.  12) 
vertheidigt ,  den  mir  der  Verf.  zu  schonungslos  be- 
handelt, was  er,  wenn  auch  Hahnemanns  Dogmen 
bisher  zu  absolut  folgend,  gewiss  nicht  verdient.  Es 
sind  noch  ganz  andere  Leute  da,  deren  Unfug  scho- 
nungslos auf  das  Rad  geflochten  gehört.  Der  Satz  4) 
hat  seine  völlige  Richtigkeit ,  und  die  neueren  Werke 
(V.  Bönninghausen  und  Jahr  namentlich)  sind  voll- 
kommen darnach  eingericlitet ,  indem  sie  Angaben 
abusuiumorbisinMengeentlialten;  auch Dr.PKTERSEN 
(Arcliiv  14.  Band ,  1.  Heft)  spricht  dieser  Sache  mit 
Recht  das  Wort.  Der  Hauptsatz  3)  ist  noch  im 
Streit ;  die  entschiedensten  Gegensätze  kämpfen. 
Hahnemann  hat  auch  liier  ganz  offenbare  Wider- 
sprüche begangen  ,  welche  der  Verf.  n4|lweisst, 
und  Anderen,  wie  auch  mir,  längst  aufgestossen 
sind.  Noch  neulich  hat  Hahnemann  (Organen  5te  Aufl. 
pag.  281,  Anmerk.  1)  seine  Potenzirtheorie  mehr  als 
zur  Hälfte  rein  umgestossen,  wie  ich  an  einem  anderen 
Orte  zur  Genüge  nachweisen  werde.  Es  ist  unmög- 
lich ,  bei  solchen  Willkührlichkeiten  nur  den  land-^ 
ständischen  Jaherrn  zu  spielen.  —  Ganz  fälschlich 
ist  dieser  Punkt  des  Potenztirtwerdens  ebenfalls 
für  einen  wesentlichen  Theil  der  homöopathischen 
Praxis  erklärt  worden.  Mit  Recht  spricht  sich  der 
Verf.  gegen  die  Allgemeinheit  der  Potenzirmetliode 
aus,  jedoch  im  ganzen  Umfang  doch  zu  entschieden  und 
ebenfalls  im  Entgegengesetzten  zu  allgemein.  Jeder 
mußs  ihm  aber  beistimmen ,  wenn  er  sich  gegen  die 
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Annahme  verwabrt ,  ab  MMe)b»  dnrali  die  h»mM^ 
j^adiisßlie  Zabereituug  „etwas  qualitativ  Anderes 
maA  wwti  er  eagtf  die  mÜHgttare  WkAuiuiikeil 
kleiner  Gaben  beruhe  einzig  iu  der  zarten  Reactions- 
fidiigkeil  des  OrganieeiHs  ete^  Mir  M?lieiiitt  als  liege^ 
ie  der  Dedeetfon  eieee  AxkMjmen  (e.  aUgenK  Imn. 
Zeü  Bd.  3)  viel  Wahres ,  wornach  es  zwei  Reiben 
ven  Mittebi  gieM  x  1)  wudLÜeh  anr  verdfimitey 
2)  s,  g.  potenzirte  ,  oder  solche ,  die  erst  durch  ' 
die  heipUVepathisohft  fiereitang  «i  mwgebreiM  unpk^ 
samm  Avuielenttelft  werde» ,  während -sie  als  rohe 
Stoffe  entweder  sehr  beschränkt  oder  nur  eimeitig 
iefüg  widm  ete;  HBw  «eirten  sieh  Physiotogie 
und  orgauiscbe  Physik  und  Chemie  die  Hände; 
.gedaakealese  Empirie  and  sepraBataralistis^es 
Gefasel  baben  diesen  Dn^dplinen  die  Hände  ge-' 
bunden,  —  Dass  aber  d^r  V|rf.  für  das ,  was  man 
Potenzirtwerden  nennti«  fcmi  Geseisi  finden,  kann^' 
wäre  an  wd  (Sr  siclT  nicht  hinreichend;  die  That- 
sache  könnte  ganz  richtig  seyn,  ohne  dass  sie 
nnt^r  ein  bekanntes  €resete  mn  siibsomiren  YtiBte. 

.Den  vierten  Hauptsatz  beschliesst  unser  achtu^gs- 
wertber  Yer^per  vfAt  dem  Bekenntnisse,  dass  die 
Annahme,  als  wärm  iiUe  nicb^venerischen  und 
nichtHSiykotischen  Krankheiten  Krätzkinder ,  eine 
UrilHLdhrliche  Hypothese  bflde,  —  wmrfai  ihm  ail^ 
gemach  die  absolutesten  Homöopathen  beistimmen 
mteen. 

Das  SehlosBwort  seugt  nocbmab  von  dem*  ächt-/ 
rationalistischen  Gange »  den  der  Verf.  bei  seinen 
Stadien  ^anddte ,  von  seiner  Selbstständigkeit» 
welche  9  gram  dem  geist-  und  sinidosen  Naehbeten, 


mtik  mtkti  BtJm  n  bfedten  im  Stende  ist,  kei 

den  Feinden  „achter  rationeller  Medizin"  (bitte, 
inich  recht  zu  verstßhenll)  nothwendig  mit  der 
Zeit  Eingang  finden  mam  (an  den  einfiieli  etvpiden 
ist  nichts  gelegen) ,  und  so  in  zehn  Jahren  mehr 
Uiitiwi&iijgd,  ak.  e^A1l»lllodoxjQr  DogmatismPEi^jii 
sehn  Memscbenaltern  geleistet  haben  würde.  Der 
eßbudet  iMir  t  wie  die  Geschichte ,  auch  die  dßr 
Memftopefldery  Mni^  «imd  ^^hadet  viel  mehr ,  ab 
aUes  Geschreibsel  G^ljghrter  und  Uiigelehrter.^ 
4iBaadl^a£(^mtaft»  Mmgiütiffhaffliah  imiti  nHK^Hiftiii  jdie. 
gleichen  Weg  mit  ihm  gehen  ,  fortan  rüstig  ,  und 

unbekümmert JW  Zum&y orschrif ten,  U^d  .ans  Werk, 
legen.  Bs  nm99,  es  wird  dann  mit  der  Wissenr* 
Schaft  vorwärts  gehen ,  wenn  Alle  zusammen- 
halten* 

Nom  emdams  surdk,  respondmt  aamia  9jßvm*  . 
Carlarnhe,  den  aa  Mai  1831 

Dr.  Gb^csseucb. 

4)  Allgemeines  Repertariwn  der  homöopathischen 
Jourmdisiik  Herausgegeben  von  einem  Verein 
homöopathischer  Aerzte.    Ites  Heft.  Leipzigs 
.1834  Kollnumn.  15  Bogen.  1  Thlr. 

.  Der  Gedanke  an  und  für  sich ,  ein  solches  Re-. 
pertoiinm  ma  gronden,  ist  redit  got;  es. kommt  iinr 
auf  die  zweckmässigste  Art  an ,  ihn  ins  Leben  zu 
.foIirML 

Bs  ist  rniverkennbar,  1)  dass  die  bomöopadusdhe 

Joum^tik  oft  zu  oberflächlich  ,  seicht  und  lücken- 
ImMeriapb  iat;  8}  dass  die  BachhandlcNr  Jeist  mit 


uiyuized  by  Google 


241 

den  Büchern  Wucher  treiben,  3)  dass  die  Leute  Alles 
lesen ,  weil  der  Teufel ,  wie  das  Sprichwort  in  Süd- 
deulschland  sagt,  „Mucken  (Fliegen)  frisst,  wenn 
er  nichts  Anderes  kriegt."  Um  nun  die  Journale  zu 
zwingen ,  nur  Gutes  zu  liefern ,  oder  zu  sterben ,  um 
die  Buchliündler  zu  zwingen  ^  ihre  Verlagsartikel 
möglichst  wohlfeil  zu  geben ,  ist  das  Repertorium 
unternommen  worden.    Unpartheiische  Kritik  sollte 
darin  geübt  werden.  —  Ref.  wurde  von  dem  Haupt- 
unternehmer des  Repertorii  zur  Theilnahme  aufge- 
fordert, und  obgleich  betheiligt  als  Mitredacteur  der 
Hygea,  bot  er  doch,  in  Anbetracht  des  unverkenn- 
bar guten  Zweckes  eines  Repertoriums,  die  Hand; 
er  übernahm  eine  homöopathische  Zeitschrift  zu 
kritischer  Bearbeitung  ,  und  gab  dem  Unternehmer 
seine  Meinung  über  den  Gang  des  Repertors  an. 
Allein  er  bekennt  offen,  dass  er  sich,  als  ihm  das 
erste  Heft,  worin  nichts ,  keine  Sylbe ,  von  ihm 
bearbeitet  ist ,  zu  Gesichte  kam ,  in  einem  Theile 
seiner  Erwartungen  nichts  weniger  als  befriedigt 
fand.    Und  zwar  aus  folgenden  Gründen ,  welche 
hier  als  Kritik  Platz  finden  mögen : 

1)  Ist  kein  Redacteur  und  kein  Mitarbeiter  ge- 
nannt. Bei  Kritiken,  kurz  oder  lang  ist  einerlei, 
giebt  der  Name  die  Garantie  der  Unpartheilichkeit. 
Ein  Kritiker  darf  kein  nächtlicher  Marder  im  Tauben- 
schlage seyn,  sonst  legt  man  ihm  Fallen,  oder  wenn 
man  ihn  erreicht,  schlägt  man  ihm  auf  den  Kopf, 
und  zwar  F.  il.  FF.  Allein  so  viel  ist  richtig,  dass 
mehrere  Mitarbeiter  in  äusseren  Verhältnissen  leben, 
wo  sie  vom  Fanatismus  der  Feinde  gezwungen  sind, 
sich  vorerst  nicht  zu  nennen.    Ich  habe  mich  bei 

irroBA ,  Bd.  L  16 
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meinen  emgesendefen  Arbeiten  genamU^  da  ich  keine 
ähdieoe  Inge ,  Jedem  im  Gewoirt  2a  M|;eii,  was  er 
nnd  'ieli  m  vertlieidigen  wei»8,  was  ich  gesagt 
ImU^.  ])afiMb,weile  lieft  würde  deu  Beweis  lieferu. 
^«*)t»ilartito  ihitetkr  lüidewi  behandelt  uMiltflÜ 
Die  meisten  Sachen  sind  noch  zu  >veiüäufig,  Vieles 

MMe  .gHWiipyogMeiben  ddae^  iittr  angedeutet  werden 
aöllen.  Oto^^erplrend-krttiflehe  Methode  wäre  htef 
diip  hesle  gewesen  ,  z.  B.  wie  in  Kleineats  Beper-^ 

aufgenommen  —  Gegenstände ,  von  denen  ich  nicht 

leriwifjirip  äa\im  iMym<or>  gafconaaeü  aiodv  &  B.  die 

iMdbeiträgc  zu  der  EiefpsSl^  Kh'nik ,  das  Inventar 
der  letzteren,  nebst  allein  Kochlöfieiu,  Pfannen  und 

üüehehu  ^ieli>  ^ittö^Hliivonliwfett  Mögen ,  ak  Seh 

das  sali;  M^hon  in  den  „Jahrbüchern^^  selbst  war  es 
üneifteuM<dies  JRiatifiverapenreii* 

3)  Hätte  die  KtMk  hei  den  nea  entstandenen 
homöopatlilschea  Journalen  mit  einer  Schilderung 
des  Geistes  dereelbea  beginnen  aollen  ^  nberfaaapt  ist 
sie  mangelhaft,  unzweckmässig  vertlieilt,  wie  die 
Sensibilität  in  einem  hysterischen  Frauenzimmer, 
und  daher  hie  und  da  etwas  krampfhafter  Art  Wie 
Idb  jedoch  erfahren ,  hat  Herr  Prof.  Kühn  zuweilen 
•Miie^gAlenisoh^LthneCensuransgeibt  (Im  ShMshsen*- 
lände  wird  nämlich  Frau  Medicina  von  den  litera- 
idiclieii  Sfauthaern  viaitirt,  seadirl  und  eunuBirt)  - 

4)  Mdlsste  das  Reperter  regelmissig  erseheinek 
tmd  der  Journalistik  strack»  folgen,  nicht  dass  der 
•Statin  die  Sj^mren  im  Sdme^  zuweht  Bei  dem  wirk«- 
lieh  niederen  Preisse  des  Repertorii  wäre  also 
«efanelies  ErscheiBen  der  Hefte  ein  nothwendtges 
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Requisit  gewesen,  den  Joiinialeu  eiue  allgemeine 
und  entschieden  bessere  Richtung  zu  geben. 

Es  könnte  nicht  fehlen ,  dass  ein  solches  Repertor 
8ein  Glück  maclien  müsste.  Schon  dieses  neue ,  ganz 
mangelhafte ,  liat  den  Verlegern  homöopathischer 
Journale  hochnothpeiuliche  Halsgerichtsängsten  ge- 
macht; sie  sind  wie  besessen  gerannt,  liaben  dem 
geängsteten  Kollmann  die  Daumschrauben  eines 
JNachdrucksprozesses  angelegt ,  und  ihn  vermocht, 
das  Repertor  aus  dem  liuchhandei  zurückzuziehen, 
weil  er  von  den  Herausgebern  hintergangen  worden 
sei ,  und  er  für  schweres  Honorar  nichts  dem  Accorde 
Entsprechendes  erhalten  habe.  Allein  das  hat  doch 
sein  grossmächtiges  Häkchen!  Die  allopathischen 
Repertorien  liefern  nicht  allein  Auszüge,  sondern 
lassen  ganze  Aufsätze ,  Krankheitsgeschichten  etc., 
abdrucken ;  die  homöopathische  Zeitung  lebt  nur 
vom  Abdrucken  etc. 

Ich  wiederhole  es:  es  thut  ein  tüchtiges  Repertor 
noth  ,  um  der  homöopathischen  Journalistik  eine 
bessere  Richtung  zu  geben ;  die  guten  Journale 
w^erden  darunter  nicht  leiden,  denn  die  Quellen 
muss  Jeder  studiren ;  sind  die  Quellen  -aber  am  Ver- 
siech^n,  oder  geben  sie  nur  sumpfiges,  stinkendes 
Wasser,  so  mögen  sie  lieber  ganz  versiechen,  als 
das  unverdiente  Privilegium  geniessen:  gelesen  und 
bezahlt  zu  werden,  weil  nichts  Besseres  gerade  da 
ist.  Daher  theilt  Ref.  auch  nicht  die  Klage ,  dass  so 
viele  homöopathische  Zeitschriften  entstünden ;  lasst 
noch  1000  und  aber  1000  entstehen  :  erfüllen  sie 
einen  guten  Zweck,  so  sind  sie  ein  Gewinn;  sind 
sie  eines  schlechten  Zweckes,  so  werden  sie  unter- 
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geheu,  uud  danu  mag  ihueu  eiu  Aepertor  baldigst 
zur  ewig/Bü  Ruhe ' verbelfenu  Der  motiopolimrende 
Bügennulz  soll  aber  zu  Hause  bleiben,  wo  es  sieb 
um  Pflege  der  Wiasenschaft  handelt» 

Carls  ruhe,  dt^u  6.  Juni  1834. 

IV.  GaiBssEucu, 

6>)  Journal  de  la  medicine  ItanuBopoMque.  Publie 
parL.SiMOifetCiniiB,Doetearaeniiied«  Paris, 
Trioquart, 

Diese  Zeitsohrift  ist  ein  nener  Beweis  des  Gegen- 
gewichtes, von  welchem  die  „physiologiscbe  Medizin'^ 
des  Dr.  Bboussais  bald  aufgewogen  sejn  wird.  Zwei 
Zeitsohriften  wirken  nun  gemeinschaftlich  für  die 
Emancipation  der  Medizin  in  Frankreieh ,  und  es 
seheint,  als  wenn  der  „hon  sens,^^  von  welchem 
HuFKLAND  sagte ,  er  stosse  sich  in  Frankreich  an  den 
kleinen  Arzneigaben ,  dort  mehip  sensibil  ist  for  die 
Grundzüge  einer  Dootrin,  die  in  deutschen  Gauen 
entsprang,  als  in  diesen  selbst.  Der  „bon  sens^^  liat 
bei  den  Franzosen  und  Engländern  eine  fiist  rein 
praktische  Richtung,  während  er  in  Deutschland  sich 
in  die  Nacht  der  Hypertheorieen  und  Träumerei 
verliert ,  und  sich  den  Namen  des  „  deutschen 
Michels erworben  hat,  der  nicht  eher  sieht,  bis  er 
die  Nase  blutig  gestossen  hat ,  nicht  eher  an  der 
Thatsache  festhält,  bis  er  deren  Möglichkeit  mit 
Händen  und  Fussen ,  ja  mit  seinen  Klnnli^eu,  ^reifem 

kann. 

Das  Journal  de  la  med.  hom.,  davon  dem  Bef.  bis  jetzt 
neun  Nummern  vorliegen ,  hat  eine  vorzüglich  prak« 
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tische  Richtung ,  giebt  sich  aber  anch  viel  mit  Polenik 
ab ,  ^fj^hem  ^|f^c  sich  ^f^iMON  fast  ausschliess- 
lieh  <«^i;widmen  8cli|Mlat,r  wa^^  Dr.^Cimm  dai 
Praktische  besorgt. 

•  Nr.  1  enlhalt  eine  ziemlich  lauge  historische  Bin- 
leitnng,  welche  mit  der  sehr  sanguinischen  Hoffiinng 
endet,  „der  Triumph  der  Homöopathie  scheine  un- 
sweifelliaSL^^  In  unserem  charmanten  Dentschland 
hatte  der  yer£  das  nicht  gesagt,  und  in  Frankreich 
giebi  .es  audi  9,diaUes  boitenx/^  welche  es  irgert» 
wenn  die  Medizin  endlich  weniger  hinkt  Die  fol- 
genden Nummern  beschäftigen  sich  theüs  mit  allgcr 
meinen  Betrachtungen  über  die  Homöopathie,  mii" 
dem  Erfolge  homöopathischer  Behandlung,  mit  Lite- 
ratur. Man  bemerkt,  dass  die  Bedacteurs  auch  TOn 
Landsleuten  in  ihrem  Uuternelimen  unterstützt  wer- 
den^  Dr.  JiSNana,  Dr.  Caos£aio,.  Dr.  Kibschjuboba, 
Dr.  JouRDAin  etc.  haben  beigetragen.  Freilich 
müssen  die  Franzosen,  welche  bis  jetzt  gar  keine 
eig^  Literatur  für  die  Homöopathie  haben ,  von 
den  Deutschen  ausschliesslich  borgen.  Hier  sind  sie . 
aber  im  grossen  Yortheile;  denn  sie  nehmen  nur  das 
wirklich  Brauchbare,  was  der  Sache  auf  die  Beine 
helfen  kann,  und  lassen  den  literarischen  Plunder, 
walcher  Deutschland  überschwemmt liegen.  Bei 
den  Zeitschriften  führt  dies  zwar  den  Uebelstaud 
mit  sich,  dass  man  Manches  doppelt  kaufen  mnss. 

Aus  den  polemischen  Artikeltt  geht  übrigens  hei^ 
vor,  dass  Frankreichs  „bon  sens^  hie  und  da  doch 
ein  Bischen  seine  Bahn  verltot ,  und  sich  zur  B7amilie 
Mendax  hinneigt.  Ein  gewisser  Dr.  Gvk  z.  B*  hat 
iden  Dr.  M ABIT  in  Bordeaux  [auf  eine  infame  Weise 
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„angepackt/^  uud  mit  weichen  Schwierigkeite/i 
]>r.  Gastirr  in  Tiioissey  zu  känipfeu  hatte ,  um  nein 
SpKal  iu  homöopathische  Ordiiun«;  zu  bringen,  erzählt 
uns  das  7te  Heft  des  2ten  Bandes  der  bibl.  homöopatb. 
Holland  ist  eben  iu  Noth!  Wie  der  Muselmann  sich 
wenigstens  einiMÜ  im  Tage  mit  seinem  Allah  ist 
gross"  nach  Meccas Himmelsgegend  wendet,  so  der 
rationelle  ßroussaisLst  wenigstens  dreimal  im  Tage 
mit  sehnsüchtig  harrendem  Blicke  gen  die  Kehler 
Rheiubrücke,  über  welclie  die  ungarischen  Blutegel- 
wagen iu  Frankreichs  Herz  passireu  müssen,  —  der 
Broussaisist ,  im  festen  Vertrauen  auf  die  anfefalbare 
Trij)elallianz  seiner  sangsues ,  potion  adoucissante 
und  eau  de  gomme. 

Wie  die  Homöopathie  in  Frankreich  steht,  darf 
man  von  dorther  noch  nichts  besonderes  Neues  er-» 
warten ;  die  meisten  Aerzte  leben  dort  noch  in  dem 
Zeiträume  der  IJeberraschung  und  der  Freude,  dass 
sich  das  Princip  so  herrlich  bestätige.  Es  wird  auch 
der  Zeitpunkt  kommen ,  wo  sie  das  hohe  Bedürfniss 
fühlen  werden ,  weiter  zu  gehen  uud  die  deutschen 
Krücken  bei  Seite  zu  legen;  denn  Frankreich  hat 
wohl  ein  Departement  des  Landes  und  dessen  Stelzen-* 
träger,  aber  es  ist  doch  ein  zu  geistesfruchtbares  Land, 
als  dass  es  lange  Zeit  nur  ausländische  Capitalien 
auf  seiner  literarischen  Börse  umsetzen  möchte. 

Der  io  Lyon  gestiftete  Verein ,  aus  welchem  schon 
treffliche  Keime  hervorsprossten ,  berechtigt  zu 
schönen  Erwartungen.  Das  Journal  de  la  med.  faom. 
erscheint  seit  dem  1.  Deceniber  v.  J.  aller  14  Tage 
isu  einem  Bogen ;  wahrscheinlich  wird  es  bald 
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wöobettUich  erscheiuen  müssen,  wie  dia  biblioiheqpa 
jetaA  flioniifliGli  m  einem  Hefte.  • 

Gegen  die  Art  uad  Weise,  wie  das  Streugwisseii- 
eohaMidie  m  dem  „Jiomaal"  behandrit  jaft,  Iml  Ref. 
iiiehte  i^iistriiy>!ndefi ,  da  4ib  Hir^ie  ZkAtinigifDrni 
zweckmässig  erscheiut  Das  „Journal  hat  offenbar 
Tid  mehv  Wevtb^  db^dfe^iieipzigeridfaiufcben  Jehi«^ 
jbücher,  bei  deren  Anblick  mich  ein  bluti|[er  Schlaf 
m  IreA^  drohte ;  ^t,  ^dMi4Bf^2&0|i^iU^4|si^ 
wurde.  Aliein  die  polemischen  Artikel  sind  wollt 
zuweilen  ein  wenig  zu  imig»  üon^n  kors&en  kräftigen 
Treff  mii88^0»^Wlfo>  babra  wenn  trie  y^lrrlichtelirt*^ 
Xum  mit  Q(£;;rH«;K  zu  reden);  man  kann  das  in  Franko 

reich  wjiii>>i|||iaii|^ 

nach  lustiger  ist,  mit  Arlequiii  und  Colombine,  mit 
Pierrot  und  Pmit;4att^{|^^^^  Markte  herum  zieht, 
während  sm^deoteolier  Brnder  dfa^Ctefttnerftueehi 
sdhwitzender  Stubengelehrsamkeit  trägt,  und  schwe- 
res Geecdtutz  bedarf.  . 

Voll  tiefster  Admiration  über  den  Witz  des  Schick- 
sals, welches  an  der  Elba  und  au  der  Seine  einen 
ShMOK ,  flSwUt  feindliche  'ANIder  ,  iRrerften^fieas, 
schliesst  Ref.  diese  Anzeige  noch  mit  dem  Wunsche, 
dass  die  Deutscheii  dodi  ebenfalls  efai  solch  löbliches 
Zusammenhalten  beurkunden  möchten  ,  —  ich  meine 
in  dieser  Sache ,     wie  die  Franzosen« 

Carlsrube,  den  30.  Mai  1634* 

J}r.  Gauumikucu. 
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6)  Die  HomöopatJue  im  Uchte  des  gesunden  Men~ 
Mchmverstandes.  Vorgetragen  io  der  Versam» 
lung  des  würterabergisclien  irzdiclieii  Yereiiies 
zu  Stuttgart  am  26.  Mai  1834 ,  vou  Dr.  ILbblin, 
Obenuntoarxt  io  Nartingen.  Stattgarl,  Brodhag. 
1834. 

Bef.  giebt  von  dieser  Schandschrift,  welche  ge- 
•wisse  Seitenstücke  noch  weit,  weit  übertrifft,  nur 
den  Titel.  Der  Leser  wird  in  dieser  Schrift  aufit 
Nene  einen  Beweis  finden,  wie  tief  gesunken  der 
grosse  Haufe  von  Aerzten  ist. 

Da  zwar  alle  Schmach  auf  den  Schmäher  znrAck« 
fällt,  alles  Dulden  jedoch  auch  seine  Grenze  hat,  so 
wird  Bef.  diesem  gelehrten  Thebaner  an  einem  anderen 
Orte    zeigen,  was  Leuten  seines  Schlages  gebAhre. 

Carlsruhe )  den  di.  Juni  1834. 

Dr.  Gb1£SS£L1CU. 


7}  Tabellarische  Heb  ersieht  der  homöopathischen 
MeAmUM^  ihrer  gewöhnlichen  Gabengrösse» 
Wirkungsdauer  in  acuten  und  chronischen  Krank- 
heiten ,  Gegenmittel  und  Wirkungen  auf  den 
menschlichen  Körper.  Zur  Erleichterung  des 
Gebrauchs  homöopathischer  Werke  ,  vorzüglich 
der  Arzneiwlrkuugen  des  Dr.  Rückert,  für  an* 
gehende  Aerzte  und  Laien.  S  Tafeln,  gross 
Waudformat.  Leipzig,  L.  Schumann.  1834. 


Die  Horn,  im  Schatten  des  gesonden  MeDschenverstaades ;  vorxu- 
tngcn  am  1.  April  \^  In  der  VersammluDg  de«r  ärzUichen  Yereioe» 
KU  Deutsch-PekiBg ,  von  Ho-ang-fu-tse  y  Kakel  dca  ncu-peraiscbea 
ZoffOMtert,  imd  emigrirte»  HandarlB« 


m 

Quousque  tandem  Catilina  abiitere  patientia  uostra  ? 
Der  CalUina  hat:  «ch  hier  ftwar  uicht  geoaaut ,  dach 
ist  er  gefahrioser ,  indeiii'  er  sioh'  nur  raf  friedfertigee  . 
Ab-*  und  Hoiiorarzasammeuschreiben  beschränkt. 
Warnt  endlich  wird  man  einsehen,  dass  man  sof 
die.Hem  Wege  nur  Schofles  leiste?  Warum  das 
tausendmal  gekaute  tausendmal  wiederkäuen  ?  Geist* 
loses  Getrdbe  sogmamUet  Hemöopathen ,  welche 
die  hahre  Wissenschaft  inisshandelu ,  —  sie  in  den 
Koth  treten!  Ans  solchem  stämperhaften  Getreibe 
entspringen  dann  die  Nachreden,  Aqt  Homöopathie 
fehle,  was  doch  nur  gewissen  Umnöopathm  fehlt) 
Jene  tödte  den  Geist,  da  ihn  4och  diese  tödten,  oder, 
was  eben  so  viel  ist,  iu  die  Fessehi  ekelhafter  All- 
täglichkeit schlagen. Wenn  ich  diese  homöo- 
pathischen Tabellen  ansehe ,  so  fällt  mir  das  Bild 
ein ,  welches  ein  Freund  kündich  aus  Leipzig  mit^ 
brachtie;  es  stammt  von  dem  Künstler  Ofitz  daselbst, 
und  stellt  das  Mirakel  dar,  wie  mau  schnell  Doctor 
aller  vier  Facaltaten  werden  kann.  Mittelst  solcher 
Tabelleumachwerke  soll  gar  der  Laie  Arzt  werden !  ^ 
Nun  lasst  uns  denn  einen  solchen  literarischen 
Trichter  kennen  lernen !  Jede  Tabelle  zerfäUt  in 
24ColuDiueu;  1)  der  Name  der  Arznei  (der  Verf. 
hat  eine  besondere  Botanik;  er  schi;eibt  Belladonna 
Atropa,  Sabina  Juniperns,  und  Dnlcamara  Solanum,  - 
warum  nicht  auch  Napellus  Aconitum,  Verum  Marum 
Tencrinm',  Castus  Agnus  Vitex  ete.)  überhaupt  ist 
die  Namenrubrik  eine  Musterkarte  von  Ungleichheit) ; 
2)  die  Potenzimng;  da  siehtls  bunt  ans!  3)  die  Zahl 
der  Streukügelchen  pro  dosi ;  lächerlich  anzuschauen  I 
warum  giebt  denn  der  Verf.  nicht  auch  die  Tropfen 


ud^MAieeiiMan?  4)dieWirkMg)Bd«Bern'aoiiteii, 

und  5)  in  chronischen  Krankheiten ;  da  erfahrt  mau 
überall  nur  den  aUeu  Sauer^g^  uud  inaa  aieiit,  dass 
dar  Verf.  nnOUg  «rihit  sa  beoftädtoitr  «te^^ 
nur  uacbgebatetasZeug,  saft-  uud  kraftlos,  und  keiitS 
Spur  vott  den  Aeoer«  Krfahrangen  Anderer;  -^  dA 
Antidote.  Die  folgenden  Rubriken  enthalten  ein 
höchsl  dürfdgea  Verxeicbttias  von  Symptooiea,  naeb 
den  veraohiedenen  Körpertheäen  ;  vorangeslMtt  'li^ 
eine  Rubrik  mit  der  Wirkung  ,,im  Allgeoieiuen$^  das 
ist  die  aUermagerste,  ob  sie  gleich  sonst  mit  yoU  den 
besten  therapeutischen  und  pharmakodynamlsdieu 
Merkmalen  enthalt ,  ^  durch  Uabnemaiio'«  Voi^ 
arbeiten.  Hier  ist  also  gerade  das  Beste  rernaeh- 
la^g^  Auf  die  VerhältuieMie  der  Tagszeit,  der 
Lage  md  iUisseren  Umstände  überhaupt,  den  Biiih 
ruug,  der  Warme  etc.  ist  kaum  einmal  nothdürftig 
Bddurichi  genonuimi,  so  dass  voliständiger  gettliilo 
Mittel,  z.  B.  die  s.  g.  Polychreste,  um  nichts  bessei^ 
behandelt  sind,  als  gansb  unvollständig  gekannte. 
Also  nicht  einmal  eine  gute  Uebenridit  des  i^üiMI^ 
denen  Materials  darf  der  Leser  erwarten;  er  wird 
darin  gar  nichts  finden,  als  ein  höchst  erhftfrtiohflg 
hölzernes  Gestell  abgerissener  Symptome,  woliir 
sogar  das  Bessere  {ebkt  Eine  ächte  Uungerleideeeil 
'Mit  wahrem  Bkel  legte  Referent  diesen  Beweis, 
wie  schiecht  es  zum  Theil  um  die  Literatur  der 
HosuioiMithie  bestellt  ist,  aus  der  Hand,  mid  warnt 
lüarmit  Jedermauu  ernstlich  ,  seine  18  ggr.  ^)  ftr 


•i')  Meinen  verchrteo  FrijUDd  Schümann  ersuche  ich  im  NamcD  der 
houidupAlbiMiiea  ChritteaiwII,  dalüiiaiitawwiikeB,  >i4mi  ilie  Hoböo^ 
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&  Bogen,  die  rar  »af  ^er  Seite  kedrwdit  sind ,  also 
eigentlich  nur  für  2'/%  Bogeiil  m  sparen,  oder,  falls 
er  ein  gut  Werk  Ann  will»  fftr  den  geii<toadilrren 
eine  bdoiöopatltiisiche  Hekatombe  opfern  bq 
lätHseil^  dmii  Jupiter  pluyius  seinem  ver4r<M&Beleii 
Gehirne  etwas  befmehtendeft  Regen  gnädigst  berate 
gie/Bse.         . . 

Carlsralie^  den    imi  igte. 

8)  Die  honiöopaüüschen  Arzneien  in  Haupts^jh- 
tomm^Qr^en  u.$.f.  Von  Dr.  Wwlbn..  Leipoig 
bei  lUMer.  1^.  a 

Iis  war  deai  ein  guter  Gedanke,  die 
WMiattkafle  Trennung  der  Mittel  in  antipsorische  und 
nidit  antipsorisolie  aa&uheben  y  —  eine  Trennung^ 
ik%  geeignet  war ,  eine  Scliaar  von  LiebÜngsniftiela 
an  erschaffen,  und  die  besser  gekannten  zu  vemaeJ^, 
i4B$igm,  mner  Täseri^  m$  Liebe.  JMes  ist  eift  Hn^  * 
laugbaf^  Vomtg  des  Buches;  allei  n  im  Ganzen 
iLommen  wir  eben  doch  auch  hierdureh  um  keteen 
Sdiiitt  weiter«  jDer  Verf.  eiteerpifte  ans  den  tot» 
handenen  Materialien  die  ihm  sicher  erseheinenden 
Symptome  9  and  üess  die  mehr  misieheien  weg* 
Jedoeh  sind  sdne  Bilder  dadurch  offenbar  gar  zu 
klein  und  ungenügend  ausgefallen  $  man  beaehe  nur 

iL  die  Biyenia,  von  ibren  Msgez^iekneieii  gasM«* 
sehen  Symptomen  erföhrt  man  kaum  etwas  eto.  £in 

# 

pathie ,  jedoch  ohne  ihre  Poten/j'rlhcorie ,  auch  bei  den  BiicherpraiMeB 
Einsang  finde/'  Wollen  Mi«  Mb  die  Verteger  vürgnaM  f  ' 
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weiterer  MaDgel  ist ,  daM  die  am  Crestttideii^  gefun^ 
denen,  als  Krankheit  sich  aussprechenden  Erschei-» 
nungen ,  durch  die  ErlMunuig  am  Kranken  mchd 
bestätigt  wurden;  der  usus  in  morbis  fehlt,  und  der 
mm&  da  wej/n.  Bddes  ergänzt  sieb)  eialeres  isTdie 
AuflOssung  des  Bechenexempels ,  das  andere  die 
Probe.  Im  Ganzen  wird  das  vorliegende  Bueh  von 
dem  jAHB'schen  doch  .übertroffen ,  weil  dieses  prak- 
tisch ist  — •  Ob  dem  Verf.  eine  hinreichende  Zahl 
eigener  Erfiihmngen  zn  Gebote  stand,  mag  dahin-« 
g^Ut  seyn.  Dodh  wiederholt  RefM  da^  ihm  4er 
Vi.  desshalb  lobenswerth  erscheint)  weil  er  die  famöse 
ICtteltrennun^  anfhebta  half*  ^>  Das  'bin  ich  aber 
fest  überzeugt,  dass  in  50  Jahren  die  homöopathi- 
sehe,  Materia  medica  und  alle  die  von  ihnen  zum 
Pfaxisnfer  herftberfuhrenden  Bsdbbrficken  ^ .  «rar 
ihre  Form  betrifft  ,.ali»  Antiquitäten  in  den  Biblio« 
theken  stehen  werden  (von  der  aUdopathischeii 
Materia  peccans  spreche  ich  hier  nicht)  5  denn  wenn 
wir  nicht  anfsuigen,  die  Arzneikrankhelten  ganz  zu 
'  üehil^em,  so  liefern  wir  nnr.  immer  Symptome  zum 
alten  Haufen,  ohne  Zusammenhang,  unverdaulich, 
langweilig.  Z^arm  liegt  es, -dass  die  jetzige  AiSKuei- 
^iJ*^  miltellehre  so  schwierig  ist  —  nicht  in  dem  Stoffe 
an  und.  für  sich ,  sondern,  in  der.  Art,  wie  er,  bear* 
beitet  wird« 

Der  Verf.  sagt  in  der. Vorrede:  ,,noch  dürfen  wir 
nicht  unerwähnt  lassen,  das«  die  achten  Schuler 
unseres  grossen  Meisters  . . .  sich  stets  der  kleinsten 
Craben  bedienen,  jedes  Mittel  in  der  SOsten  Pot 
fridken.^  BtwadneNormalthbrapieT  Entweder  hat 
der  Verf.  sehr  viele  Erfahrungen ,  die  ihn  das 
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lehrten  ^  dann  hat  er  unrecht ,  dass  er  me  niehl 

Biittheilt ,  und  um  dadurch  Muth  macht ,  zumal  er 
auch  das  Biedien  an  so  ahsonderlicb  in  Sehnte 
nimmt ;  oder  er  hat  keine ,  und  dann  war  es  wieder 
oniecht  /  dass  er  etwas  so  wahr  hinstdttte,  was 
es  nicht  ist  Wenn  man  immer  Alles  nur  glaubm 
soll,  und  Jeder,  der  nicht  glaubt,  kein  ächter 
SdUäer  ist,  so  ist  das  in  der  Mediaun  ein  mdeid-: 
licher  Zustand ,  ärger  wie  in  Japan  beim  Dalai 
Lama.  Derjenige  ist  der  ächte  Nachfolger  einer 
Lehre,  der  ihren  Geist  erfasst  hat,  wie  Derjenige 
ein  ächter  Christ  ist,  der  nach  dem  Geiste  des 
Christenthoms  handelt  und  über  Satzungen  sich 
hinwegzusetzen  versteht  Die  Wahrheiten  der 
Homöopathie  und  der  ganzen  Heilkmist  lassen  sidi 
auf  den  Nagel  des  kleinen  Fingers  schreiben,  wie 
die  ganze  Christusreligion.  Das  Organen  ist  aber 
nicht  die  Medizin ,  so  wenig  als  die  Prenssische 
Agende  das  Christenthum  ist ,  als  mein  Rock  ich 
^selber  bin.  Das  Wort  Meister  möge  endlich  auf- 
hören ,  zu  regieren ,  oder  sind  den  Schülern  die 
Kinderschuhe  an  die  Fusse  angewachsen? 

Carlsruhe^  den  la  Jani  1834. 

Dr.  Grussirlich. 
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Manchef  lei  an  wahre  Freunde  der  HomOo^ 
pathik^  vmJJr.ScBBmf  XU  Hof  in  Baiern. 


£is  ist  in  der  That,  angeachtet  alie.r  Aufmerksamkeit 
und  des  geflauen  ESrwägens  aller  Umstaude,  unge- 
mein schwer,  das  rechte,  homöopathisch  passende, 
für -den  einzelnen  vorliegenden  Fall  specifische  Mittel 
zu  finden ,  aller  e»  ist  aiiGb  bei  richtiger  Wahl  des 
Mittels  nicht  weniger  überraschefnd,  wie  mächtig  und 
schnell  das  rechte  Mittel  m  wirken  int  Stande  ist 
Auf  ein  solches  Mittel  sehen  wir  oft,  mag  es  den 
INamen  Antipsoricom  haben  oder  nicht,  neue  oder 
altere ,  allen  vorher  gegebenen  Mitteln  trotz^de 
Leiden,  vne  mit  einem  Schlage  weggezaubert,  und 
Kranker  und  Arzt  begreifen  nicht,  wie  eine  solche 
Veränderung,  oft  in  so  kurzer  Zeit,  und  unter 
Umstimden,  die  wenige  freundliche  Aussicht  liesseo, 
sich  im  Organismus  habe  gestalten  können.  Ich  habe 
vor  Kurzem  den  Fall  erlebt ,  dass  eine  zarte  Krank€^ 
die  sidi  nach  einer  glüddich  gewählten  spezifischen 
Medizin  von  einem  furchtbaren  Nervenleiden  wie 
dnrdi  einen  Machtqpmch  befreit  sah,  die  Meinung 
leise  äusserte ,  Gott  müsse  auf  ihr  brünstiges  Gebet 
in  der  vorhergehenden  Nwfiki  wie  durch  ein  Wunder 
rie  vfn  dem  argen  Schmerze  befreit  haben.  Diese 
pLötzUch  eintretende  Heilung  nun  auf  das  rechte 
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Mittel  fuhrt  uus  auf  der  audeni  Seile  zu  dem  Schi  iisse : 
erfolgt  auf  ein  gegebenes  Mittel  keioe  schuelle  und 
sichere  Heiluug,  so  ist  das  Mittel  falsch  gewählt, 
und  \vir  müssen  uns  nach  einem  andeiren  umsehen. 
Aber  (lieser  Salz  ist  gewiss  nicht  absolut  wahr,  so 
wie,  ej,  aJ|  einem  auhaltsloseii  HerujMgreifeu  unter 
einer  gewissen  Anzahl  sich  mehr  oder  weniger 
äluilich  scheiaeuder  Miüel  fülirt,  was  den  Arzt  als 
ein  in  seiner  Kunst  unsicheres  und  dem  Spiele  des 
Zufalles  preisgegebenes  Bohr  charaktÄrisirt,  Nur 
eines  kann  immer  das  wahre,  für  den  obwaltenden 
nffl' Mittel  seyn ,  wenu  auch  nicht  zu 
läugneu  seyu  dürfte,  dass  nach  kurzem  Zeiträume 
die  Scene  sich  so  umgestaltet  haben  kann,  dass  ein 
anderes  Mittel  dann  das  rechte  ist.   Dann  müssen 
aber  natürlich  die  Symptome ,  wenigstens  zum  Theile, 
also  auch  die  Krankheit,  sich  geändert  haben.  Das 
rechte  Mittel  nun  zu  finden  ist  die  Kunst,  die  den 
wahren  Arzt  zeigt  5  sie  setzt  aber  eine  genaue 
Kenntniss  des  vorliegenden  Falls  in  Bezug  auf  Indi- 
viduum, Krankheitsprozess  und  Krankheitsätiologie, 
so  wie  eine  gründliche  Vertrautheit  mit  dem  zu  wäh- 
lenden Mittel  voraus.  Ist  nun  der  Arzt,  der  sich  das 
Zengniss  geben  kann,  dass  er  obigen  Bedingungen 
genüge,  mit  sich  über  die  richfige  Wahl  des  Mittels 
im  Beinen,  und  es  erfolgt  dennoch  auf  dessen  Verab- 
reichung weder  eine  wesentliche  Aenderung  des 
Symptomencomplexes ,  noch  die  erwünschte  Bess©^ 
Hing,  so  hat  er  aUe  Ursache,  das  Ausbleiben  der 
erwünschten  Wirkung  in  dem  relativen  Empfang- 
lichkeitsgrade  des  Individuums  und  des  ergriffenen 
Organes  «är  den  gewählten  paAogenotischen  Beia 
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m  frachen;  nnd  eine  Aeiiderung  der  Grösse  der 
Gabe,  nämlich  ein  Verstärken  derselben,  oder  nur 
Wiederholungen,  werden  in  vielen  Fallen  ein  er- 
wünschtes Resultat,  oder  wenigstens  eine  Aenderung 
der  Sfymptome  bevrirken ,  die  dann  zuEf  Wahl  ^üei 
andern  Mittels  bestiimnen  kann.  AllS^tiv^imli 
genaue  Kenntuiss ,  und  ich  möchte  sagen ,  ein  Yer- 
trantsejn  mit  den  Mitteln,  kann  eine^riehe  raUge  ' 
Ausdauer  bewirken.  Um  das  letzte  nun  ?iicht  zu 
erlangen ,  sind  die  in  der  Literatur  der  hpuioapathi- 
iiehen  Heilkunst  so  häufig  erschi#äciiff^^'<^iollft 
vielfältig  angepriesenen  sogenannten  (systematisch- 
alphahetischen)  Darstellungen  der  AraoeraMcmigW 
ganz  an  ihrem  Orte ,  und  es  steht  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  die  Aerzte  mehr  und  mehr  jene  isie  nöthige, 
grfodliehe  Kenntaiss  der  Mittel  eniMbien, 
gemeiner  sie  diese  beliebten  Bücher  in  Gebrauch 
nehmmi*  Es  wird  wohl  kaum  Jemand  laii^ettf  Amk 
zwischen  ihnen  und  den  mit  allem  Rechte  bei  uns 
so  verschrieenen  Recepttaschenbuehern  der  alten 
Sdinle  die  grösste  Aehnliehkeit  obwalte,  ond  der 
beschäftigte. Praktiker  ist  in  Gefahr,  wenn  er  sich 
ihrer  nar  erst  einmal  bedient,  sie  eben  auf  eine  meht 
preiswürdigere  Art  7m  brauchen,  als  viele  Aerzte 
der  älteren  Schule  ihre  Recepttaschenbücher.  Durch 
'  die  geröhmte  bequeme  Einrichtung  dieser  Buehi»r 
werden  die  ein  Ganzes  bildenden  Symptome  eines 
Mittels  von  einander  gerissen,  nnd  In  verschiedene, 
das  Aufsuchen  der  Symptome  allerdings  erleich- 
ternde,  das  Totalbild  des  Mittels  aber  raubende 
I%eher  geworfen ,  wo  sie  dann  als  irinzdne ,  das 
ganze  Medicament  seinem  iunern  Charakter  nach 
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niebt  mebr  beseiehnende  Trümmer  stehen ,  zu  einer 
geistlosen  YergleichuDg  eJusKelaer  Symptome»  die 
das  IfediOMneiii  zeigt,  mit  einseliieii  Kraakheit»- 
erscheiuungen  verführen,  und  der  Ermittelung  des 
jip^iQpfiacben  Cbarakters  der  M edioamente  hindemd 
in  den  Weg  treten.  Man  macht  sieVs  eben  leicht, 
und  snpbt  d^  oder  die  Mittel,  welches  oder  welche 
das  Symptom,  das  man  beseitigen  mftdite,  und  yiel- 
leicht  noch  einige  zufällige  daneben  deckt,  auf,  ist 
dadurch  aber  in  Gefiibr,  am  Ziele  ToriM  m  sdiiesaeB, 
da  ohne  tieferes  Eindringen  ins  Wesen  der  Mitte), 
M  W^i  es  uns  bis  hierher  möglich,  auf  den  flüch- 
tigen Anblick  «ich  mehrere  Mittel  nm  SpreiAeB 
äbnÜqh  sehen.  Aber,  meinGolt!  wird  man  sageu, 
psum  noi|  tollet  abususl  Ich  aber  kemie  gar  keinen 
andern  usnm  dieser  Bneber,  als  den  sehr  zwei^ 
deutigen,  dass  man  sich  und  Andern  die  Mühe 
i^iaren  will,  die  Ifittel  grandlieh  m  studiren.  Der 
Witz ,  diese  seltene  Fähigkeit ,  die  Aehnlichkeiten 
«ieb.  onabnlieh  «obeiiiender  INnge  anfiniiBden,  bat 
nit  dieser  wördichen ,  geisfloaea  Vergleichung  ein- 
zelner Symptome  der  Krankheit  mit  einzelnen  des  . 
JÜMela  aiehts  gemein,  Im  Gegentbeil  jttinaert  diese 
OparMion  an  die  hölzernen  Rechenmaselünen ,  durch 
dßf0m  Meehanismua  das  Aneinanderfügen  der  Stabe 
mmsh  beatianten  Regeln  geisAaa  die  gesuchte  Summe 
ausmittelt.  So  etwas  kann  wobl  in  mathematisdien 
Gegenständen  geben.  AUerünga  mmn  itt  Besag  anf 
die  Arzneimittellehre  etwas  geschehen ;  aber  so  viel 
ist  UiMT»  d^  diqayr  einggscUagBoe  Wag  der  laehte 
nMit  iai  Als  besenderea  Yerdiensl  mögen  ea  $iA 
nodi  diese  Bücher  T^ureduiaa,  daaa  in  ihnen  der 
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Aberwitz  der  Laien  seiuen  Grund  findet ,  der  letz- 
tere nielit  sehea  glauben  maoht,  das»  sie  mit  soldi 
einem  Wuuderbuch  in  der  Hand ,  ohne  nur  die  ge- 
ringstott  ärzdicheu  Yorkeimiiiisse  und  HUfewiosien- 
sebaften,  fertige,  der  Be^iriiiideraog  werflie ttomdo- 
pathiker  seien.  Bei  den  Verfassern  hat  sieh  die 
Wisseoschaft  m  bedaoken  ftr  diis  vieleQ  JiDger, 
die  unter  solchen  Umständen  sich  der  schweren 
ärzUieheiiKiiBsl;  unterasieheD,  and  durch  tineu  glaek- 
lichen  Znfril,  der  ihnen  bei  einem  unbedeuteliden 
Leideu  das  passende  Mittel  in  die  Hand  spielte  j  toU- 
kähn  gemadtty  eiusicbtlos  Dach  AH  der  idten  Weiber, 
Schäfer  und  dergleichen  Leuten,  mit  Menschenwohl 
itDd  Meufiichenlebea  ein  verwegenes- S^iel  2u  treiben 
wagen !  Und  Aerzte  können  solche  Unternehmungen 
billigen  j  können  solche  Albernheiten  in  ihrem  Wahne 
bestärken,  meinenil:  sie  thftten  auf  soldie Weise  der 
Homöopathik  mächtigen  Vorschub !  Jeder  Vortheil 
aber,  der  der  Homöopathik  erwidist  ans  solch 
,  lauterer  Quelle ,  ist  meiner  Meinung  nach  ein  Nach- 
theil für  sie ,  dessen  schmeichelhafte  Seite  gar  bald 
auf  den  Pribtrine  der  Wahrb^  entfliehen  muss. 
AugenbUeklichen  Vortheil  kann  wohl  dieser  Laien- 
unfiig  der  Homöopathie  m  bringen  sdie&ienfv  dier  ^ 
muss  sie  tief  am  Herzen  und  in  der  Wur25el  ver- 
wunden, demi  ihr  wissenschaftlicher  Werth,  auf 
den  sie  nie  und  nhnaier  ven^ebt^i»  darf,  da  eir  ihr 
hohes  Ziel  ist,  tritt  dadurch  nach  der  Natur  der 
Sache  ia  ei»  ndsdiohes,  silir  9EweiAB*ti|[es'  Lieht 

Wissenschaftlicher  Ernst  allein ,  und  sta^enge 
Widirheit,  die  das  wirklich  Götdiehe  4er  hoteoo- 
pttärischen  Brunst  gegen  jedei^  An-  und  Bingritf' 


Digitized  by  Google 


MO 

zu  schülzeii  und  zn  veriheidigen  sueht,  aber  mieh 

das  Unwahre ,  auf  Treue  uud  Glaubeu  lüogegebene 
VtaMwpi^iffljoii^  als  «ebadUUelieo  JSaUairt 

TOn  sich  wei&sf,  muss  unserer  Kmist  auch  die  Achtung 
des  wijtfiiiBfifitofÜiclieu  Ai»tm  der  eutgegii&adaü 
PartW  er^rlMf  deoa  Yor^n^chea  Foram  aUeiii 
gehört  är/Aliches  W  issjon  uiid  Uaudelii,  während 
^jßu^  Sjf^ßuhlM^^-m  jPublikimi  9  die  nicht  auf  den 
innera  Werth  der  Methode  gegründet  ist,  der 
guten  Sache  uuwürdig,  bei  JVläuneru  vom  Fache, 
die  den  gcmdaii  Weg  gehea,  walchenUebMieugung 
lehrt  uud  iuhjit)  AbMeiguog,     uocU  lueiir  t^r^eugeu 

Nicht  vom  Publikum ,  sondern  von  der  Arztwelt 
allein  kann  der  Werth  einer  Methode  bestimmt 
'v^erdeii,  denn  das  Pabliknm  ist  inoompeteni^  vnd 
der  Ara^t  soll  nicht  dulden,  dass  das  Publikum  in 
in  dem,  was  des  Arztes  ist,  das:  ^ne  sotor  nitra 
crepidam^^  vergessen  zu  wollen  Miene  macht.  Die 
Anerkennung  des  Publikums  ist  sehr  wanschens-^ 
werA,  aber  liAt  entodiddend.  Wie  kftmeo  soosC 
nicht  selten  die  sclilecbtesteu  Aer^te  zu  Ruf,  Ehre 
imd  reicber  Prajusl  Wer  kennt  wohl  den  Kinfluss 
der  Weiber  nicht  auf  das  Urtheil  der  Männer?  Und 
wie  stüade  es  um  den  Werth  der  Homöopathie  an 
Orten,  wo  die  alte  Schale  mit  ihrer  yeijibrteii 
Autorität,  uud  all  ihren  edlen  und  unedlen  Künsten,  . 
dieselbe  als  Gift-*  oder  Nullpraxis  yersehreieo,  und 
das  Publikum  bis  zur  Bitterkeit  gegen  dieselbe  ein«*' 
f  nehmen  konnte?  Nicht  geringfügig  möchte  ich  die 
y olksgust  behanddt  wissen,  dam  der  Arzt  ist  aa& 
Publikum  aagewieseu;  abi^r  ich  m^öchte  darauf  aaf*^ 
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merksam  inaclien ,  dass  man  den  Laieii  die  Compe- 
teuK)  eiu  gewicliüges  Unheil  zu  fälleu  ^  nicht  zuge- 
stehen, und  ihnen  den  Wahn  benehmen  solle,  man 
könue  mittelst  einiger  preiswürdigeii  homöopathi- 
V  sehen  Werke  ohne  Weiteres  homöopathisch  beileuder 
Arzt  seyn ;  dass  mau  aber  den  Hebel*zn  glücklichem 
Fortbestände  uud  raschem  schönem  Gedeihen  unserer 
Kunst  suchen  müsse  in  strenger  Sichtung  des  Wahren 
vom  Uuwahreu,  es  möge  kommen,  von  wem  ea 
wolle,  80  wie  in  dem  Streben  eines  Jeden  von  aus, 
eiu  tüchtiger  Mann  in  seinem  Wirkungskreise 
seyu.  —  lu  Rücksicht  unserer  Literatur  wäre  eine 
Streugere  Kritik  wfinschenswerth ,  die  meht  Alles 
freundlich  zu  belächeln  brauchte ,  \vhs  von  den  der 
Homöopiathik  Zugethanen  kommt,  sondern,  von 
Bitterkeit  frei,  dem  Verdienste  Grereehtigkeit  ange- 
deihen  lassend,  der  hirnlosen  Abschreiberei  uud 
Nachbeterei,  so  wie  der  Fabrikation,  man  mödite 
sagen ,  mechanischer  Apparate  uud  Y ergleichungs- 
maschinen,  und  dem  Weibergeschreibsel,  das  in  dem 
filr  Männer  und  von  Mäunern  erbauten  Heiligthum 
der  Wissenschaft  in  der  ttegel  eine  bedauernswür- 
dige BoUe  spielt ,  mit  gehöriger  Kraft  in  den  Weg 
treten  könnte ,  um  die  Würde  unserer  Literatur  auf-  - 
recht  zu  halten.  Ka  versteht  sich,  dass  sich  diese 
Kritik  nennen  müsste  ,  und  nicht  namenlos  und  in 
Dunkel  gehüUt  ein  Nachteulenieben  führen  dürfte. 
Der  Mann  muss  bereit  seyn  ,  mit  seiner  Bhre  das  m 
vertreten,  was  er  sagt. 
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MütheUtmgen  au$  dem  Odnete  der  Hamöo^ 
pathie.  Von  Dr.  Kr^mkb  m  Rastadt. 


Die  glücklichen  Aesultate,  welche  die  Homöopathie 
In  einer  Reihe  voh  Jahren  geliefert  ^  haben  ihlr  mit 
Recht  alle  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  des  vor- 
nrtheiMosen  Arztes  zugewendet,  die  Yerelirang 
des  gebildeten  Laien  gewonnen,  nnd  eine  Ansdeh«» 
nong  gegeben,  wie  es  vielleicht  keiner  Doctrin  in 
so  kurzer  Zeit  zu  Theil  geworden  ist.  Allein  in  der 
Aufstellung  ihres  Heilungsprincipes ,  und  in  dem 
Gebrauch  der  unendlich  kleinen  Gaben  ihrer  Heil«* 
mittel  hat  sie  die  CSeister  so  feindselig  augestossen, 
dass  ihr  Anathema  schon  beschlossen  war,  ehe  über 
.  sie  gehörig  geurtheüt  und  geprüft  wurde.  Doch  der 
Bannfluch  war  von  keiner  sonderlichen  Wirkung, 
denn  die  fiiotische  Wahrheit  drang  überall  durch, 
nnd  mnsste  Anerkennung  finden*  Es  erregt  daher 
nicht  geringes  Erstaunen,  zu  vernehmen,  wie  in  der 
neuesten  Zeit,  nach  angeUich  vorausgegangener 
Prüfung,  der  Homöopathie  in  einer  grossen  Reihe 
von  Krankheitrformen  alle  Wirksamkeit  abgespro- 
chen ,  sie  als  utizulftngllcli  nnd  nutzlos  erklart  wird. 

Es  ist  eine  ausgemachte  Sache,  und  wird  taglich 
durch  die  Brfahrung  bestätigt,  dass  in  allen  den 
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'  FäUen^  in  welchen  die  Allopathie  Hülfe  und  Heilung 
leisten  soll ,  dasselbe,  nar  viel  sehnellw  und  oft  auf 
eine  Bewunderuug  erregende  Weise,  die  Homöopathie 
auch  leistet;  ferner,  dass  sie  auch  da  noch,  wo  die 
Allopathie  alle  ihre  Kraft,  vergebens  aber,  ange-i 
wendet  hat,  Hälfe  gewährt,  und  Heilung  zu  Wege 
bringt  , 

Man  hat  der  Homöopathie  den  Vorwurf  gemacht^ 
dass  heftige  Ehtsündungen  ausserhalb  ihres  Bereiches 
lägen,  und  von  ihr  in  solchen  Fällen  nimmermelrf 
Heilung  zu  erwarten  stehe.  —  Keine  Beschuldigung 
hat  mehr  Anklang  gefanden ,  keine  mehr  die  Waffen 
in  die  Hand  gegeben  und  ein  weiteres  Feld  zum  Kampf 
dargeboten,  als  diese.  Die  Gegner  der  Homöopathie 
haben  geglaubt,  die  Stelle  gefunden«» haben,  von 
der  aus  sie  derselben  den  tödtlichen  Streich  versetzen 
könnten;  ihre  Meinung  drang  sidi  auf  zur  Meinung 
eines  grossen  Publikums,  welches,  staunend,  dass 
man  kmae  Aderlasse  mehr  vornehmen  solle  in 
heftigen  *  Entzündungen ,  den  schmfth-  und  gall^  ^ 
suqhtigen  Phrasen  sein  Ohr  lieh,  und  sehen  bei 
dem  Namen  „Homöopathie^^  zusammensclureckl^ 
welcher  gleichbedeutend  angesehen  wurde  mit 
lebendigem  Verhungern,  nui  Verderben  und 
sicherem  Tod. 

Es^fiind  in  dem  homöopathischen  Archiv  eine  solche 
jMenge  von  Enfotedungskrankheiten  auf^^SMiohMt^ 
in  welchen  die  specifischen  Mittel  ihre  Heilwirkung 
bewäurtei^  dass  ^ese  schon  eben  schlagendsuBewels 
gegen  die  angefnSiHie  Besohuldigung  abgeben ;  es 
lohnt  sic^  fast  kaum  der  Mühe,  der  glaoklichen 
Besultate  in  soMteü  Fitten  BrwiduKing  m  thun» 
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doch  glaube  ich,  das»  auch  weitere  Data  gerade 
nicht  überflüfiMsig  seyu  werdeu,  indeui  sie  die  Masse 
der  Brfahmng  vennehreD,  welche  doch  hier  gaw 
allein  beweisfüll reiid  und  luassgebead  ist. 

EntzündoogskraukheiteB  ,  die  ich  am  häufigsteu 
zu  behandeln  Gelegenheit  gehabt ,  waren  die  der 
Lungen.  Von  41  seit  dem  Monat  October  1833  bis  | 
Bode  Mais  1834  behandelten  FaUen  halten  Tier  emen 
tödtlicheu  Ausgang ;  der  eine  betraf  einen  Mann  von 
70  Jahren 9  zwei  in  den  Vierzigern,  nnd  ein  Maddien 
von  21.  Sieben  waren  begleitet  von  Febr.  nervös., 
die  übrigen  mit  dem  Charakter  einer  Synocha.  ^  Die 
Erscheinungen  waren  oft  von  solcher  Heftigkeit,  und 
mit  so  gefahrdrohenden  Umständen  verbunden,  dass 
ich  nicht  ohne  Zagen  die  homöopathischen  Arznch- 
mittel  in  Anwendung  brachte ;  doch  desto  grösser 
war  meine  Fronde»  wenn  ich  dieselben  oft  schon 
nach  9  — 10  Stunden  verschwunden  sah. 

Der  eine  von  den  verstorbenen  Afännern  in  den 
Yierzigem  war  ein  Mdller,  den  ich  schon  im  Januar 
1833  behandelt  hatte;  als  ich  ihn  damals  das  erste- 
mal besnchte»  lag  er  schon  29  Tage  im  Bette;  er 
war  abgezehrt  und  von  elendem  Aussehen  ,  hatte 
heßiges  Fieber,  stechenden  Schmerz  in  der  Brust, 
starken  Husten  mit  Eiter-  und  Mntauswurf,  nnd 
Athembeschwerden.  £r  hatte  bis  daher  keine  Nachi^ 
geschlafen,  heftige  Trftnme  und  Phanteaieen  beäng- 
stigten ihn.  —  Ich  gab  ^4  Streukügelcheu  Bryou.  24l 
und  als  ich  nach  3  Tagen  wieder  kam,  nm  ihn  n 
besnehen,  traf  ich  ihn  zu  meiuem  Erstaunen  in  der 
Gesindestube  am  Tische  sitzend,  und  mit  grossem 
Appetit  Mach  md  KaiMicip  yen&ehrend.  Den 
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28.  März  1834  erkrankte  er  wieder  an  einer  hefügeu. 
LongenentzäacUiiig.  Ich  traf  ihn  im  Bette  liegend, 
in  einem  kleinen  Zimmer  voll  erstickenden  Rauchen, 
der  durch  den  schlecht  zusammengefügten  Ofen 
drang.  ~  JBr  hatte  heftige  siechende  Schmerlen  in 
der  Brust,  häufigen  Husten  mit  starkem  Blutauswurf; 
das  Athmen  war  sehr  erschwert  und  gescliah  mit 
grosser  Anstrengung.  Das  Fieber  M^r  eine  heftige 
Synocha.  —  Nacli  Anordnung  der  zwekgemässen 
Düty  nnd  der  Ermidinung,  den  Kranken  in  ein  «h  ^ 
deres  Zimmer  zu  bringen ,  liess  ich  ihn  alle  2  Stunden 
19  Streukügeldien  Aconit  24  nehmen.  'Am  30.  Mära 
kesnobte  ieh 'ihn  wieder,  traf  ihn  in  demselben 
Zuomer  und  in  demselben  Yerhältnias;  sein  Befinden 
war  nm  nichts  gebessert.  Ich  liess  mit  Aconit  forl^ 
fahren.  —  Am  2.  April  ging  es  ihm  besser,  e^thmete 
leichter,  ohne  Schmerzen,  nur  bei  starker  ^tiefer 
Inspiration  verspörte  er  welche  ;  der  Husten  war 
begleitet  mit  einem  zähen ,  glasigen  Schleim  und  mit 
wenig  Blut  Am  4  April  Nachmittags  kleidete  er 
sieh  an,  um  die  Ofenhitze  und  den  Bauch  durch 
Oeffiien  der  Fenster  zu  vermindern  $  stieg  die  Treppe 
hinunter,  um  seiner  F^ran  eine  körperliche*  S/rmah<- 
nuDg  zukommen  zu  lassen.  Allein  die  .heftige 
Gemuthsbewegong  nnd  die  Anstrengung  vemrsaclH 
ten  ihm  eine  üebelkeit,  gegen  welche  seine  Frau 
mit  einer  Flasche  alten  Weins  herbeieilte;  der  Kranke 
leerte  sie  «ber  die  Hälfte ,  in  einer  Viertelstunde  war 
,  er  todt.  —  . 

Zu  dem  zweiten,  einem  Spielmanne,  wnrdeich 
erot  den  neunten  Tag  gerufen ;  er  hatte  sich  die  hef- 
tigste Lungenentzündung  dwch  Bckältnng  auf  einer 
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Hochzeit ,  wo  er  tapfer  aufspielte  und  häufigen 
Bescheid  that,  zugesogen«  Die  KraoUieil  halte 
schon  solche  Fortschritte  gemacht ,  dass  ich  gleich 
alle  Uoffiiiuiig  au%ab$  er  starb  den  scweiteu  Tag 
Abends,  nachdem  idi  ihn  in  BehanAnng  Iber-* 

.  nommen.  — 

Von  den  gdlnngenen  IWen,  alsfieiq^iel,  hier  nur 
ein  einziges :  Am  2.  Februar  wurde  ich  zu  dem  drei 
Vierteljahre  alten  Kinde  des  Zieglers  G.  auf  der 
Bheinau  gernfen,  und  traf  dasselbe  in  folgendem 
Zustande :  es  war  dem  Ersticken  nahe ,  das  Athmen 
geschah  stiinniseh,  mit  der  grössten  Anstrengong, 
ganz  allein  Bauchrespiration ,  die  Nasenflügel  wurden 
weit  von  einander  ipzerrt,  der  Husten  war  haofig 
vnd  trocken,  wobei  das  Kind  jedesmal  den  Kopf 
stark  bog,  das  Gesicht  verzerrte,  zu  weinen  ver- 
suchte^ allein  nidit  TenBocUe,  sondern  mar  dn 

'  klangloses ,  kurzes  Geschrei  ausstiess.  Das  Gesicht  « 
war  entstellt,  erdfiihl,  die  Lippra  bbn$  ersohlaft 
nnd  regungslos  liess  das  Kind  die  Extremitäten  hän- 
gen I  die  Augen  fingen  an  zu  verloschen ,  Pulsschiag 
kdner  zn  verapftrem  Jeden  AugenbKck  erwarlde- 
ich  den  Tod  des  Kindes ,  und  glaubte  nimmermehr 
an  Bettung.  Dodi,  nm  meiner  Pdidtt  sen  genügen; 
liess  ich  ihm  alle  2  Stunden  ein  Pulver  von  Aconit  •% 
geben,  und  so  bis  zum  andern  Morgen  —  es  war 
Mittags  um  4  Uhr,  als  Ich  gerufen  worde  —  fort- 
finhren.  Beim  zweiten  Besuch  in  der  Frähe  fand  ich 
nodi  dieselben  Erscheinungen,  ich  liess  Aconit  ftirt^ 
geben;  am  Abend  war  das  Kind  besser,  und  am 
T.  Februar  war  es  volHLMme»  gelteren,  md  ist 
jetet  diirbiftgiK,  starim  Knato 
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Die  homöopathisch«!  Arzneinittel,  die  ich  je  nach 
der  Summe  der  Erscheinungen  in  Anwendung  brachte, 
waren:  Aconit,  Bryon.,  fieilad.,  Nnx,  Bhns,  Balsi, 
Merc.  —  Kein  Mittel  aber  hat  mir  nach  beseitigten 
entzindlichen  Zufallen  grössere  Dienste  gdeistet, 
bei  fortdauerndem ,  kurzem ,  die  Brust  erschüttern» 
den  Husten,  bei  erschöpfendem  Nachts^^hweisse, 
als  Salphnr,  und  zwar  idle  4  —  <  Tage  tfne  €Mbe 
von 

An^Dian  jeder  Art,  die  bei  sdlopaAischer  Behand- 
long  ^nen  so  grossen  Heilapparat  nöthig  machen, 
wichen  schnell  einigen  Gaben  Bellad»,  mit  darauf 
felgendem  Hiera  solnbL  Hahn. ;  höchstow  in  4  Us 
6  Tagen  waren  die  heftigsten  Formen  beseitigt  — - 
ISben  00  aehnell  habe  ich  GßMUreM^  dnrdi  den 
Gebrauch  homöopathischer  Arzneimittel  geheilt  Hier 
aar  ein  ejnauges .Beispiel:  Ein  Scribent,  seit  langer 
Seit  Ffimd  des  Weines,  bekam  eine  GesMis* 
rose,  die  sich  bis  über  den  Hals  herunter  auf  die. 
Brost  anahreiteie.  Das  Gesiohi  war  nngebeoer  an- 
geschwollen ,  und  bedeckt  mit  Blasen ,  die  eine 
jMhwaffW  Flussqjkdt  entUstten;  die  Nase,  die  ihre 
Grdase  so  ibefschritt ,  dass  sie  einem  BAssel  gl^h 
aah,  war  gläna^nd  schwarz,  und  die  Nasenlöcher 
gfagüeh  BugesehwoUen.  Die  Ohren,  ebenfdb  ihr 
Normalmass  bei  weitem  überschreitend,  waren  mit. 
odiwanBen  Knuten  nbernogin,  ond  ans  Ümen  9om 
eine  stinkende  Fttssigkeit  Das  begleitende  Bieber 
war  sehr  ^tark,  Patient  delirirte  bestandig  und  yer- 
OBohte  das  Bett  m  Veriastli;  es  war  Selnenhopfen 
zugegen,  die  Ziunge  schwarz ,  trocken  und  rissig; 
dbe  iSxiiMitflaa  wrea  im  9lM»t  atttemder  Bewo- 
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gung.  —  Mehrere  Gaben  Belladonna,  abwechselnd 
■Bt  BkuB ,  und  eine  Gabe  Graphit  y  steUlen  den 
Trinker  tob  S.  bis  ssim  91  Octoher  yoUkonunen  ber« 


Es  wird  der  Homöopatlüe  ein  weiterer  Vorwurf 
genmeht,  als  genüge  aie  nicht  bei  Behandimg  gastri- 
scher, WUdser  und  nenröser  Fieber,  und  ich  be- 
haupte, dass  gerade  in  solchen  lebensgefährlichen 
Krankheiten,  wo  ein  seu  thätiges  Handeln  oft  öbel 
belohnt  wird,  die  Homöopathie  die  grösste  Würdi- 
gung findet,  und  de»  homöopadiisGiiea  ^jrzt  die 
vollkommenste  Beruhigung  zu  Theil  wird ,  wenn  er 
auf  die  einfftchste  Weise  durch  die  Kraft  seiner  ver^ 
sehrieenen,  Ameiniktel  seine  Kranken'  den  Leben 
wieder  gegeben  hat.  Ich  habe  eine  gute  Anzahl 
gastrisqliF^galliger  Fieber  homöopathisch  behanddt, 
allein  26  Fälle  mit  nervöser  Complication  mir  speciell 
notirt,  weil  sie  in  ihren  Erscheinungen  aUes  Ungün- 
stige Terrinten;  Ton  M  Kranken  wurden  23  wieder 
hergestellt ,  3  starben«  Die  Haupterscheinuugen 
waren:  ungeineine  Hinfälligkeit  und KrafiOosigkrtty 
dA  Antlitz  drückte  schon  das  tiefe  Leiden  aus,  es 
war  in  den  meisten  Fällen  eoUahirt,  die  Gesiehts&rbe 
blassgelblich  roth,  die  Augen  waren  matt,  trübe,  der^ 
Blick  theils  stier  und  dumm,  theils  unstät  und  fluchtig  ^ 
die  spitze  Nase  russig,  und  Nasenflugelbewegung 
gleich  in  den  ersten  Stunden  zugegen ;  die  Gesichts-* 
nuskeln  waren  entweder  steif  und  starr,  oder  viel 
Gonvulsibilität  in  denselben  zu  bemerken  ;  die  Aus- 
dünstung übelriechend,  die  Hautwärme  brennend 
heiss,  der  Dunt  überaus  beftig,  die  Zunge  gegea 
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die  Wnml  «bin  stark  bdegt ,  an  der  Spitsse  aber 
liocliroth)  und  die  Zuogeawärzcfaeii  frei  von  allem 
Ueberzug,  in  der  Magaigegend  Drücken^  sehr 
empfindlicli  bei  stärkerem  Befülileu;  er  war,  so  wie 
die  HTpoohondren ,  anfgetrieben ,  und  gab  .  einen 
'  tronunelnden  Ton  bei  AnncUag  mit  dem  Finger; 
totale  Abneigung  gegen  Speisen ,  der  Urin  hochroth 
und  bell,  die  Stnhbekretiotf^  bald  verstopft ,  bald 
gelindes  Abweieheu;  der  Puls  hart,  klein,  frequent. 
Naeh  Yerflnss  von  2  —  d  Tagen  hatten  alle  Erschei"^ 
nnngen  sieh  verschlimmert ,  und  die  Krankheit  gab 
folgendes  Bild:  {Stumpfes  Hinbrüten,  Bewusstlosig- 
.  keit,  grdsHite 'Kraftk^gkeU,  der:KisidBe  ächzt  und 
stöhnt,  das  Gehör  ist  vermindert,  die  Augen  sind 
grösstentheils  halb;  geschlossen ,  der  Blick  ist  glanz^ 
los,  die  Augenlieder  zusammengeklebt;  der  Mund 
steht  offen,  der  Unterkiefer  hängt  schlaff  heruntei:^ 
die  Lippen  trocken,  rissig,  schwarz^  die  Zähne  von 
schwarzem,  zähem  Schleim  umgeben;  die  Zunge 
trocken,  schwer  beweglich,  zitternd;  die  Sprache 
lallend,  die  Exhalatiou  aashaft  stinkend,  die  Haut 
trocken,  unthätig;  die  Uautwärme  brennend  heiss;  der 
Unterleib  sehr  stark  aufgetrieben ,  fest  und  tonend; 
diarrhöeartige  Stuhlgänge ,  oft  20  —  30  im  Tage, 
erschöpften  aufs  höchste;  die  abgehendenfixkremente 
theils  braun  und  zälie,  theils  grünlich  gelb -r- sie  ver- 
pesteten die  Atmosphäre.;  oft  musste  man  dieUnthatig- 
Icrit  des  Terdanungskanals  durch  Klystire  anregen, 
und  geschah  dieses ,  so  erhöhten  wieder  Durchfälle 
die  Krankheit;  Exkremente  mid  Urin  gehen  imwiUk 
kührlich  ab.  Die  Kj*anken  waren  nach  wenig  Tagen 
jschon  att%elegen,  und  es  entstand  ein  bosart^ses 
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Geschwür.  Die  Lebenskraft  war  suis  Höchste 
gemAwmAt ,  fiMaeidiäpfeii  imd  Flookeolefleii  stellte 
sich  ein ,  der  Kranke ,  in  der  höchsten  Besinuuiigs- 
kMpgkaii,  sdiiea  schon  4em  Tode  anzngeböreii)  üd 
dooh  nack  Yerlanf  rm  10  —  12  Tagen  schritt  er 
wieder  der  Besserung  und  der  Genesung  zu ,  ohne 
alleii  andem  Heilappant  Mthweadig  gehabt  m 
haben ,  als  den  homöopathischen.  —  Die  Heilmittel 
waren:  Bellad.,  Nnx,  Bhns,  ChasHMulla,  ArseBiCf 
BryoB.,  Oiiiia,  Pols.,  nnd  vor  alleit  Acid.  phosphor. 
Ausser  den  genannten  hatte  ich  kein  anderes  von- 

Für  unnütz  wird  die  Homöopathie  ausgegeben  in 
aeutm  HmtiamaekUgM ,  .  namentlich  bei  Mosern 
ndfiUlarllrfrA«  Wer  fieses  bebanptet,  hat  sie  mAi^ 
lieh  noch  niemals  in  diesen  Fallen  in  Anwendung 
gebiaoht^  uad  spricht  eben  dem  0ros9eA  Hmüni 
nach,  ohne  vorher  überlegt  uud  geprüft  zu  haben* 
In  Kinderkrankheiten  «berhaapty  und  iasbeepnd0i!e 
in  diesen  FäHeii,  ist  sie  tob  dem  mtsohiedensten 
Vortheil  und  der  Allopathie  bei  weitem  vorgehend, 
in  .bteartigsB  FaUea,  wo  die  Allopathie  vei)gebeiis 
sich  versucht,  hat  sie  noch  Hülfe  geleistet,  uud  wo 
die  AUopadue  ihre  Hülfe  an  leisten  veaai^  y .  d» 
giebt  die  Homöopathie  dieselbe  mit  velikjornmen^r 
Gewissheit.  — ,  Im  Sommer  1833  herrschten  in  der 
Umgegend  voii  Aastatt  Maanm  f^cifh^tig  mit 
Scharlachfriesel ;  es  starben  viele  Kinder,  bevor  die 
lESitern  aiatUche  Hülfe  snchten;  es  statbeiiaiM^  . 
KinAer  in  ifsittriier  Behmidfaing ,  tro«&  NUr.,  fiW^  vvA 
Gamph.,  trotz  Lindeublütheuthe/»  in  Menge  getrunJkeni 
wA  trete  raawehem Schwitsieiu—  Waaaishg^üafea 


Mi 

wurde  ^  fo  Iraf  ich  gewUmlidi  NMbkrttddMkeii, 

durch  Yerkältung  euteUuden ,  als :  eutzündlidlie 
AeisBiig  desCieliimi,  waMeinttoblige  h  irnrhirollang, 
Ai^en  -  und  OhreneiUzüuduug  ,  Geschwülste  der 
Ohr-  und  lüeferdniseii ,  stiukeudes  fiitteKfliuM  jdar 
OfciRI%4bt(aatt#<HdfiiWHrt^  üiillBiiin  Sohmeiw 
WB  iD  der  J^rus^  ieuteszireiides  Fieber ,  mit  ungdtt 
inemer  Ahp>gBffnng^#>t^^^  JhyMi|iWm%  MtNC» , 

China ,  vor  Allem  aber  T.  Sulpliur.,  stellten  die  Ge- 
sundheit vo»  28  Misd^ü  weder  hev^,dee^le^litip# 
eil  AilMkvaiig.      .-rr»^w,.,  ^     ;.o<.f,,,rt^^  . ,  .,t 

Aber  niclit  allein  iu  acuteu  Hautausschlägen  hat 
mdh  die  Jeeieepeflee^  ee  v^tdir  iieSiaiü'  bemeaeti, 

fsondern  auch  iu  e/iroftisc/ie/i  Kxaiitheinen  auf  das 

eclalaeteato  aioh  aiu^gezeiehiiet  Dje  AUepadMi 
«iMen  ea  «eAer  geatebeai,  daas  in  aolehen  WM^ 

der  AUopaUiie  fast  nichts  Anderea  «brig  bleiht^  als 
ein  reim  mapiriaidies  Yerfidirw«  weldkea^  eiMiad 
erschöpft,  die  Krankheit  unverändert  dieselbe  lässt, 
trete  der  Menge  der  Heilmittel,  und  der  eft  adv 
aebneraliciien  AnwendiMig  deradbea.  Die  Bkiaiöe>- 
pathie  heilt  Flechten,  Grind,  Krätze,  und  die  Heilung 
gaerideht  gflindlieh,  ohne  daaa  qriUeie  Vebel  eit- 
atehen,  oder  orgauische  Veränderttagen  s&u.hefürafar 
tan  wären* 

Im  eiaer  Jadesfimilie  in  lEafp^Bbene  heftig  ttti 

Kinder  einen  HautauMMuhlag,  der,  nach  Angabe  dea 
Vateni ,  dieaeUien  adum  4  ~  ä  Weobe»  bang,  ab 
sehr  belästigte,  dass  sie  auch  nicht  einen  Augenhikjk 
Aabeheitea^  und  heeunders  die  jUeder  im  fiatieanr 
VeraBweBuDg  hneftteu  Ba  ^war  Kritoe,.  allein  der 
Ausschlag  nicht  recht  blühend^  nni  hie  ond  da  ein 
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Miaehen,  so  dass  ea  scUen ,  ak  sei  die  HmI  meii€ 

thätig  und  kräftig  geuug,  das  Exaulhem  zur  voll- 
aüiiidigen  fintwicklang  zu  briogen.  —  Bs  waren 
hier  5  Fälle,  welche  treiDich  l&rPsorin  passten;  dem 
äUesteo,  einem  Koabeü  von  13  Jahren,  gab  ich  5^ 
demjüogsi«i,drriyiertel)aliralleii,lStr6iikügeldi6B 
der  SOsten  Verdünnung.  Nach  6  Tagen  kam  der 
Vater  gans  anner  Athem  zu  mir,  und  meldete,  stett 
dass  der  Ausschlag  abgenommen ,  habe  er  sich  ver- 
mehrt; ich  möchte  doch  seine  Kinder  besoohen.  Ich 
sah  sie,  nd  mein  einziger  Wunsch  im  AagenkBoke 
war  die  Gegenwart  eines  allopathischen  Arztes; 
ich  war  erstaunt  über  diesen  heftigen  KratzansscUag, 
der  bei  Allen  den  ganzen  Körper  bedeckte;  die 
Pusteln  waren  oft  von  der  Grösse  einer  Erbse,  die 
Kinder  starrten ,  und  schrieen  laut  anf ,  dem  Kratz- 
furunkeln Hessen  sie  kaum  stehen  oder  gehen,  und  die 
Glutaen  waren  besäet  damit.  Der  Vater  bat  mkdi 
inständig ,  «einen  Kindern  Pülverchen  zu  geben, 
welche  den  Ausschlag,  statt  heraus  auf  die  Haut, 
in  dieselbe  trieben ,  damit  man  doeh  nieht  länger 
dieses  mit  ansehen  müsste.  Ich  tröstete  ihn,  und  gab 
wieder  Psorin.  Jetzt  flössen  die  Post^  zummnea» 
und  von  Kopf  bis  zu  den  Füssen  waren  die  Kinder 
.  mit  einer  Kruste  überzogen ,  welche  aber  bald  trock- 
nete und  eine  gesnnde  Haut  zurüokliess;  hMst 
selten  kam  hie  und  da  noch  ein  Krätzbläschen  zum 
Yoneheki.  —  Ich  liess  die  Kmder  sehr  rrinlidi 
halten ,  fleissig  Wasche  wechseln ,  den  Körper  mit 
Kleienwasser  waschen,  die  Uaat  mit  Oel  einreiben, 
.  «nd  so  waven  aUe  5  Kinder  inn^dmUb  SO  Tagen 
vollkommen  geheilt 


Digitized  by  Google 


Das  Kind  de«  Blaaremieisters  M/von  Oetigheim, 

IVg  Jahr  alt,  liU  au  Herpes  exedeu».  Der  Ausschlag 
Balui  den  ganzen  Kopf  ein,  erstreckte  aieh  über  den 
Nackeu ,  die  Oberarme ,  den  Rücken ,  bis  herunter 
anf  ^  Kreuzbein.  Die  befalleneu  Tbeile  waren 
bedeckt  ndt  einer  starken  Borke,  unter  welcher  eine 
ätzende  Flüssigkeit  hervordrang ;  auf  der  Brust,  dem 
Uaterkib  und  an  den  Fussen  konnte  man  kleine 
rothe  Pünktchen  wahrnehmen ,  die  nicht  über  die 
Haut  sich  erhoben  $  doch  aßlnm  es,  als  wollte  sich 
hiOr  ein  Aussdilag  eigener  Art  bilden.  Das  Kind 
war  elend,  schrie  beständig  und  konnte  nicht  schla* 
fen.  —  Ich  ordnete  die  Diät,  und  gab  T.  Sulph.  % 
^n  SPtitverchen  Ton  Iffilcliziidter,  alle  3  Tage  eines 
zu  geben.  Nach  10  Tagen  sah  ich  das  Kind  wieder; 
der  Aossdilag  hatte  so  zugenonunen,  dass  auch 
längs  des  Bückens  keine  Hautstelle  von  der  Grösse 
eines  Kronenthalefairei  ,wary  die  Achseldrusen  und 
die  der  Inguinalgegend  waren  angeschwollen ;  allein 
das  überraschendste  für  mich  war,  dass  die  rotheu 
Pünktchen  auf  der  Brust  und  an  den  Beinen  sich  zu 
UHßhren  eitemden  KräizpusUln  gebildet  hatten.  Ich 
gab  noch  einmal  T.  Sulph.  %  Als  die  Mutter  das 
Kind  wieder  zu  mir  .brachte,  war  der  Ausschlag 
unverändert  derselbe  geblieben ,  allein  keine  Kratz- 
hlnlhen  mehr  zum  Vorschein  gekommen*  Das  Kind 
war  äusserst  elemA  und  zum  Skelett  abgemagert; 
es  hatte  Fieber  und  DurchfaU.  Ich  gab  eine  Dose 
Clüna  und.  daimf  Graphit ,  und  hatte  die  Freude^ 
ganz  allein  durch  dieses  Heilmittel  das  Kind  voll-  ' 
kommen  wieder  herzustellen.  (In  wie  lange?  D*A.3 


18. 


'AMdi  *i  Miehen  iürMikiwiiiiaeii,  wehte  n  iaa 

'  hartnäckigsten  gerechnet  werden,  welche  den  Arzt 
mIM  oft  9DII1I1  GesläiiiiikB  bringen  ,  dacw  er  Iner 
Hktei  weiter  «i  Matm  vennag,  in  desen,  ^  in 
einzelnen  Nerven,  in  einzelnen  Abtlieiliingen  der- 
«  eelben ,  iidk»r  im  'gammn/bm  MBrvmmfUkm  linftev 
haben  die  homöopathiBchen  Anneimittel  oft  das  ün- 
glwMiniwT  gewirkt.  —  In  'dien  iLrankheiten  4eai 
demriogeftthb,  «nd  vorzugUoh  in  dewm  deeSewe- 
gwgBvermögens  der  Nerven  ,  in  den  Arten  dea 
lientöieaiLofriMnienBes,  de«  MageoMhi^rMi,  bei 

Krämpfen  jeder  Art ,  im  Veitstanz ,  hat  sich  mir 
die  ÜMioopatlue  enf  das  herrlichste  benikondet 

«Bin  Knabe  ^wn  «mgefthr  It  #ativen  bekam  Ii 
Folge  eines  Schreckens  folgende  Zufälle :  Es  stellten 
iMi  m&nst  ZiiGknngen  in  4en  Vingofgelenkea.  der 
linken  Hand  ein  ,  dann  In  «nfcdwe«  Mosiceln  des 
Vorder-  *iind  Oberarms,  endlich  ergttffen  ^e  die 
geMMMi  Ifntela ,  so  dass  der  Aftn  gam 
dreht  werde,  und  der  Knabe  denselben,  im  Anfang 
elwee  hageaneir,  dann  immer  i^ehnctUer,  in  kreis- 
Iftrmiger  Bewegung  Übersee  Kepf  eei»»i>aeg.  ^HN^ 
vend  des  Sidiwingeus  mit  dem  linken  Arm  bekam  ^ 
am  «edrten  ganz  «dieselben  Zuok«n|^n  4er  «ftm- 
lichen  Reihenfolge,  und  schwang  nun  auch  diesen 
mit  dem4inken  Arm  mit  grosser  Sk^bnelligkeit  Aber 
dem  Kopf.  Das  "Gesiebt  WAr  MM  'stoi4c  geröAet, 
die  Augen  waren  weit  aufgerissen ,  starr,  die  Pupille 
eehr  mreitert,  die  Sinne  des  Crehöni  und  Gesidbles 
TÖllig  aufgehoben,  das  Athemholen  war  pfeifend, 
Angestrengt  —  Während  die  Schwiagungen  mit 
den  Armen  antngen,  weniger  sclinell  m  gesehehen, 


m 

stellten  sich  iu  dem  liuken  Fasse  nur  leichte  Zuk- 
kuDgen  ein,  welche  immer  zunahmen /so  dass  der- 
selbe heftig  hin  und  hergeschleudert  wurde.  Ein 
solcher  Anfall  dauerte  8  —  10  Minuten  $  der  Knahe 
vermochte  gleich  nach  seiner  Beendigung  nicht  zu 
sprechen,  wohl  aber  stellte  sich  Gesicht  und  Gehör 
wieder  ein«  Erst  nach  Verfluss  einer  Yiertel-  bis  einer 
halben  Stunde  erliielt  er  die  Sprachfähigkeit  wieder, 
allein  die  Stimme  war  heiser,  und  nur  mit  Muhe 
kouuten  die  Worte  hervorgebracht  werden. 

Zwei  G;aben  Beilad«  brachten  vom  20. — 2&  Januar 
UefluDg  zuwege. 

Die  Homöopathie  leistet  viel ,  und  wird  es  in 
Zukunft  noch  mehr$  haben  aber  die  Gewalten  des 
Egoismus,  der  verletzten  Eitelkeit,  hat  der  Gewinn, 
den  das  Verharren  im  Bestehenden  darbielet,  des 
fieistes  sich  bemächtigt ,  so  entschlage  ekk  iiemt 
jedes  Urtheiles  über  eine  Doctrin,  die  gerades&u  jene 
in  ihren  Grundfesten  angreift 
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Päjfehiickes  Jbeiden,  durch  homöopathimske 

Mittel  Mehr  gebessert. 


Wenn  gleich  der  vorliegende  Krankheitsfall  kein 
durchaus  befriedigendes  Resultat  darbietet,  so  geht 
doch  daraus  hervor,  dass  selbst  in  hartnäckigen 
Uebeln,  welche  anderweitigen  Mitteln  lange  trotzten, 
zuweilen  noch  eine  gänstige  Aendemng  zn  erzielen 
ist  Was  die  Behandlung  des  Krauken  betrifft,  wel- 
cher der  Gegenstand  dieser  Mittheilung  ist,  so  war 
sie  schon  desshalb  mit  SchMrierigkeiten  verknüpft, 
weil  sich  der  Erforschung  des  ganzen  Zustandes 
wesentliche  Hindernisse  in  den  Weg  stellten ,  und 
ich  erst  allmählig  von  dem  Ganzen  einen  üeberblick 
bekam ,  dessen  einzelne  Züge  jedoch  sich  für  die 
diFeniliche  Mittheilung  nicht  eignen.  Der  Kranke 
konnte  nämlich  über  seine  körperlichen  und  geistigen 
Befindnngsverändemngen  keine  Auskunft  geben, 
und  befand  sich  in  einem  beklagenswerthen  Zustande 
Yonimbecillität* —  Mancherlei  psychische  Eindrücke 
hatten  bewirkt,  dass  Herr  N.,  nun  ein  Mann  von 
'  etwa  40  Jahren  ,  vor  6  Jahren  in  Wahnsinn  mit 
Tobsudit  verfiel  $  Init  welchen  näheren  Umstanden 
dies  verknüpft  war ,  konnte  ich  nicht  gehörig  er- 
mitteln. Von  jener  Zeit  an  erholte  sich  der  Patient 
nie  wieder,  und  lebte,  was  namentlich  die  Pisycke 
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—  dies  Bergwerk,  io  welobem  aüch  böse  Wetter 
hausau  —  betrifft,  in  eiuem  Zustaude,  weicher  sehr 

*  weit  TOD  dem  früheren  entfernt  war.  Bian  hatte 
Jahrelang  vielerlei  gebraucht,  aiieiu  es  war  keine 
Hoffnung  da,  die  Sache  zum  Besseren  wenden  m 
können.  Wie  es  eben  geht  —  die  Homöopathie 
sollte  nun  helfen.  Mein  Grundsatz  ist ,  nichts  zu 
Tersprechen;  ich  verqpnush  hier  ^ar  niehts.  —  Der 
Patient  sieht  eingefallen,  verzogen,  alt  und  krank 
ans,  und  stelU  das  Bild  eines  Mannes  dar,  welcher 
in  einem  Trappistenkloster  sich  das  Leben  verbittert 
hat.  Er  spricht  meistens  von  religiösen  Angelegen- 
heiten, Verzeihnng  der  Sunden,  von  den  Freuden 
des  Wiedersehens  jenseits  etc.  Was  vor  seiner 
Krankheit  geschah ,  weiss  er  Alles  genau  -au  er- 
zählen, allein  über  den  Hergang  seit  6  jTähren  hat 
ihn  sein  Gedächtniss  fast  ganz  verlassen.  Er  klagt 
gar  nichts  von  Schmera  oder  Missbehagen.  Als  ich  ^ 
nach  dem  Stuhlgange  frug,  antwortete  er  mir,  er 
habe  keinen ,  es  gehe  aller  „Unrath^^  durch  den  Urin 
ab.  Diese  fixe  Idee  (es  ergab  sich  mir  mit  der  Zeit 
immer  mehr,  dass  es  wirklich  bei  dem  blödsinnigen 
Znstande  eine  solche  war)  bewirkte,  dass  der  Patient 
alle  Augenblicke  auf  denNachtstuhl  sich  setete;  Pai 
lässt  dann  meistens  weder  Urin ,  noch  gehen  Excre- 
mente  ab.  Ob  hierbei  ein  Drang ,  ein  Sdunerz  etcw 
Statt  finde,  .konnte  der  Patient  nicht  sagen;  doch 
schien  es,  ab  finde  wenigstens  hie  und  da  Drang 
auf  den  Urin  statt,  indem  der  Bediente  sagte,  der 

'  Leidende  lasse  den  Urin  zuweilen  in  die  Hosen 
gehen,  was  jedoch  auch  davon  herrüluren  konnte, 
dass  die  natürlichen  Anmahnungen  zur  fixcretiou 


im  VriDCHi  aicU  «un  ttewuBtaeyn  humt ,  pöm  im» 

eine  periodurebe  lacoutuieuz  Statt  fand.  Unter  dieseu 
Unatendon  miuste  mm  mch  rein  aa  die  oii|ectiveii 
Krscheiiiinigeii  kalten^  wie  das  bei  Geisteskranken, 
Kindern,  Patienten,  die  nidhi  i^rechen  können ,  eo 
k&nfig  der  FaU  ist  Wäre  e»  walv,  dass  die  An^ 
gaben  des  Patienten  allein  der  Maasstab  für  den  homöo* 
paihisiehen  Aiat  aej^  Itönnteiii  ao- stunde  ea  aridiauB 
mü  1IB&  Daa  Aesselien  des  Patienten  sagte  das 
Meiste  9  und  sein  ganzes  Benelimen  war  der  DoU-. 
attstecker.  INe  Aogen  liatten  etwas  Unatetea,  dabei 
docb  Stieres,  die  innere  Zerrüttung  Verrathendes 
Heber  die  gewobnlieiisten  Gegenstände  des  aUläg<«« 
KqIm»  Leben»  konnte  der  Leidende  keinen  Discour» 
führen,  er  war  theilnahmslos ,  und  schweifte  im 
Gespradbe  ab  eta  Seine  Beaehäftiguag  bestand  im 
Nichtsthuii )  in  dumpfem  Hinbrüten ,  Liegen  auf  deoli 
^  Canapee  ^  aaf  oder  in  dem  Bette,  Ifissen,  Schli^mv 
and  anf  dcnNacbtstnUmteeB«  Lesen,  SebTeSbeneta 
waren  längst  aus  der  Reibe  der  Beschäftigungeu 
naagc  iioi  ai;  Spaasierengehen,  Arbeiten  an  dem  Uols- 
bocke  etc.  konnte  Patient  nicht  uuteruehiuen ,  da  er 
ssba  sebwadl  war^  sieh  nicht  recht  auf  den  Beiaea 
halten -kcMBte,  zittarte,  wackelte  nnd  sebwankte,. 
wie  Einer,  dem  es  am  Bückenmarke  fehlt.  Der 
iZnstand  eiMs  unrnfindigen  Kindea  l  ^  Paüant  hat 
eine  undeutliche  Sprache,  sein  Zahawerk  ist  schlecht 
besteUtf  in  «kt  leisten  Zteü  seilen  mehrere  sfOfkOb^ 
tiMhe  AbSSO»  Stett  gefimde»  haben.  Der  SoblaC 
seil  gat  seyn,  doch  reicht  der  Patient^  so  wie  er 


*)  8.  FftnBiuncu  niagaoiUk  der  ptjrtiu  Kr.  S.  19.  - 
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aufwacht)  jedesmal  nach  dem  Geschirre,  seiner  fixen 
Idee  Tom  ^^Uimithe^^  fdgend«  AUes  Zuspreelien 
hilft  nichts;  er  verspricht,  es  nicht  mehr  z»  thun  — 
sogleieh  ist's  vergessen.  PeUatioaen  liessen  sich^ 
nGh  den  augesMUea  Beobaclitiingen,  niobt  nach- 
weisen. Alles  Sprechen  über  das  audere  Geschlecht 
Mg  Patient  nicht  leiden. .  IKes  snaammen,  nnd  einige 
andere  Umstände,  leiteten  mich  znoachet  änf  Geld, 
wovon  (l:?te  Yerd.}  der  Paüeut  alle  6  Tage,  vom 
Aifost  1838  diie  Gabe  erhielt  Ich  liesa 
3  Gaben  nehmen,  und  es  schien  der  Umgebung,  als 
eb  der  Patient  tbeilBehmeBder  Wirde  $  allein  im 
Chuaen  war  nichts  gewonnen ,  wessbalb  kk  8  Tage 
nach  der  letzten  Dosis  GoU  Caosticum  gab  0*%)» 
da  seit  einige»  Tagen  an  dem  ünkes  Yerderame 
ein  hlittehenattiger,  dicht  stehender,  in  der  Wärme 
mehr  bieBsender  Aossehlag  entstanden  wir»  wimui 
PfttienC  firiher  nfemals  gelitten  hatte.  Dieser  Ans*» 
sdilag  blieb  sehr,  lange  stehen;  ich  bemerkte  nicht» 
da89  irgend  eoi  Mittd  zn  sdnm  Ymebwinden 
etwas  beigetragen  hätte,  liess  ihn  auch  bei  der  Wahl 
der  SÜttei  fernerhin  gana  aabeacbtet;  zuletzt  ver* 
ging  er  albnftblig  von  aslbst  lehr  hatte  den  PatientM 
mid  seine  Angehörigen  bei  fiegiuit  der  Cur  anf  den 
Bintritt  eines  Ansschlages,  ab  eines  günstigen 
Zeichens,  aufmerksam  gemacht;  der  wirkUche  Ein- 
tirtllibdstärkte  den  Patienten  in  seiMm  grossen»  Ver^ 
li«ä9ihiiriafrf^>A0in  obgleidl^^atieift  angab,  „ieb 
bin  au  Leib  und  Seele  gesond,^^  äusserte  er  mir  bei 

Herr  Doctor."  Vierzehn  Tage  nach  Causticam 
(8.€lept.3  wandte  iob  wMi  w  Ssp^ 
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Hoffuung,  einige  Primärwirkungen  zu  erregeu,  drei 
Gabeii  C^'Vt)»  über  deu  andern  Tag ;  allein  es  wurden 
keine  erregt  Deeh  war  es  nnverkeunbar,  dass 
Patieüt  nun  mehr  Theil  nahm ,  und  auch  eher  auf 
den  B^nen  zn  erhalten  war;  im  Gräften  spasBieren  «n 
geben,  war  ihm  eine  Erholong;  Lierbei  schwankte 
und  strampelte  er  noch  stets  ^  nnd  verrieth  eine  eigene 
Unrnbe.  Am  2.  nnd  9.  Oct  reiebte  ich  Belladenna 
(^4),  am  18.  Oct,  6.,  16.  uud  27.  Nov.  aber  Natrum 
flittriat  Nun  war  Patient  allmahlig  so  weit  ge^ 
kommen ,  dass  er  ohne  Ermüdung  stund eiilaii^e 
Spaziergänge  macheu  konnte  ;  er  beschäftigt  «ch 
jetzt,  nnd  ist  des  Umganges  fähig ;  er  liest  im  SehiUer 
uud  lernt  auswendig ,  er  schreibt  ßriefe.  (Mit  Ver- 
gongen  erinnere  ich  midi  noch ,  als  er  mir  sagte, 
er  habe  seiner  Schwester  eine  Beschreibung  meiner 
Taschenapotheke  geschickt^  Früher  schrieb  er 
'  nehr  schön  und  flüchtig ,  seine  jetzige  HandMdurififc 
iü^t  sehr  scliülerhaft ;  mau  sieht ,  wie  sich  der  Patient 
ans  seiner  Kindheit  herausmacht.  Die  fixe  Idee  mit 
dem  „Unnitbe^^  ist  noch  nicht  getilgt.  Am  Jammr 
1833  gab  ich  ihm  Belladonna  C^/J ,  vom  4.  Februar 
an  mehrere  Dosen  Stramonium  12  ^)  in  mehrtägigeil 
Distauzen.  Bis  zum  22.  Jauuar  waren  die  Fortschritte 


*)  Hiebet  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen ,  dass  das  Straroonitim  in 
neuesten  Zeiten  von  AUopathen  wieder  gegen  psychische  Kranidieiteii 
angewendet  wird ;  selbst  Dr.  Amklung,  Irrenarzt  in  Hofheim ,  redet 
diesem,  offenbar  durch  Homöopathie  allein  wirksamen,  Mittel  das 
Wort  (s.  Hufeland.  Journal  1833),  hat  sich  aber  nicht  entblödet,  bei 
Oelegenheit  der  Dannstädter  KammerverhandlungeB  über  Homöopathie 
anonym  mit  seiner  Unkenntniss  der  specifischen  Heilmethode  sich  recht 
breit  an  den  Laden  zu  legen,  waa  ihm  Stabsaral  Ammank  zu  Dam« 
•tadi  im  Heaiiacii^  B6elMifihter1»ewieMii  iMt» 
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aehdioh;  Nachts  ist  er  jedoch  unruhig,  und  er  muss 
da  öfters  Urin  lassen  (wogegen  bauptsftehlidi  die 
Belladonna).  Dieses  dauerte  jetzt  fort ,  so  lauge 
Patienl  das  Stnunomam  iAm.  Am  IL  Mars  klagte 
er  mir  über  ein  kleines  Geschwür  am  linken  unteren 
Augenlid,  leichte  Rothe  der  Bindehaut  des  Auges 
und  Judten  auf  dm  Haarkopffef  ich  gab  Schwefel 
C^/Oi  nach  12  Tagen  wieder  darnach  wurde 
es  besser*  Der  Patient  Bahm  nun  seit  längeren 
Wochen  her  auch  wieder  seine  Zeichengeräth- 
Bchaften  in  Ansprjich,  musste  aber  auch  hier  £ast 
wieder  von  vorne  anfangen.  Er  wird  sich,  wenn 
er  dies  lesen  sollte ,  noch  recht'  gut  einer  jeuer 
Brsdinga&eichnuiigeD  erinnern^  worauf  das  Thor 
nach  dem  Thale  bei  W.,  und  eiu  Thier,  über  welches 
er  selbst  lachen  musste*  Ich  liess  den  Patienten 
«mm  ohne  Mittel ,  und  wandte  deren  nur  bie  und  da 
noch  gegen  leichtere  Klagen ,  Zahuweh ,  Nasen- 
gescbwulst  etc.  an.  Der  Zustand  war  so,  dass 
Patient  wieder  ein  Mensch  zu  nennen  war ,  der 
Arbeit  zugängig,  und  vom  geselligen  Umgange  nicht 
mehr  so  schroff  abgeschnitten.  Der  Geist  liess  frd- 
lich  uoch  Manches  zu  wünschen  übrig,  die  bekannte 
fixe  Idee  tauchte  noch  hie  und  da  auf,  allein  man 
musste  zufrieden  seyn,  den  Beklagenswertben  doch 
wieder  in  einem  menschlichen  Zustande  zu  wissen. 
Unter  diesen  Yerhältnissen  verspradi  ich  mir  nidits 
mehr  von  fernerer  Anwendung  von  Mitteln. 

Ich  bemerke  zum  Schlüsse  ,  dass  Patient  seit 
Jahren  in  einer  an  Naturschönheiten  reichen  Ge- 
gend gdebt  hatte,,  ehe  man  ilm  nach  Karlsruhe 
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brachte       wobiu  wegen  „Erheiterung  und  G^nuss 

wird«  Bessert  Pflege  km  e»  !■  diesem  F«ll04liMi 

uicbl  gawesieu  eej^u.  Ich  würd^  gerue  zugebe»,  der 
CibidM-  w  iMieikf  dM  Aivi»  habe  Alle^gpeilM»,  atteiB 

dazu  biu  ich  vi^  zu  coUegialisch ,  weil  icli  mir  nicht 
deuji^e»  kawi «  das»  lob  «lobr  2ditraaen  verdienea 
•eile,  als  e» Doteend  ineiaer  Hern  CellegeB«  Diil 
j^aA  diesen  Patienten  auch  nicht  geheilt  habea^  ich 
BAtenagte  iiar  Kaffee.  Ob  freiUeb  avsserdem  der 
Mangel  von  Petersilie  und  Sellerie  auf  die  Psyche 
eingewirkt  habe ,  wage  nicht  s&u  bestimoieB. 
W^H  lie»Jdi  ferttriDkeiu  Welchee  Mittel  hier 
die  HauptroUe  gespielt  habe,  weiss  ich  nicht  anza- 
g^feeni  für  dien  Krfelg  ist  es  ia  gegiDwariifesi  Falle 
gleichgiltig^  allein  er  hat  mich  aufs  Neve  bilebft, 
wie  wenig  gegrüadet  die  Angabe  ist:  derartige 
](,miike  bedorften  grosser  CrabevTonAnaeieik  Daoli 
der  groa^eu  Natur,  dass  unserem  Körper  selbst  in 
diesem  yfmi  aigrtifbarea''  Leide»,  Eaipfwglftsbkeil 
für  die  feiastea  spedfisehe»  ArtUMAreise  eingepflan«!- 
wurde  1  GBisss^iacii. 


•>B«waFMigMsMeMMk,  teil  ici  des  PKttenteii  imter  Auf- 
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IV. 

C/e6er  äie  Enhmekmg  der  Medizin  m  AUo-- 
p9itkie  und  Homöopathie  etc.  Von  Dr. 
J.  A.  Weebbbu 


Sd  deir Homöopathie  ist  ein  grosser  Streit,  und  eine 
^itMeMimcliBveHe  Uidbestimmfheity  welche  Grade  der 
Verdänimng  am  zwecktnässigsten  seien?  Hahne- 
MAKN  ^md  seine  treoestea  Anhänger  fordern  ^  dass 
Mn  fdle  Arzneien  in  (^eUherr  TerdAmung  und  Gdbid 
MkAtlNi,  und  am  allerliebsten  nun  gar  blos  an  die 
äsmafSm  tiedien  lassen  aoll,  damit  f^dcfaförmige 
Rosukate  gewönnen  werden.  Man  kann  nicht 
anders  sagen,  als  wenn  die  Natur  sich  eine  Gleich- 
Ihlii^kek  gefa&en  liesse,  es  sehr  bequem  wire,  M 
praktiziren ,  aber  die  Natur  ist  eben  so  vielartig  fn 
Öfter ^uanlkftl,  ab  "Qoalital;,  daher  ste  die  ESnerlei- 
heit  strafend  zurückstösst. 

Weniger  befangene  Homöopadien  finden  doch 
tAnm  XfalereeMed  wischen  imverdfinnteH,  weniger 
wpdünnten  und  höher  verdünnten  Arzneien,  nnd 
«e  Nothwenfigkeit  ihrer  verschiedenen  Anwendung 
kl  verschiedenen  Krankheiten.  So  bestimmt  Lex  (in 
«einer  Isopathik,  Leipzig  1632)  die  höher  verdünn- 
ten  Arzneien  iRlr  mehr  chronisehe  Leiden  ^  waA  die 
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weniger  verdfionten  mehr  für  die  acoten  Krank- 
beiten.  Dieser  Ansicht  stimme  ich  im  Allgemeineu 
hü,  nur  nicht  dem  von  flmi  («ich  namentlich  von 
Jahr  etc.)  zum  Grunde  gelegten  Gedanken ,  als 
seien  die  uurerdünnten  und  weniger  verdonnten 
J^pneien  schwächer,  die  verdünnten»  vnd  besofi> 
ders  die  hochverdünnten^  allfer  starker;  im  Gegen«- 
theile,  je  mehr  die  Arsneien  verdünnt  werden,,  desto 
schwächer  werden  sie  auch ;  diese  Thatsache  wird 
Jeder  durch  Versuche  an  sich  erfahren ,  denn  /die 
Terdnnnten  Arsneien,  und  namentlich  in  steigenden 
Verhältnissen  ihrer  Verdüimung ,  werden  den  ge- 
snaden  Organisrnnn, weniger  krank  machen,  aft 
massivere  Arzneien  und  stärkere  Graben.  Wenn  die 
Ve74ünnung  die  Arzneien  st^ker,  pojtenter  machen 
w4rde,  so  mossten  ja  die  Arzneien  dnrdi  fortgesetete 
Verdünnung  immer  stärker  werden^  und  dürftea 
am  Ende  gar  nicht  mehr,^wegeii  ihrer  gesteigertea 
Stärke ,  anwendbar  seyn ,  was  aber  selbst  nach  dem 
Cciitänijiiisse  d^r  excenfrisphsten  HoB^pathjBii  nicht  ' 
der  Fall .  ist.  Ihn  könnte  die  Homöopathen  fragen, 
warum  wendet  ihr  denn  nicht  die  unverdünnten 
Ansneiai  an,  wenn  ihr  acAur  schwache  braucht,  und 
die  Verdünnung  sie  in  ihrer  Kraft  steigert?  Die  an 
sich  wahre  und  richtige  Tbatsache,  dass  die  Ver- 
reibung  die  Arzneistoiffe  unendlich  feinrzertheflt  und 
durchdringend  auflöst,  und  sie  dadurch  geeigneter 
macht,  auf  die  organische  Erregbarkeit  einanwirkei^ 
scheint  eine  Hauptursache  gewesen  zu  aeyn  j  den 
gerügten  Irrthum  zu  erzeugen.  Die  acuten  Leiden 
erfordern  im  Allgemdnen  die  massivsten  Mittet,  md 
die  grössteu  Gaben,  so  wie  die  rascheste  Wieder- 
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holuiig,  weil  die  Arzneien  in  ihrer  Macht,  Grösse 
und  Stärke  auch  gleichen  Schritt  halten  müssen  mit 
der  raschen ,  mächtigen  und  gewaltigen  Krankheit. 
Es  ist  in  diesem  Falle  eine  verderbliche  Ansicht, 
dass  die  Arzneien  durch  die  Verdünnungen  poten- 
zirt  und  besser  geeignet  werden,  gegen  acute  Leiden, 
cyclische  Krankheiten,  zu  dienen.  Dr.  TniNKsin  Dres- 
den, ein  erfahrener  homöopathischer  Arzt,  warnt 
entschieden  genug,  durch  eigene  Beobachtungen  ge- 
leitet ,  vor  allgemeiner  Anwendung  höherer  Arznei- 
verdünnuugeu  gegen  acttte  gefahrvolle  Krankheiten. 
Chronische  Krankheiten  erfordern  im  Allgemeinen 
weniger  massive  Mittel ,  kleinere  Gaben  und  Wieder- 
holungen in  längeren  Zwischenräumen.  So  lehrte 
mich  die  Erfahrung. 

Die  acuten  Krankheiten  der  cyclischen  Leiden 
werden  gewöhnlich  durch  eine  plötzliche,  starke 
oder  auffallend  wahrnehmbare  Einwirkung  hervor- 
gerufen ,  der  Krankheitsprozess  entzündet  sich  dess- 
wegen  auch  schnell ,  und  sehreitet  rasch  vorwärts, 
breitet  sich  schnell  aus ,  und  drängt  zu  vollkommen 
kritischen  Entscheidungen,  auf  welcheGenesung  folgt. 
Die  Arzneien  müssen  der  Natur  und  dem  Verlaufe 
der  Grösse  und  Stärke  der  Krankheit  angemessen 
sein ,  daher  in  der  Regel  stärkere  arzneiliche  Ein- . 
griffe  passen ,  und  im  Allgemeinen  ihre  glückliche 
Behandlung  von  Seite  der  alten  Schule,  namentlich 
in  entzündlichen  und  gastrischen  Leiden.  Dagegen 
werden  die  chronischen  Leiden  durch  langsam  und 
allmählig  einwirkende  Ursachen  hervorgerufen, 
daher  das  Leiden  sich  kaum  bemerkbar  oder  gar 
unmerklich  entwickelt  und  Wldet,  der  Verlauf  ist 


«6 

langsam,  die  AiMfcrdtiing  aHmiUig,  wuA  diakriii» 

scheu  Entscheidungen  sind  nur  unvollkommen,  von 
.  Zeit  zu  Zeit  sieh  wiederboleAde,  neisien«  vergdb« 
fiche  ¥^^i9M^es  fl^Ml^b^  dep  NaMir  C^nMb.  b. 
die  UämorrhoidaLkrisen) ,  worauf  zwar  öfters  einige 
€!rl«ichtefuiHg  eintritt ,  nhnr  iiiir  irni  Uhn xnlirwiji  mtt 
früher  oder  sj)äter  wieder  Versclilimmerung  lÜR^ 
folgt,  ad  80  abwechselnd,  bis  allmählig  d&g  tSJtffnr 

wen  niciit 

glückliche  Umstände,  oder  ärztlich  passende  Yeir^ 

ein  finde  aettten>  Warn 
grosse  CJHIse  von  Krankheiten  mit  recht  massiven 
Mittela  und  grossen  Gaben  und  raschen  WiedAP- 
kehingen  sBKugreifea  und  m  bekfopfen  ,  ist^^riUi 
naturgemäss,  und  wird  von  keinem  heilsamen  fir** 
folge  in  der  Regel  gdLront  In  diesen  FeUes^r- 
fallen  viele  Aerzte  der  alten  Schule,  daher  das  auf- 
fallend geringere  Glück  in  Behaudluug  chroniaebilr 

BSMen,  ihi  TeriiilMsBe  4e8  BiMges  bei  wmm 

«TÄnkbeiten. '"^-^^^^         ^  -i^ 

flÜite  yriel  natni^iiiässere  Babü^Juit  die  HcMiio- 
fMble  eingeschlagen ,  wenn  sie  nur  nicht  wieder  auf 
der  andern  Seite  die  Kleinheit  der  Gaben  und  die 
tSchwIdie  der  Arzneien  dnreh  UebertreAiBig  dnr 
Wahrheit  und  Zweckmässigkeit  entrückt,  und  so^ 
mit  das  andere  fdileriiafte  Extrem  muigebildat 
iattel 

Wenn  die  Arzneien  in  massigen  kleinen  Gaben 
!Eweeknii8flig  zubereitet,  nnd  naeh  passenden  SSm^ 
schenraumen  wiederholt,  mit  verständiger  Berück* 
dchtignng  tmd  Anordmmg  der  IMt,  des  Aegimes^ 
der  AussenteAäknMl  etc.  in  chronlscbes  Letdon 
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gereicht  werden  ^  00  siehi  BuriH  id  der  Regel  einen 
viel  ijuiistigeren  Erfolg ;  sie  passen  «ich  ganz  der 
Natar,  und  dem  Yerlaiife,  der  Grösse  und  Starke 

der  Krankheit  an ,  sie  durchdringen  auf  eine  mildere 
und  saa&CM^e  W^ieie  cdeu  gans&ea  Ol^4^lisuu|«^  ipd 
besonders  jene  Organe  und  FmdctkMieB ,  welche  vor«' 

zugsM'Cise  erkrankt  sind,  uud.so  ))^;ingj^  sie  eine 
allMhlige  länatuwiHmg  des.Ik]aagnngsn>»iflN^ 

derung  des  Bildung« Verhältnisses,  und  somit  Heilung 

liervor.  Auf  diese  Art  wir]^n4ie  4l*^f<i'll'a|i»ary 
weldie  di^  Armeistoffe  in  kleinen  Qoantitatea,  auf 

die  feinste  und  durchdringendste  Weise  aufgelqat 
«nthaUen,  und  so  ndld  mid  doch  kräf%  den  41»g$r 
nismus  durchdringen^  um»tiiw>^ >  fi|jftändern  und 
keilen. 

Iii  der  That^  was  wurde Allopalfcie  ahne  die 

i|inei:alwasser  mit  vielen  chronischen  Kcankheitea 
a&fiiDgen?  IMeMineialwaaaier  sind  ihre  aacraaachorii 
in  Tiden  Formen  dieser  L^en.  Bs  verräth  wenig 
Scharfblick  undBeobachtungsgabei  wenndieMinerat' 
w^aaer  sieht  als  ein  beMnmdeningirwerdlies  Creedieiik 
der  gütigen  Natur  betrachtet  werden ;  mit  ihren  .ge- 
ringen Qoaatiläten  an  Aiaaeiftoffen  und  ihrer  e%e»- 
thtalichen  Auftösnng  imd  Dmdidrungenheit  wirkepi 
flde  bei  zweckmässigem  Gebrauche  auf  eine  san£te 
and  milde  Weise  aaf  den  Orgaaismiw  em,  dnrdip' 
dringen  ailmählig  nach  der  Natur  ihrer  qualitativen 

fieachaffenbeit  und  K^geathiHmliehkeit  die  erkranktea 
Organe  und  deren  Funktionen,  erregen  den  Heil- 
trieb der  Natur,  und  bringen  Umstimmung,  Umän- 
demg  und  Heilaag  hervor.  Wean  f^eidi  die 

Einwirkung  der  Mineralwasser  nur  sanft  und  müde 

moMAf  Bd.  L  19 

uiyiii^cd  by  Google 


ist<,  Ate  arzneiliclie  BrreguDg  nur  langsam  und  alW 

mähli«^  forisdireitel  ,  so  darf  man  ja  nicht  die 
gewaltige  Macht  der  Mlueralwasser  verkeuo^  and 
geringschätzen;  denn  gerade  in  ihrer  milden  und  nur 
allmälilig  ,  aber  desto  tiefer  und  naclilialtiger  eiu* 
dringeudeu  Kraft  and  Einwirkung ,  liegt  ihr  grosses 
und  unschätzbares  Gut  für  chronische  Krankheiten. 
Wer  an  Ort  und  Stelle  der  Mineralwasserquellen 
%re  Wirkungen  beobachtet  und  studirt  hat,  wie  ich  . 
es  an  den  herrlichen  Kuibisquelien      und  mehreren 

alleren  gethan  habe,  wird  sich  voilkommeil  davon 

•        •     •  • 

überzeugen.  Mancher  Kur»Hst  bemerkt  wahrend 
seiner  Trink-  und  Badezeit  keine  oder  nur  sehr 
geringe  gunstige  Veränderung,  und  ist  darüber  un- 
'  tröstlicli ;  aber  der  Trost  fol^t  sehr  haufi*»  nach, 
indem  die  Heilwirkungen  nach  der  vollendeten  Kur- 
zeit  eintreten ,  unter  dem  Namen  als  Nachwirkung 
bekannt. 

Vor  Allem  aber  ist  nothwendig,  dass  der  Kranke 

die  für  seine  Krankheit  passende  Heilquelle  besucht 
und  sie  zweckmäi^sig  braucht.  Wie  jede  Arznei  uur 
den  Krankheits&ll  am  schnellsten ,  sichersten ,  ange- 
nehmsten und  andauerndsten  heilt,  dem  sie  gerade 
vollkommen  passt,  entspricht,  verwandt  ist,  so  ist 
auch  die  genaue  Wahl  der  Heilquellen  unbedingt 
uothweudig  und  von  wesentlichem  Werthe  für  den 
Heilerfolg ;  denn  die  Heilquelle  hilft  nur  als  Arznei. 
Wie  aber  die  Phannacodynamik  an  Unbestimmtheit, 


*)  la  melBar  Sdnrift Theorie  «erQueUen  aus  den  SlMidpi»kle  der 

orjsaniichenCtoologie,  DeMeinernedlziolseli-prakttBChen  AbhaBdliiog 
.  Aber  die  HeUqueUeB  vm,  Enibis  im  Grostb.  Badea.*^  (Fi^bitrg  1881.) 


Allgemeinheit  ,  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  der 
arzueilicheu  Qualitäten  überhavpt  leidet,  ho  auch 
den  Heilquellen  gegenüber. 

Noia.  Bekanntlich  ist  der  gelehrte  medizinische  Humorist  Dr.filmoflr 
ia  Hambug/ier  gewaltigiite  Gegner  der  Homdopathie^  iumI  dann  ist 
es  doppelt  merkwürdig « sa  vernehmeB,  waa  er  denn  von  der  AUopaükle 
hält;  Ich  führe  eine  SteUe  an,  die  auch  mein  Freund  Dr.  GaisaaBiiiCH 
in  seiner  mir  ko  eben  augesendeten  Schrift  „kleine  Freako- 
-Ckmftlde  ana  den  Arkaden  der  HeiUcnnat,^'  I.  Wand ,  Carlaruke  18S4; 
SenUUde,  welche  de*  Terfhaaera  bekannte,  geiatüelohe ,  witalge, 
launige ,  mnthige  Feder  für  den  Freund  und  Genoaaen  jeder  Schule 
genuaareich  hlnn^icbnete,  gloasirend  auahob.  „Wie  ao  kommt  ea  doch, 
daaa  etanelne ,  aelbat  b^akrte  Praktiker,  Ton  der  Auanbung  der  Annel- 
kunat,  nach  den  Dogmen  der  alten  Schule,  und  nüt  den  gewSknllehen 
Arzneigaben ,  ao  achneU  und  unbedenklich  nur  Homöopathie  nberge* 
aprungen  alnd  f  Nwr  daher ^  (man  merke)  dass  u  so  ikttweniff  FasiUües 
«ml  XmefUMgn  m  der  prakUtekem  Meäkd»  gibt,  wtU  hUM  Erfak^ 
nmge»,  dieMOOOJdkre  ätttmd,  ttieht  immer  Wart  Mfen  am  t^rmikem- 
'  teffo,  wal  seibst  die  herükmUtteH  und  erproUeUen  Mittei  wu  oß  im 
suche  taeeen/^  Alao  Dr.  Simo»  an  Hamburg.  „Wo  so  blutwenig Poai- 
tives**  ist,  konneu  auch  nur  blutwenig  „Dogmen*^  seyn,  wo  so  „blut- 
wenig Zuverlässiges*^  auch  nur  „blntvi'euig'*  Liebe  zur  Ausübung. 
Mich  >vundert,  d.iss  Simon  dieser  Kunst,  der  er,  trotz  «iller  Blut- 
weniglteit,  die  Rationalität  vindicirt,  Zeit  und  Müsse  schenkt^  and 
sie  nicht  lieber  in  die  Ecke  wirft.     Dieser  ganze  citirte  Satz  des 
Dr.  Simon  hat  eine,  .schon  längst  bei  mir  feststehende,  Beobachtung 
aufs  Neue  bestätigt,  dass  es  nicht  die  V<>r/ii:4e  sind,  durch  welche  die 
Steifgläubigen  an  ihre  Kunst  gefesselt  werde  n ,  sondern  die  in  ihrem 
innersten  Innern  mit  tausend  Eccho's  rufende  Stimme  :  weil  unsere 
Sache     blutwenig'"'  ist,  kann  die  Anderer  noch  viel  weniger  etwas 
se^-n.  Nicht  Anhänglichkeit  an  sie  ist's  ,  was  sie  zu  deren  Vertheidigern 
macht,  soü<ierü  Gewohnheit.    So  weit  mein  Freund!  ich  füge  hinzu, 
es  wäre  entsetzlich,  wenn  die  Heilkunde  verdammt  wäre ,  nichteine 
durchaus  positive  und  zuverlässige  ^^'issenschaft  und  Kunst  werden 
r.u  können,  wenn  man  nur  auf  Vermuthen  und  Gerathewohl  mit  der 
Gesundheit  und  dem  Leben  des  Menschen  schalten  und  walten  müsste ; 
das  kann  nicht  scyn.  Die  xVatur  \virkt  nach  bestimmten  besetzen,  den 
Arzneien  wohnt  eine  bestimmte  krankmachende  Kraft  bei;  Lebenskraft 
und  Arznei  sind  an  ewige  Gesetze  gebunden ;  man  erforsch^  nur  er» 
falirunga-  und  Temunftgemäa«  beide  In  ihren  Wirkungen  und  Aenaae- 
nmgen,  ao  wird  man  auch  zur  naturgesetzlichen ,  also  positiven  und 
jBUTefMaaigen.  HeUkunai  gelangei|.  >  Wenn  die  biaherige  AnuieiJuuide 
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Mkr  dem  NM  Jakioi  wtiM  n  WiiMklf  aittTia  «ni  Bmrar- 
Mttlgai  ifdaBgen  konnte,  no  qinsiteennnr  nn  nnrickttgerlfetkode 
Riegen  teben.  SnIUl  nnd  tanttnltl,  meint  Simon,  mfisten  nni  bei 
Arnneikenntntw  Idten;  dien  isiwnU  Im  Anllyice  der  MH,  nbor  »pftter 
mnsMn  Yemnnfl  nnd  dlo  Nothwendigkeik'  leiten. 

4^jypjb  JWig'iiUQh  nicht  wied^riioleU)  ^^^a^^  yjf ILjpr 
4lMMk0ii,  4a»  4Be  HoagaeUen  bet  dvreh  Vemebe 

^  Gesunden  und  Erprobung  an  Kranken  in  il^fügi 

thümlichkriten  erkannt  werden  können ,  wie  dies 
der  Fall  mit  dien  gewöbulichen  ^""^"fiipt  jtt 
»■iiM>-.  9mA  di^lalier  «peoioller  IMieiiBtoiBB^rtiiiiett 
sie  mit  Sicherheit  gegen  bestimmte  Kranklieitsfälle 
allgewendet  werden«  Nur  an»  dei:  (InkeiuiftBiip 
können  die  vielen  Missgriffe,  welche  Aerzte  bei 
Sadvei^Qrdnungen  machen  ,  hervorgehen.  Ausser 
ifer  qualitativ  entsprechenden  Heilquelle  iataiieh  der 
zweckmässige  Gebrauch  derselben  von  grosser 
Wlehtigkeit$  die  Menge  des  Mineralwassers,  wel- 
ches getrunken  wird,  die  Zeit,  die  Diät  und  das 
fiegimen,  sind  wichtige  Punkte,  gegen  welche  so 
häufig  gefehlt  wird,  nnd  dies  der  Grund,  warum 
der  Erfolg  nicht  immer,  auch  hei  passenden  Heil- 
queHen,  so  günstig  ist,  als  man  zu  erwarten  berechr 
ilgtisi 

Wir«muBsen  in  chronischen  Leiden  im  Allgemeinen 
die  Arzneien  nach  Art  der  Mmeralvrasser  anzu- 
wenden suchen ;  wie  diese  mild  und  sanft  den  Orga- 
nsHMS  durdidrii^ai,  vod  doch  tief  eingreifende  und 
langnachhaltige  Wirkungen  hervorbringen ,  woduik 
eine  allmählige,  der  Natur  und  dem  Verlaufe,  der 
Sütke  «nd  der  Grösse  ^  der  Ehiwurzelung  und 
Yeralierilieit  der  Krankheit  entsg^reohende  Einwir- 


uiyki^uj  Ly  Google 


kuug  uud  Wirkungsweise  erzeugt  wird ,  so  müssen 
auch  nusere  Arzneien  in  kleinen  Gaben ,  zweck- 
mässig zubereitet ,  in  paiMienden  Zwisebenräumen 
wiederholt,  uud  bei  geordneter  Diät  uud  Regimen 
angeip(Ftadel^^^fm«deik  In  cbFoniaelien  KjwJdwiton 
darf  man  nicht  stürmen ;  es  ist  ganz  wider  das  Gesetz 
derMatar;  meine  eigenen  JCcft^rnngen  habpi  miißi 
^hidriMiMMieln^  nndd]e41^e4^MieliMii^'''lliMibjl^^^^iifc^^ 
die  ich  stets  am  glückliclisten  sah ,  je  einfacher  uud 
ttäsmger  sie  ihre  Kranken  behandetton.  Noeb 
erübrij;;!  mir,  darüber  zu  sprechen,  ob  die  Homöo- 
pathie nie  in  Fall  kömmt,  nach  Art  der  AUopaibie 
energisdi  eingreifende  Mittel  und  OpcraiWitiiii  ^äütir^ 
weuden,  und  ob  die  Arzneimittel  nach  homöopathi- 
adier  Indication  nie  In  gi^öflsera  Gaben  verahreidrt 
werden  können  ,  ohne  zu  schaden  ?  Ein  ftfefUjg^' 
Streit  entstand  vorzüglich  über  die  Veraicberung 
der  Hoteöopatben ,  das9  «ie  keilier  Nhit^ällidiungen, 
keiner  Brechmittel,  Ahführungsniittel,  und  derglei- 
chen Hauptstützen  der  alten  Schule  bedürften, 
sondern  alle  ihre  Hdlnngen  blos  durch  ihre  Arznet* 
verdünnungen  bewirken.  Man  gestattete  nur  bei 
seltenen,  äusserst  gefahrvollen  Fallen  8ol<^ Hülfe. 
Indessen  haben  in  der  neuesten  Zeit  mehrere  Homöo- 
pathen mehr  Fälle  zugegeben ,  als  es  im  Geiste  der 
ursprünglichen  Homöopathie  liegt,  so  dass  nun  Zer- 
würfiiiss  im  eigenen  Lager  der  Homöopathie  herrscht. 

Wenn  der  Arzt  frühzeitig ,  also  währrad  odor 
bald  nach  der  Entstehung  und  Entwicklung  der 
Krankheit  gerufen  wird  ^  und  die  Krankhttt^  am 
dynamischen  Ursachen  entspringt ,  so  wird  audi 
durch  dynamische  Mittel)  durch  kleinere  Gaben» 
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und  öftere  Wiederholung  derselben ,  eine  Urastün- 
uaug  der  Störungen,  und  somit  Ueiliuig  erzielt 
werden.    Die  alte  Schule  wendet  die«  Yerfahren 
häufig  an  )  z.  B.  bei  gastrischen  Fiebern ,  wo  sie 
Ipecacnanha  j  Tartarus  emetieas »  El^am ,  Taraxar- 
cum ,  Mittelsalze  etc.  in  kleinen  Gaben  reicht ,  was 
de  Dosis  refracta  und  refractissima  uennt  DiesYer* 
fahren  entsprieht  dem  Heil  bestreben  der  Natur  imd 
befördert  die  kritischen  Entscbeidunj^en.  Wird  aber 
der  Arzt  spater  gerufen,  sind  dnroh  die  Ursaehen,  * 
die  anfänglich  wohl  vorzugsweise  dynamisch  ein- 
wirkten, aber  im  Verlaufe  ^astische  Verande- 
mngen  und  krankhafte  Absondemngen  im  Magen  ond 
Oarmkaual  hervorbrachten  und  anhäuften,  welche, 
wenn  anch  nur  Wirkungen  der  vitalen  Störungen, 
dann  doch  auch  wieder  als  Ursachen  auf  die  vitalen 
Funktionen  zurückwirken,  und  die  endlich  die 
Natur  durch  kritische  Butscheidun^i^en  ausleeren 
will  (Turgescenz  nach  oben  und  unten),  ist  es  ganz 
der  Indication  gefolgt,  in  solchen  Fallen  durch  eine 
Verstärkung  der  Arzneikraft  und  Gabe,  und  rasche 
Wiederholung  derselben,  Erbrechen  oder  Durch- 
fidl  herbeizuführen  ;  man  befördert  auf  diese  W^bse 
die  Bemühungen  des  Heiltriebes  der  Natur,  und 
bekdmpft  gleichzeitig  die  Krankheit,  indem  mau  sie 
schnell  zu  Bude  führt.    Das  erstere  Verfahren  der 
alten  Schule  mit  Dosi  refracta  und  refractissima  ist 
im  Chrunde  kein  anderes,  als  das  homöopathische, 
wenn  die  Homöopathie  eine  vernünftige  Ansicht  vom 
Heilverfahren  besitzt ,  wie  in  der  That  in  der  aller- 
letzten Zeit  sich  Stimmen  erhoben  haben;  sie  will 
das  Heilbemühen  der  Natur  mit  gelind  wirkenden 
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Miiieln  befördern ,  die  Kraii)di^i      £ode  jfiihteu 

durch  Umstiiniimiig  der  vitalen  t^iiticdoiieii ,  und  die 
*  Normalilal  hersiiellen.    Das  zweite  Verfalireu  der 
alten  Schule  mit  voller  und  verstärkter  Gabe  seheiiit 
uicht  hoiaöoi^düisch  zu  seyn ,  ist  es  aber  doch ,  uur 
eitt  eoergtscberes ,  iiidem  dieselben  Mittel  den 
gleicheu  Zweck  nur  schleuniger  und  kräftiger  her- 
beiführen ,  weil  die  Natur  deu  Zweck  uur  mit 
gefahrdrohender  Langsamkeit,  oder  gar  nicht,  aus 
Uuvjermögeuhejt ,  erreichen  würde.    Eiu  ähnlicher 
Eall  findet  statt  bei  entzündlichen  Fiebern.  Kann 
der  ArZit  frülizeitig  zu  Hülfe  eilen,  so  wird  diesen 
Fiebern  ndt  gelinden  antipft>gistischeu  Mitteln  in  der 
Regel  gesteuert  Wird  aber  der  Arzt  erst  gerufen, 
.  wenn  das  anfänglich  inehr  dynaniiü^clie  Leiden  ganz 
in  den  materieUen  Zustand,  die  Blutmasse  und  das 
Säftesystem  in  Entzündungsnietamorphose  überge- 
gangen ist,  ein^sehr  wichtiges  Organ  den  Ueerd  der 
Kntzündung  darstellt,  und  höchst  bedroht  ist  von 
ganzlicher  Funktiousstöruug  ,  das  Subjekt  robust, 
j^treich,  so  wird  auch  ein  sehr  energisches  Ver- 
fahreu  uöthig  seyn.    lu  solchen  Fällen  gelingt  es 
der  Natur  manchmal,  durch  Blutungen  wesentliche 
Erleichterungen  herbeizuführen,  und  es  ist  richtig 
gehandelt,  durch  i^Iutentziehuugen  den  Intentionen 
der  Natur  nachzuhelfen.   Innerliche  Mittel  würden 
in  solchen  gefahrvollen  Fällen  nicht  schnell  ^enug  , 
eine  heilsame  Wirkung  zu  versprechen  im  Stande 
seyn ,  und  ich  erachte  etwas  sehr  Ueberflussiges  und 
Unuöthiges  zu  thun,  wenn  ich  den  Homöopathen 
darthun  und  beweisen  wollte ,  dass  die  Blutent«« 
Ziehungen,  mit  Mass  und  Ziiei  angewciulei,  uichc 
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uur  unschädlich  ,  souderu  in  gefahrvollen  Eulzün- 
dnng^n  das  mächtigste  und  unerlässlichste  Mittel 
sind,  um  den  Heiltrieben  der  Natur  Luft  und  Freiheit 
zn  verschaffen  ,  und  durch  dynamisch  wirkende 
Mittel  die  Krankheit  dann  zu  Ende  zu  fuhren.  Wahr 
ist  tüy  dass  dem  krassen  Allopathen  die  Eiuisicht 
noch  nicht  geworden  ,  wie  weit  es  die  dynamische, 
specifische  Heillehre  zum  Theii  schon  gebracht  hat 
und  noch  bringen  wird  in  der  ßekäinptuiig  mancher 
entzündlichen  und  gastrischen  Fieberformen ,  beson- 
■  ders  leichterer  Art,  und  namentlich  nervöser  Fieber* 
formen,  und  meine  Erf^rungeu  überzeugen  mich, 
dass  in  der  Zukunft  die  häufigen  und  grossen  Eingriffe 
in  das  organische  Leben  seltener  und  nur  in  gefahr* 
vollen  und  dringenden  Fällen  Statt  finden  werden. 
Ich  finde  es  aber  zu  voreilig  und  auch  frevelhaft, 
wenn  Operationen,  die  augenfällig  die  heftigsten  und 
gefahrvollsten  Krankheitsfälle  in  ihrer  Macht  ge- 
brochen ,  und  den  glücklichen  Krisen  zugeführt 
haben,  verlassen,  und  neue  Mittel  und  Wege  mit 
Keckheit  und  Dreistigkeit  so  allgemein  empfolilen 
werden ;  wo  es  sich  um  Gesundheit  und  Leben  han- 
delt ,  da  ist  Vorsicht ,  Mässigung  und  Vorurtheils- 
losigkeit  nicht  genug  zu  empfehlen.  Aber  zu  sehr 
und  zu  leicht  wird  die  Sache  in  Hintergrund  gestellt, 
und  System  und  persönliche  Meinung  erhalten  ein 
verderbenbringendes  Uebergewicht,  und  man  sieht 
dann  ein  unrühmliches  Ueberbieten  auf  beiden  Seiten, 
so  dass  die  Alten  nichts  Neues  wollen,  and  die 
Neuen  das  Alte  verdammen.  Nicht  alles  Alte  ist 
unwahr,  und  nicht  alles  Neue  ist  falsch;  die  Idee 
der  Wahrheit  hat  noch  keine  Zeit  und  kein  Volk 
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gmz  verlassen,  sondern  sie  schreitet  in  ihrer  £nt-  ) 

widLelmig  md  Enthäliang  imsiiflisltomH  Yorwirts^ 

hier  schnellere,  dort  langsainere  Schritte  nadiend, 

kier  in  besebeidttiiaii  £infiidil#t,  dort  im  Glänze 

ihres^h^Bi^ftiridliiilM  erMh^iMfid^-Ntelte^ 

der  Allmacht  der  ewigen  Wahrheit  zu  widerstehen, 

ihn  mit  Allgewalt,  und  mit  ihrer  Erkeniitniss  erwacht 
mek  der  Trieb ,  sie  amnuibreitoii  and  herrschende 
mmkm ;  m  hrtg»  aorii  die  Meaadhiii  -  siai  f  ^%Wti 
auch  die  Walirheit  seyn ,  denn  die  Menschlieit  ist  die 
e^irigi  Wahrheit  der  Malnr.  ^  r  ^ 

Ein  vernüiifliger  Arzt  wird  ebenüUls  ohne  Be-^  i 
denken  und  Zaudertt  zur  J£r^fiittiig  ve»  Ah*ftOiw(Mi 
*  ttOinäimf  deren  BilwiiflrtrnDg  na<iirtÄ<tiiiii>^  »k^^ 
zügUflil  erwünscht  seyn  muss ,  damit  nicht  wichtige 
iitfler^  OrgMae  nil  in  dm  Kreis^  dbr  giiBsiftni%  ' 
gezogen  werden,  oder  die  fieberhafte  Aufregung 
länger  zar  Aafireibiiiq;  der  Lebenskräfte  onterhidten 
wird.  So^lgt  es  slfih  allerdings ,  dass  die  Bledizia 
solcher  eingreifenden  Mittel  und  Operationen  niemals 
ealbahrai  kanlL  Em  wird  kam  aiMhig  sejn^  m 
erinnern,  dass  solche  verstärkte  Arzueigaben  und 
Operatiram  in  aUm  Fallen  mentbehtlich  sind^  wo 
gleich  im  Anfiinge  der  Krankheit  eine  grobe,  mate- 
rielle Yerändernng  eintritt,  oder  wo  die  Krankheit 
Bilbatdnrdi,  «e VkaKtät lamicalmn nnd meehanfach 
störende,  entfernte  Ursache*  herbeigefülurt  wird |  M 
».  B.  Bredimittel  bei  INät^ideni. 

Mm  kan  alse  die  massiver  md  meehanisprii  wfr* 
kenden  Arzneigaben  und  Operationen  nicht  entbehren, 
wo  entweder  ekte  Materielle  Verinderang,  riü 
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Produkt  der  YitalitAt,  oder,  sie  mäbsi  die  .eatfemte 

Ursache  Ist 

Die  aUe  Schule  le^  ein  Hauptgewkdil  in  iheer 
Therapendk  auf  di^Mlerucksichtigun^  der  entfernten 
Ursachen!  „Tolle  causam ruft  sie  stets;  dagegen 
Terbaehltaagt  die  neue  Schule  auf  eine  schreiende 
Weise  die  Berücksichtigung  der  eutferuteu  Ursachen. 
Man  kann  ohne  Uebertreibung  sagen,,  dass  beide 
Schulen  auch  in  dieser  Besiehuii^  auseinander  liegen, 
und  im  feindlichen  Gegensatze  einander  bekämpfen* 

Die  alte  Schule  beruduichtigt  mit  voU^  BedMe 
die  entfernten  Ursachen,  und  verdient  in  dieser 
Hinsicht  eben  so  viel  Lob,  als  sie  in  Betrachtung 
und  AulBissnng  der  Symptome  der  Krankheit  nicht 
den  Werth  an  den  Tag  legt,  als  sie  verdienen;  dies  • 
rührt  aber  zuverlässig  von  dem  Mangel  an  spedfi- 
scher  Arznelmittelkenntniss  her ,  denn  weil  die 
Symptomenindication  sie  häufig  im  Stiche  lässt,.  so 
haben  sie  kein^  andern  Weg ,  ids  sich  .an  die 
Causaliudication  zu  halten.      *  ♦ 

lUe  neue  Schule  schittstr  fast  aosyschlieaslich, 
Mrenigstens  vorzugsweise ,  nur  die  Symptome  der 
Krankheiten,  und  vernachlässigt  über  die  Gebühr 
die  Ursachen  derselben ,  woen  m»  ohne  Zweifel  41^ 
genauere  specifische  Arzneimittelkenntniss  geführt 
hat 

Allein  eine  vernünftige  Medizin  wird  weder  vor- 
zugsweise düe  Ursachen  ,  noch  vorzugsweise  .die 
Ersdieinungen  der  Kr^|kheiten  berücksiditigen, 
sondern  entfernte  Ursachen  und  Erscheinungen  nach 
ihrem  Werthe  erkennen,  und  miteinander  zu  yer- 
binden  suchen  $  sie  ist,  schon  gezwungen,  dieses 
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Verfahren  einzuschlagen,  weil  manchmal  die  Krauk- 
hetteu  mebr  ihre  Br^cheiuungen  hervortreten  lassen, 
wihreniTilire  entfernten  Ursachen  verhüllt  sind,  oder 
nicht  entfernt  werden  können,  und  umgekehrt; 
nftHtthmal  liegen  die  entfernten  Ursaclimi  's6  klar 

.  und  offen  zu  Tage,  ehe  die  Erscheinungen  der 
Krankheit  sich  entwickeln  konnten,  und  hier  wäre  * 
es  eine  Thorheit,  die  entfernten  ITrsadlen  ni^l 
vorzugsweise  zu  berücksichtigen  und  zu  entfernen, 

'  um  die  weitere  fintwicklung  der  Krankheit  zu  ontei^ 
brechen.  Man  kann  die  alte  Schule  eine  vorwiegende 
Caosaltherapie  ,  die  neue  Schule  eine  vorherrschende 
Symptomentheorie  nennen,  und  damit  ist  schon  ihr^ 
Üauseitigkeit  bezeichnet ,  und  zugleich  die  Noth- 
wendigkeit  angedeutet ,  dassfeine  höhere  Therapie, 
welche  sowohl  di^Äentfernten  Ursachen  ,  als  die 

'  nachfolgenden  Erscheinungen  der  Krankheiten  be- 
achtet and  zu  Indicatiönen  erhebt ,  sieh  in  der  näch- 
sten Zukunft  entwickeln  und  ausbilden  müsse.  ^ 
HAHiBQBBiAiiN  Qud  sciuc  strcngstcn  Anhänger  Und 

.  Freunde  schreiben  vor ,  dass  man  die  homöopathisch 
indieirten  Arzneien  nur  in  den  höchsten  Yerdün- 
mugen  anwenden  dürfe,  weil  sonst  die  starken 
Einwirkungen  unverdünnter  Arzneien  zu  heftig 
aeyn,  und  die  Krankheit  übermässig  verschlimmern 
würden. 

Diesen  Aussprüchen  haben  schon  mehrere  prak- 
tisdie  Aerzte  entgegengesetzte  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  bekannt  gemacht ,  wie  vorzüglich 
Kopp,  Wolf,  Bummbl  etc.  Im  C^unde  hat  die  ganze 
alte  Schule  ,  wie  ja  Hahnemann  in  seinem  Organen 
selbst  nacbweisst,  mit  grössern  Arzneigaben  sehr 
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häufig  luMaöopathiüfok  gdteill ,  aber  uor  empinscb, 
ohne  wiBBeiiMhafiUcfae  fiäwicfaC  «ud  Evkonotoiw  der 
Bestimmuugsgrüude.   TwiK»  erklärl  geradezu  jede  . 
HoBiiiig^AiMPftepatlUsoli*  -  ..».n  i  i^jm 

wGehen- wir  voa  dem  Gredaukeit  aus,  ddss  jede 
uaturgemässe  Heilung  am  siehersleu  uud  sdmellfiiteA 
dveh  speaüielie  Mittel  ^  dL  k  darch  ansneSiebe 
Eiiiflüsfiie  ,  welche  auf  das  erkraukte  Organ  uud 
doüMYieriiidertoeFQnktioiiea  mil  grömter  Yen^indl-* 
admflinivfjkarakieristhwher  AehuUdikeit  ^ 
weicht  wird,  das«  das»  homöopailiiäcbe  uud  enantio- 
patlMibe  Ueilpiiiioip^  ido  JMatt^^  des  SpeciC^ 
scheu  in  der  Wechselwirkung  in  einauder  über^ 
gehen,  dass  alle  Heilangen  doreh  Weehaelwirlunqcett 
der  kranken  und  gesunden  Organe  von  statten  gehen, 
worin  das  Allopathische  oddl  £lympathische  und 
Synoigisohe  besteht»  und  dass  endlieh  Quantität  von 
Arznei  und  Krankheit  sich  entsprechen  mässe,  so 
finde  ich  nieht,  dass  diese  Ansioht  bei  den  Prak« 
4ikera  wa  ebnem  «leitenden  und  durehgreifenden 
Principe  für  die  Verordnung  der  Arzneien  geworden 
ist;  Auf  der  dnen  Seite  erblicken  wir  AengstKohkeit 
und  blindes  Vertrauen  auf  die  Aussprüche  eines 
götsbenhaft  angebeteten  Mannes ,  wodurch  die 
YtTwiensehaft  nieht  befordert  wird ,  auf  der  andern 
Seite  sehen  wir  ein  starres  Festbalten  au  alten  Au* 
tMitftten,  und  Unglaabe  an  die  Muen  Wahrheiten» 
wodurch  ein  Stehenbleiben  in  der  Wissenschaft 
bedingt  wird. 

Meintf  Versuebe  und  Beohaditungen  haben  nioh 
belehrt»  dass  man  mit  grössern  und  kleinern  Gaben, 
■dt  unTetdünntea  and  massig  verdännten  Arsneie% 
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je  nach  Art  und  Grösse  der  Krankheit,  und  der 
specifischen  Erregharkeit  des  erkrankten  Subjektes 
heilen  könne  und  müsse ;  dass  diesseits  und  jenseits 
der  Arzneistärke  und  Gabengrösse  Schranken  äeien, 
versteht  sich  von  selbst ,  aber  im  Allgemeinen  sind 
sie  nicht,  bis  jetzt  wenigstens,  bestimmbar. 

Als  ich  meine  ersten  Versuche  machte,  um  das 
honpopatliische  System  für  Tlieorie  und  Praxis  zu 
prüfen,  wendete  ich  verdünnte  Arzneien  an,  und 
stieg  allmählig  herab  die  Stufenleiter  bis  zur  unver- 
dünnten Arznei  und  massiger  Gabengrösse,  deren 
ich  mich  jetzt  im  Allgemeinen  bediene  ,  aber  je 
nach  raodificirenden  Umständen  zu  Verdünnungen 
hinauf,  oder  zu  grössern  Gaben  herabsteige. 

Ich  habe  ;schon  früher  angegeben ,  dass  im  Allge- 
meinen die  chronischen  Leiden  kleinere  Gaben ,  die 
acuten  grössere  fordern  ,  und  im  Verhältnisse  als 
die  chronischen  Leiden  eine  acute  Form  oder  Ver- 
lauf annehmen,  auch  die  Gabe  grösser  und  die 
Arznei  stärker  werden ,  und  die  Wiederholung 
öfter  geschehen  müsse,  und  umgekehrt  im  Verhält- 
nisse ,  als  die  acuten  Leiden  eine  chronische  Form 
oder  langsamen  Verlauf  annehmen,  oder  in  diese 
übergeben,  auch  die  Gaben  kleiner,  die  Arzneien 
schwächer  und  die  Wiederholung  seltener  werden 
müsse  ;  aber  ich  wiederhole  ,  dass  dieses  nur  im 
Allgemeinen  richtig  ist,  indem  Individualitäten  grosse 
Modificatiouen  fordern  können  und  werden.  Das 
^anze  beruht ,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe, 
auf  einer  raschern  oder  schleichendem  ,  grössern 
oder  geringem  ,  stärkern  oder  schwächern  Ent- 
wicklung der  vitalen  Funktionen  ,  wornach  sich 
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uatörlich  auch  die  anuieUictiea  EmgpSe  mit  Gaben- 
grosse ,  Araoeistftrke  und  Wiederboluiig  riiAleii 

mü^sseu ;  die^«  s\nd  übrigeu»  Grüude  uud  Bestini- 
nungeu,  wdeiie  »eh  der  Attfmerkiwkeit  voo  selbst 
darbieten  inü^sseii. 

Ich  will  hier  eioige  KrankheitageschicbieM  mx^ 
theOen,  welche  zeigeu  werden,  wie  ich  mit  grosseo 
uud  kieiueii  Gabeu,  ^erdünuteu  uud  uuverdüiipteii 
Arzneieu ,  homöopathisch  und  enantiopathlsch  heüle^ 
jnit  Zufüguug  kritbclier  Bemerkuugeu. 

Ich  wurde  iaufeuden  Samners  dringend  m  mneni 
Krauken,  Hofrath  der  selbst  Arzt  ist,  aufs 

Land  gerufen.  Ich  hörte  uud  iaud  l^^olgende«:  Der 
Kranke  sah  aus,  wie  erdrosselt,  mühsam  nach  Lnft 
schnappeud;  und  maclite  einen  äusserst  :schliinmeu 
Eindruck  auf  den  liautretenden;  das  Gesicht  nsch 
den  Seiten  schmutzig  bleicligelb,  nach  vorn  biau- 
roth;  die  Ge^sichtszüge  waren  verzogen,  ängstlich; 
jede  Bewegung,  selbst  eine  hlos  etwas  rasohe  Wen- 
dung, drohte  Erstickung;  Aeden  war  nur  mit  öfterer 
Unterbrechung  und  Pause  möglich;  die  Arast  war 
wie  zu8ammenge8clinürt  und  drückend  gespannt; 
tiefes  Athmen  war  durchaus  unmöglich,  es  schien 
ein  Hinderniss  das  Tie&ihmen  zu  hemmen,  es  er- 
regte krampfhaftes  Husten  ,  worauf  öfters  etwas 
Schleim,  manchmal  auch  &sk  wenig  Blut  folgte;  der 
Puls-  und  Uerzsclilag  war  sclmell ,  harc ,  unterdrückt, 
aussetzend ;  die  Lebergegend  aufgetrieben,  schmerz- 
haft, empfindlich  bei  Berihruug;  Stuhlgang  zur  Ver- 
stopfung geneigt ;  sehr  wenig ,  feuriger ,  etwas 
brennender  Urin ;  die  ITusse  waren  bis  znm  Knie 
herauf  geschwollen ,   bei  drückendem  Berühren 
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liessen  sie  eine  Vertiefung  zurück,  blass  und  kühl; 
wenig  AppeUt ,  viel  Darsi  $  der  ScbUf  war  seit 
i^ger  Z<ril  g»Bz  g^Mrt^  der  Patient  konnte  nur 
«ekr  hoch  und  gegen  Ende  nur  noch  im  Bette 
fliteend  liegen,  nad  Mrenn  er  kaum  eingeseUafen 
war,  so'  schreckten  ihn  furchtbare  Traume,  wie 
wenn  er  ins  \y asser  stürzen  oder  in  llutiefen  fallen 
«oUte,  anf;  maocbmal  sndite  er  durch  etgenthüm-* 
liehe  Stellungen ,  am  Tische  sich  anstemmend,  sich 
LnU  und  firleichterang  zu  verschaffen  $  das  Oemuth 
war  sehr  niedergeschlagen ,  ängstlich ,  und  in  Zorn 
au^ibrechend  bei  Widersprächen;  er  klagte  über 
fiMiwache  und  grosses  liattigkeitsgefuhk  Der  Patient 
hat  das  68ste  Jahr  überschritten,  die  Constitution 
gehört  im  Ganzen  zu  den.  ziemlich  robusten,  das 
Temperament  sprach  sich  als  choleriseh  aus.  Die 
Krankheit,  welche  der  erste  Anblick  als  Uydro^ 
ihorax  erkannte ,  war  nach  den  Versicherungen  der 
Umgebung  zu  ihrer  Verwunderung  in  sehr  wenigen 
Tagen  zu  dieser  gefahrvollen  Höhe  gestiegen,  nach- 
dem sie  sich  ganz  ^Imahllg  seit  Monaten  hefem- 
gebildet  hatte.  Der  Patient  behandelte  sich  früher 
«dibst  mit  den  höhern  Arzaeiverdunnungen,  Ich  ver- 
ordnete 4^ie  einfache  Fiugerhuttinktur  (Tinctura 
Digitalis  purpur.  simpL),  alle  2  —  3  Stunden  einen  - 
,  Tropfe«  in  einem-Esslöffel  voll  Wasser  zu  nehmen,- 
und  rasch  zu  steigen  mit  der  Tropfenzahl,  je  nach 
Massgabe  der  arznälicfaen  Einwirkung  und  dem 
Erfolge  ;  als  Getränk  erlaubte  ich  Pflanzensäuren 
mit  Wasser  verdünnt  Anfangs  steigerten  sich  ein- 
zelne Symptome  der  Krankheit ,  und  der  Kranke 
schien  verzweifelnd;  alleiu  au  5teu  Tage  war  der 
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Patient  schon  so  vortrefflich ,  und  die  Genesung  so 
vorwärts  gesclirltten ,  dass  es  die  külmsteu  Erwar- 
tungen übertraf ;  er  konnte  schon  eine  kleine  Stunde 
mit  mir  bei  schöner  Witterung  ausfahren.  Es  wurde 
mit  der  Digitalistinctur  fortgefahren ;  doch  nicht  mehr 
Tag  und  Nacht,  da  die  fieberhafte  acute  Aufregung 
fast  ganz  vorüber  war;  in  Zeit  von  14  Tagen  war 
jede  Geschwulst  verschwunden,  eben  so  Husten, 
Biutauswurf ;  das  Gehen  war  schon  ziemlich  leicht, 
das  Athmen  ungemein  erleichtert,  der  Puls  nur 
weuiir  aussetzend;  die  meisten  Beschwerden  waren 
noch  im  Uuterleibe  ;  die  Verstopfung  war  etwas 
vermehrt ,  die  Anschwellung  und  Schmerzen  in  der 
Lebergegend  hatten  nicht  abgenommen.  Nun  schien 
mir  Quecksilber  angezeigt ;  ich  liess  1  Gran  Calomel 
mit  2  Drachmen  Milchzucker  eine  halbe  Stunde  lang 
verreiben,  und  alle  2  —  3  Stunden  eine  Messer- 
spitze voll  nehmen;  die  Wirkung  war  ganz  ent- 
sprechend, es  traten  mehrere  weiche  Stuhlgänge 
ein ,  welche  sehr  vortheilhaft  auf  die  Beschwerden 
und  Leiden  des  Unterleibes  einwirkten.  Einzelne 
Beschwerden  erforderten  Cliinatinctur,  die  zu  eini- 
gen Tropfen  für  die  Gabe  sehr  gut  Magenbeschwerden 
hoben ;  die  Leberleiden ,  Stockungen  in  Pfort- 
adersystem ,  eine  trockene  spröde  Haut  etc. ,  for- 
derten zu  Schwefel  auf,  welchen  ich  zu  5  Gran 
mit  2  Drachmen  Milchzucker  verrieben ,  Messerspita- 
weise  alle  Paar  Stunden  nehmen  liess,  und  bald  trat 
erleichterndes  Hautdämpfen  ein.  Auf  diese  Arzneien 
erfolgte  die  Genesung,  und  nach  Verlauf  von  einigen 
Wochen  konnte  der  Genesene,  wie  ein  Gesünder, 
alle  Bewegungen,  selbst  über  Berge,  vornehmen. 
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Dieser  Patient  wurde  durch  Ai-zneigaben  her^ 
gastelU,  welolie  ÜAmiraiAJni  für  todttad  hihfm 
würde;  Digitalis  hat  die  gefahrvollsten  Symptome^ 
obwohl  der  Puk  flchneU)  häufig  und  Jwurt  iwwt^mmk 
gegeo'  HAHiiiEMAiiilV'Siiito  in  Min^JMMMbiiig  zu 
Digitalis  S.  M  spricht,  wenn  er  sagt;  ^Hieraus  sieht 
ma»,  '«Rift  fldiir  ^  gemhnliolien  A  mfttm  miMmMlIit 
welche  einen  dauerhaft  langsamem  Puls  durch 
Fingerhut  zu  bewirken,  «dkeni  ^' .  er  da^te  etebl^ia 
die '  Weehselwipkeiigeu.       '  ^ 

Bei  einer  Dame,  welche  nur  sehr  wenig  l[n%jdieyE< 
sehr  fenrig  und  rodi  wag^nKes»!»-'  d>hiiiiiyww<i 
keuchte ,  namentlich  bei  jeder  Bewegung  ,  einen 
sehr  unregelmissigen^  ungleiche»  v.aiTCi^^ 
unterdrdcitteh ,  langsamen  Pnlsschlag,  geschwek»»^ 
•  lene  Füsse  hatte,  über  grosse  Schwedie  Idagie»' 
wirkte  die  einfache  Fingerhnttinkinr  gans  Tortrc#- 
lieh;  aber  sie  ertrug  nicht  mehr  als  einen  Tropfen 
tagUch  viermal,  nach  tinigen  Gaben  adkon  strömte 
der  Urin  tob  ihr.  Diese  Dame  hat  eine  sehr  grosse 
Erregbarkeit  für  Arzneien,  grössere  Gaben  yoa^ 
Digitelb  bewirken  ihr  Schwindel,  Kopfweh  ele.| 
dagegen  ertrug  der  vorige  Patient  bis  zu  10  SS 
Tn^enDigitalistiBkter.  Ich  finde  d^mm  die  DeUnr 
mntionen  Hahmsmaiin's  gegen  die  grö^Miem  Arznri- 
gaben  im  Allgemeinen  für  übertrieben  und  nicbts- 
sngend^  eben  m  wenig  werden  die  BeUametionfoi 
seiner  Gegner  gegen  massige,  kleinere  Arzneigaben 
im  GflBUtt  MtreffiMid  nejlif  m  Attftm  gehoiit  die 
▼erslandige  Erfiihrong,  welche  eben^ee  oft  anf 
bttden  Seiten  vermisst  zu  werden  seheint,  um  sifdi 
gegeneeiilg  ridri%;  bewtlieilett  ma  kSMem 
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I<A  wmde  m  einem  4}&lirigeii  MUeheo  gerafeii, 

welches  schon  ein  Vierteljahr  im  Bette  lag,  unfähig, 
Mine  Glieder  «n  gebnuiciien,  um»  miiMte  ihm  selbst 
Speise  und  Getränke  reichen ;  es  sah  abgezehrt  aus, 
«Bid  die  Krankheit  erschien  ab  Lähmung,  welche 
durch  einen  Fall  räckwärtsi  vom  Stuhle  vor  einem 
Jahre  verursacht  wurde,  und  sich  allmählig  ent« 
wickeltew  Anfangs  zeigte  sieh  nur  eine  SMfhett 
des  Nackens,  der  Kopf  konnte  nicht  nach  vorn, 
nicht  nach  hinten  gebogen,  und  nicht  naeh  den 
Seiten  gedreht  werden ,  sondern  der  ganze  Körper 
folgte  diesen  Bewegungen  ^  unter  Gebrauch  von 
Manchem  ging  es  nicht  besser.,  sondern  immer 
schlimmer,  bis  sich  völlige  Lähmung  einstellte.  Nach 
sergsam  erhobenem  Falle  erhielt  das  Kind  verdnmile 
Tinktur  von  Rhus  toxicodendron ,  einen  Tropfen 
mit  Milchaucker  alle  Paar  Tage,  und  in  einigen 
Wochen  konnte  das  Kind  wieder  hemmlanfen.  Bs 
war  merkwürdig ,  schon  nach  der  ersten  Gabe 
üdke  sich  Besserung  ein;  auiisind^wei  Jahre  seit 
der  Heilung  verflossen ,  und  das  Mädchen  ist 
bldhend ,  gesund  und  stark*  Aldshson  empfahl 
dieses  Mittel  zuerst  gegen  Lfthmungen ;  doch  nrass 
man  sich  hüten,  es  zu  stark  zu  geben,  weil  es  sonst 
m  heflfige  und  lang  dauernde  Beactionen  hervorraft. 

Ich  wurde  zu  einem  Knaben  von  6  Jahren  gerufen. 
Br  war  sehr  abgezehrt;  ein  al%emeiner,  namentUoh 
den  Kopf  sehr  einnehmender  SMiweiss ,  am  stärk- 
sten Nachts,  schwächte  ihn  sehr;  Brustschmerzen 
beengender  Art;  heitiger  Hnaten^  besondeni 'WÜh 
rend  des  Schlafes ,  er  war  trocken ,  krampfhaft, 
ersofaütternd,  besendem  wibfend  ,des  Liegens  s[6lur 
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fftark ;  er  war  zum  ErstickeD ,  und  hörte  nur  eine 
Zeitlang  nach  Brbrechea  auf)  der  Kranke  miuste 
isich  aufrichten ,  um  dem  firsticken  zu  entgehen ; 
abendliche  Fieberaufregung ;  Verstopfung  sehr  hsartr 
Biddg;  kein  Appetit,  ziemlicher  Darst,  grosse 
Schwäche.  In  diesem  gefahrvollen  Zustande ,  wiel- 
dier  sifdi  in  einigen  Wochen  entwickelte,  wrie  es 
schien  auf  Erkältung ,  glanbte  ich  die  einfach  ver* 
dünnte  Tinktur  von  Uyoscyamus  niger,  alle  Tfa^^ 
Stonden  einen  Tropfen  mit  Milchzucker  reichen  za 
mns&ien,  und  zu  meiner  grossen  Freude  war  in  Zeit 
Ton  48  Stunden  die  Scene  wie  Yerwandelt  $  der 
Husten  besserte  sich  auffallend  schnell ,  Schlaf  folgte 
ruhig,  Stuhlgang  trat  ein«  Die  Niederlage  der 
Kräfte  forderte  Chinatinktur,  und  diese  wirkte  nadi 
Wunsch ;  später  war  noch  Schwefel  nöthig,  weleher 
eive  Neigung  zu  Diarrhöe  hob^,  die  in  «iner  psoii- 
sehen  Diathese  ihren  Grund  hatte ,  indem  der  Knabe 
früher  Hautausschläge  hatte. 

Frau  Seh—  klagte  mir  ,  dass  sie  sehen  ein  ganzes 
Jahr  krank  war;  sie  Muue  nichts  essen,  besonders 
ki^e  Mehlspeisen ,  indem  sie  Alles  wieder  erbrec|ien 
müsse ,  und  wenn  sie  nicht  von  selbst  erbrach ,  so 
mnsste  sie  eine  Beizung  des  Aachens  yomehmen^ 
4tti  zii  erbredhen,  weil  sie  sonst  tiurehtete^  dass  der 
Mageniniialt  sie  zersprenge  $  sie  erbrach  manchmal 
gleieli ,  manchmal  erst  einige  Stunden  nach  dem  ^ 
Bsseu ,  das  Erbrochene  schmeckte  sauer  und  bitter, 
i  mancbmal  kam  zuerst  Wußeer^  Schleim,  dannSpeifcn, 
und  umgekehrt;,  Stuhlgang  Torstopfl,  hart;  .die 
Blähung4l  gingen  nicht  ab,  sie  erregten  Stechen  . 
wf  der  reehten  mbA  U^ken  Bippenseite  i  jedeB^e^l^  . 
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ning  der  MageogegWid  that  ihr  weh;  Bewegung 
drohte  ihr  Erstidmug,  weil  ihr  Krämpfe  vom  Magen 
nm  fü  Adn  Hdft  stiegeRy  und  da  ZumimiieBzielniDg 
hewiri^ten ;  häufige  Wadenkrämpfe  j  besonders 
NiKshIs;  die  Kräfte  rmrem  seht  geringe  der  Körper 
abgemagert,  die  Genchtsfatbe  schmutzig.  Sie  er- 
hielt Tioctura  Nucis  vomicsB,  verdünnt,  alle  Paar 
Tage  eine  Gube ,  und  fiSt  4  Gaben  war  sie  gebeül^ 
^chon  die  erste  Gabe  brachte  ihr  schnell  Erleich- 

#r9ia klagte  mir,  das»  sie  skAm  seit  mehrarM 
Jähren  Ml  Magenbeschwerden  leide,  fastAUes  weg- 
%reelie,8iaver,liitler,  scharf;  dass  sie  sehr  vomSlirisdhe 
falle,  jeden  Tag  elender  werde;  und  in  der  That 
«ah  sie  hddist  elend  aus.  Sie  erhielt  B  Gaben  Tinct. 
Niids  Tomicie  ,  verdönnt ,  tvodorch  sie  m  grosser  . 
Verwunderung  so  hergestellt  wurde ,  dass  sie  nun 
fast  alle  Speiseii  ^rlrageli  kann,  nnd  sdion  bedeo^ 
tend  an  Fleisch  und  Kräften  zugenommen  hat 

fiia  Mann  von  D —  suchte  bei  mir  Hülfe;  er  sah 
iÜB^  gelb  im ,  hatte  keinen  Appetit ,  S^ecbreli^, 
Au&tossen,  Magendrücken,  Verstopfung,  trockenen 
Hosten.  Ich  verordnete  ihm  Tinct.  Naeis  vMiieie 
^Mrtis  ,  Morgens  «tnd  Abends  einen  Tropfen ,  und 
jeden  Tag  mit  einem  Tropfen  zu  steigen ;  die  Besse- 
mmg^ieUtesMli  rdtoch  ein,  ofcne  rile  VetsdiliniiiKpiung; 
in  14  Tagen  vrar  er  wohl,  der  Husten  löste  sich 
•aehnell. 

Ich  wurde  zu  euiem  jungen  M^nne  K*  gemfen; 
ich  fand  ihn  mit  starkem  Fieber ,  die  Gelenke  m 
'dien  Bxtremifftlen  geseliwonen;  kAüte  keüi 
Glied  rühren,  litt  heftige,  stechende  nnd  reissende 

m 
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Schmeraea  j  die  bei  Beweguugsversuchen  uocurträf 
tieb  wvrden;  VeratopfiiDg,  Darsl^  Ibmim^  eigk»^ 

schwächliche  Coiistitutiou ,  uud  »rosse  Erregbarkeit 

^  do»  Nerven-  uud  G^iia»SyBi»m  ^eictm^t«  Uin 
aus ;  die  KronUieii  Terda^te  er  einer  Srkältvog. 
loh  Uesei  ihm  eiii  Klys>tier  von  lau  wariftQi^  Wasser 
geben,  und  Tiaei  AooniANapellit  Terdomit,  leieheiif 
die  aheudliche  Fieberexacerbatiou  war  stark  bis 
zum  nanteaireii ,  g^gw  Alocgen^^  tnit  lUihe  und. 
Schlaf  ein,  ein  heftiger,  allgemeiner  Slehwetas  folgtet 
welcher  eine  vortreflflicbe  Krisis  war.  Ich  liess  itini 
neeh  einige  Gaben  Acenil  reioken,  dann  rerdAintf 
Bryouia«  und  Nuxvomicatinktar ;  am  8teu  Tage 
kennte  er  das  Bett  verlnesen*  Starke  Cbinetinktnr 
erUelC  er  sum  Schlüsse  der  Cnr-  Ich  habe  immer 
gefunden,  dasa  wenn  {luf  Aconit  Scb weiss  erfolgt, 
die  Wirkung  immer  nach  Wanscb  ans&Ut.  Audi 
hat  der  Schweiss  einen  eigeuthiunlichen ,  scharfen 
Geruch;  Stoek  achreibt  ven  ihm;  „Suder  mnltom 
fcBtnit*^  Aconit  passt  mehr  bei  trockener,  Mercurius 
mehr  bei  feuchter  Haut  in  rheumatischen  SchmerAW 
nnd  Fiebeni. 

Sliue  Köchin  klagte  mir  über  Schwäche  des 
Magens,  sie  habe  keinen  Appetit,  dn»  fiesen  meisbe 
ihr  Magendrücken  und  starkes  Aufstosseu,  sie  leide 
sehr  an  Blähungen  und  häufigen  Koliken  mit  schnei- 
denden Sehmenien,  namentlich  während  ihren  K^ti? 
meuien;  sie  sah  seYir  kränklicti  aus;  schmutsüge 
Gesiehtsfarbei  litt  sehen  längere  Zeit  Idivmird-* 
nete  ihr  Tiuct.  Fabaruui  St.  Igualii  5j ,  Morgens  und 
Abends  einen  Tropfen  in  Miem  BnsiöffBi  voll  Wasser 
am  nduieB,  und  alle  Tage  au  stpigen,  je  nnd|i  dfr 
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Einwifkang  der  Arznei;  sie  brauchte  Dicht  mehr, 
als  diese  Quantität ,  und  wurde  ihrer  Beschwer- 
den los. 

Frau  H— *  in  W.  erlitt  vor  17  Jahren ,  während 
ibrer  Periode ,  grosseii  Schrecken,  darauf  .bekam 
sie  Krämpfe,  wovon  sie  von  Zeit  zu  Zeit  äusserst 
heftig  befallen  wird.  Der  Anfall  beginnt  mit  Mattig* 
keit,  sie  moss  aich  ins  Bett  legen,  die  untern  Extre» 
mitäten  dehnt  und  streckt  es  ihr  so  gewaltig,  dass 
«e  die  Bettstätte  auseinander  drücken  könnte ;  dann 
ergreift  es  ihr  den  Magen,  es  Uibt  flin  anf,  wie 
geschwollen,  sie  kann  keine  Kleider  um  den  Leib 
ertragen  ;  vom  Magen  geht  es  ihr  wie  eine  heisse 
Kugel  in  den  Hals,  und  bläht  ihn  auf;  es  streckt 
ihr  die  obem  Extremitäten,  Hände  und  Finger,  wie 
steif;  vom  Nacken  aus  dringt  es  ihr  in  den  Kopf, 
und  verursacht  ungeheure  Hitze  und  Klopfen  dann^ 
mit  Betäubung  und  halber  Besinnungslosigkeit;  die 
Zunge  wird  ihr  steif,  dass  sie  nicht  reden  kann; 
Aufstossen  bessert;  Gemüthsbew^ungen  und  Diät-i 
fehler  rufen  die  Krämpfe  am  leichtesten  hervor;  sie 
hat  die  Zeit  der  Katameuien  zurückgelegt.  8ie 
brauchte  Vieles,  ohne  besondere  Hülfe*  Tinct.- 
Fabarum  tSt  Ignatii ,  verdünnt ,  half  ihr  zauber- 
ähnlich; sie  hatte  ein  ganzes  Jahr  lang  Ruhe,  und 
«Is  soe  auf  sehr  grosse  EingrÜFe  wieder  einen  Anfall 
bekam  ,  so  wurde  dieser  durch  dieselbe  Tiuktur 
schnell  gehoben.  . 

In  Krämpfen ,  welche  sieh  vorsugswei^  in  den 
Gliedern  äussern ,  ist  Ignatia  ein  ganz  vorzügliches 
Mittel ,  und  ich  hatte  die  Freude ,  mit  diesem  Mittel 
epileptische  Krämpfe  mehrerer  Kinder  schnell  und 
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»icher  zu  heileu;  aueh  bei  Erwacliseiieu  lässt  sieb 
«ein  liölfreicher  Einfluss  nicht  verkeuiieu. 

Frau  W —  verlor  in  der  Niederkunft  viel  BIol, 
auch  während  des  Stilleus  hatte  sie  Blutflüsse.  Dar- 
aus entwickelte  rieh  Schwäche  und  Zittern  de« 
ganzen  Körpers ,  ein  sehr  heftiges  Kopfweh  reissen- 
der  Art,  besonders  linker  Seite,  ungemeine  JSmpfind- 
liehkdt  der  Augen ,  Stechen  und  Zucken  darin  bei 
dem  geringsten  Liebte ,  verminderte  Selikraft,  far« 
biger  Schein  Tor  de||  Augen ,  die  Atigen  waren 
geröthet,  und  bei  Versuchen,  scharf  zu  sehen,  wäs- 
serten sie.  Ich  verordnete,  um  die  durch  Blut«-. und 
Säfteverkiiit  erzeugte  Schwäche  zu  heben,  Tinci 
cbiufie  simpL,  täglich  viermal  5  Tropfen  zu  nehmen, 
lind  ia  wenigen  Tagen  waren  die  ZufUle  gehoben; 
doch  Hess  ich  noch  einige  Zeit  die  Chinatinktur  fort 
reichen,  um  eine  anhaltende  Stärke  und  Gesundheit 
herbeizufuhren.  Ohne  die  geringste  fi^M^werde, 
Augegriffeuheit  oder  sonstigen  Unfall  wurde  die 
«tarke  Tinktur  ertragen* 

Doch  muss  ich  gesteheu,  dass  mir  manche  Patienten 
sagten,  dass  sie  auf  die  Einnahme  von  unverdünnter 
Tinct.  Nnc.  vomic,  Aconit!  Napelli,  PukratOlte,  Fab. 

Jgnatii  etc.,  auch  in  kleinen  Gaben,  im  Aufauge 
eute  arzneilicbe  Angegriffeuheit  spürten,  aber  ge^ 
wohnlich  nur  die  ersten  Paar  Tage;  später  erfuhren 
sie.  nur  wohlthätige  Wirkungen.  Nur  einzelufx 
Individuen  erlitten  auch  längere  Zeit  von  kleinen 
Arziieigaben  mehr^er  minder  Beschwerden,  was 
wohl  .nur  in  ihrer  Eigenthumlichkeit  beruhen  mag* 
Darum  begreife  icli  nicht,  wie  die  Homöopathen 
eine  so  grosse  Scheu  ppd  Furcht  vor  ^gcdasern 
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CUbeii  nd  miTerdttiMiteii  Ameien  hageo;  Milte  es 

nicht  häi^  in  vorgefasster  Meinung  begründet 

Eine  Frau  von  50  Jahren  litt  schon  gegen  neun 
Jahre  an  Schwindel.  Blutentsiehuttgen ,  Brecb* 
iBttel,  Abfiihinttd,  IWbader,  HantremeMif  da 
Nacken  halfen  nichts  j  ich  wurde  zu  Rathe  gezogen; 
«e  Uagte  mir;  fiber  00  heftigen  jSehwüidel,  beeen«» 
ders  Morgens ,  dass  sie ,  um  nicht  zu  fkllen ,  sich  an 
SittUen  baUen  müsse,  es  ge||| Alles  mit  ihr  im  Kreis 
lieram,  ^irie  wen  sie  beraudkt  wäre,  dabei  baMe 
sie  nichts  anderes  zu  klagen,  als  dass  sie  sieh  etwas 
yersebleuBt  fable,  und  bald  beim  Stiegensleigeii 
schwerer  athme,  als  früher.  Ich  verordnete  ihr 
Nüx  vomica  Gran  pro  Dosi ,  Morgens  und  Abendn 
efai  JPidver  n  nehmen,  und  in  Zeit  vea  3  Woebea 
war  «a  geheilt;  es  ist  uuu  ein  Jahr  vorüber,  und 
sie  hAxm  keinen  AaCaU  mehr, 

IKeselbe  Fran  befreite  ieb  mit  Nnx  Tomiea  ven 
der  Grippe,  die  in  trockenem,  mit  Brechreiz  ver^ 
budenem  Hosten,  Sebnopfisn,  Kepfwdb,  Affpeiß^ 
losigkeit  etc.  bestand;  das  Leiden  verschwaod  wie 
dureb  Zauber, 

BrestkrankiheMea ,  samentlich  ehroemcber  Art, 
^ciileimluugeusucht ,  begiuuende  LuDgenschwind« 
snebt,  heilte  oder  besserte  teh  enlbllend  dwrob  NsK 
vomica,  Bryoiiia  alba,  Pulsatilla,  Aconitum,  Digi* 
laUs,  Doleamara,  Cbiaa,  verzüglicb  aber  dnreh 
^verriebenes  Stananm  ,  wdel||^  ein  s^rkwitdiges» 
*  speoifisohes  Mittel  für  die  Respiratiousorgaue  ist. 

« 


t 
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SohoD  -weit  forgei^ittene  Lungensohwiiidfliichteii 

konnte  ich  bessern,  ihnen  eine  Zeitlaug  Einhalt  thun, 
aker  spiler  gingen  «to  gewöhBÜdi  dodi  HamhlmS 
der  Zerstörung.  Ich  überzeugte  mich,  dass  mit 
specifischen  Mitteln  gleich  im  Aniang«  der  Hürankp 
heii  unen^Mk  ^M^geten  <^idm  kanr^  dtobr^^ab 
bisjetsUnur  geahut  wird;  ^Zukunft  wird  mit  Auf- 

verbreiteu.  Mir  gelaug  es,  mehrere  verloren  ge- 
Mhtote  Individuen  auftdlend  achneU  haisiwteUen^ 
wobei  Stannum  Ausgezeichnetes  ^tei8tetef^HA(Nr  w# 
die  Zerstörung  der  Lunge  und  die  Aufreibuug  der 
Kr&fte  Mhon  SU  weit  ▼orgeseiiiitteA  ynd,' seheMI 
die  Kunst  hüMos  zu  seyn.  ^  ^-»h 

Wie  eiduuf  man  init  AMaanuig  der  charokterisfi- 

sehen  Symptome  verfahren  muss,  um  das  specifiscK^ 
Mittel  zu  treffen,  bewei<»t  unter  manchen  Ifäiien  fol- 
gender ^  den  ieh  ,  yßMl  in  indnM  eigeniM^lMM», 
leichter  beobachten  konute.  Meiue  Frau,  ausser- 
ordmiUch  w-BrkiUtiiigaüarrliöeii  geneigt^  Uagte 
mir  Morgens  früh  über  heftiges  Schneiden  und 
tteissen  im  Leibe ,  Brechreiz ,  Durchfall  $  weil  ick 
ihr  schon  mehmial  finsserst  schnell  mit  Tinct  Did- 
cainarse  solche  Zufälle  gehoben  hatte,  so  gab  ich 
ihr  wieder  dieses  Mittel;  allein,  als  nach  einer 
Stunde  keine  Bessemng  eintrat,  gab  ich  ihr  Tinct. 
y  eratri  albi,  aach  dieses  Mittel  hatte  keine  Wirkung. 
NwA  Terflofls  einer  Stande  nfther  forschend,  zeigte 
sich  Diaiyhöe  mit  Stuhlzwai^,  nun  gab  ich  ihr 
Merearins  solnb^  Hahnemanni,  yerrieben  mit  Mildi- 
Zucker ;  kaum  waren  5  Minuten  vorüber ,  als  sie  in 
fiohlaf  Torfiel ,  und  in  omcr  kalben  Stunde ,  ohne 
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alle  fiMhmeraeB,  wid  von  Diarriide  befreit,  erwaobiew 

Der  Schlaf  war  für  mich  das  gewisse  Zeichen,  das» 
sie  das  lieileiide  Mittel  erlMillea  batte,  indem'  sie 
nach  Dan  eichuug  treffeuder  specifiacher  Mittel  stets 
in  Schlaf  £ei* 

Wenn  SeUaf  anf  die  EBmahne  der  Arandea 
folgt,  oder  auch  nur  H^hläfrigkeit,  so  darf  man 
IMlinigToraiissageni  jedoeb  kann  aeoh  obneSeblaf 
die  Heiluüg  folgen. 

Eine  Köchin  leidet  schon  seit  vielen  Jahren  an 
folgenden ,  zettweise  Antretenden  ZnfiUlen :  Debejr 
die  Nabelgegeiid  ist  sie  wie  gebunden  ,  in  den 
Gedärmen  kluttert  es,  wie  wenn  sie^anfgeblasee 
wurden,  oder  als  rollten  die  Gedärme  im  Bauche 
umher  $  hin  und  wieder  entsteht  am  Bauche  ein  her- 
vorragender ,  faustgroflser  und  hart  ananfnUender 
Knäuel ;  jeder  Druck  auf  den  Bauch  ist  schmerzhaft; 
von  beiden  Seiten  fahren  Stiche  durch  den  Unterleibi 
die  sehr  (Eicbmerzhaft  sind;  dabei  ein  fortwahrendes 
Drängen  aufs  Wasser ,  ohne  es  lösen  zu  können; 
die  Fusse  werden  kalt,  der  Kopf  wird  hem^  es 
entwickeh  sich  eine  fieberhafte  Aufregung;  meistens 
ist  Brechreiz,  auch  wirkliches  Erbrechen  dabei. 
Erkaltung  ist  die  gewöhnliche  ürsaebe  dieses  Lei-  ' 
deus,  und  dieses  tritt  vorzüglich  Abends  ein.  Früher 
wnrde  sie  von  einem  berühmten,  nun  verstorbenen 
Arzte  behandelt,  und  sie  hatte  manchmal  36  —  48 
Stunden  zu  kämpfen,  bis  sich  sämmtliche  Beschwer-r 
den  legten.  Als  leb  sie  znr  Bebandla^g  bekamt 
hob  ich  den  Zufall  unglaublich  schnell  durch  Tinct. 
PulsatilliB,  in  verdünnter  Form$  ich  kann  wohl 
sagen,  dass  die  Pulsatilla  in  solchen.  Fällen  ein 
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wahres  Specificum  ist;  meistens  in  wenigen  Minuten 
nach.der  Eiunaluiie  tritt  Sciilaf  ein,  und  der  Patient 
erwaeht  wie  neogeborea.  Doch  kann  lek  nidrt 
behaupten,  da^s  der  Zufall  nicht  wieder  eintritt; 
iiwr  wird  er  längere .  Zeit  hinanagesohoben ,  und 
konunt  seltener.  **> 

JMadame  >Br-  klagte  4nir  Folgendes  :  Stechen, 
jfoenami,  «IBtee,  Beisseu  im  linken  Auge  ,  FJot  vw 
den  Augen,  das  Sehen  verdüstert*  Morgens  und 
in  der*  Nacht  waren  die  Zufalle  am  schlimniiten, 
dabei  klagte  sie  noeb  drückendes  Kopfweh  in  der 
Stirne  und  auf  den  Augen,  Zahnweh  auf  der  ganzen 
Unken  Seite ,  ein  Reissen  im  Zahnfleisch.  Verdünnte 
Tinet.  Belladonna?,  2  Gaben,  waren  liiureickend, 
das  gaaae  Leideaeu  beben ,  welches  schon  längere 
Ztit  gedanert  balle. 

Ueberhaupt  kann  ich  von  der  Belladoana  rühmen, 
dass  sie  mir  in  mehreren  Fällen  von  scbMreren  Angen- 
Übeln,  wobei  vorzüglich  der  Sehnerv  litt],  wo 
Gefahr  der  Erblindung  zn  befürchten  war,  ausge- 
mlcbnete  Dienste  lemMti  mit  ihr  allein  konnte  ich 
mehrere  Subjekte  heilen,  welche  keine  Druckschrift 
mehr  lesen,  keineii  Bnchstaben  mehr  nntersdieiden, 
keine  Farben  mehr  erkennen  konnten. 

Gegen  Menstrualbeschwerden  konnte  ich  mit 
Tittct  CfaamomilliB ,  Nuc.  vomic. ,  Pnlsat. ,  Croei, 
Sabin^e,  Cocculi,  Opü,  Belladonnse,  Fabar.  St  Ignatii, 
Conii,  Platin»  ansgeselcbnete  Dienste  leisten  $  so 
fand- ich  Opinm  unerlässlich ,  wenn  die  Menstraal- 
kräuipfe  ausserordentlich  heftig  waren ,  mehrere 
Tropfen  alle  Paar  Stunden.  Belladonna,  welche 
ui  Harnruhr  specifisch  ist,  leistete  am  midisten  bei 
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TioekeiAeit  in  Habe  und  iterken  Durale.  Piatina 
bei  Spaunuug  wi^  vou  einem  Bande  oder  Reife,  und 
profnasem  Blntfliiaa»  tjCrocus  bei  aehwarzeiiiv  Um»^ 

pigem  Blnte.  Sabina  bei  fluidem  Blutabgang  etc. 
So  bat  jedes  Mittel  eine  eig^nthümliche  Beauehmif 
uai  üteriDleben,  und  nimmt  einen  ent^preehende» 
Kreis  seines  Leidens  ein ,  welchen  der  Arzt  auf- 
flsdieD,  erkennen  und  ansfuUen  soll,  was  aber  nar 
das  Resultat  einer  längern ,  vernünftigeu  Erfahrung 
seyn  kann.  Es  ist  für  sich  klar,  dass  ein  treffendes 
opecifisoheaBIiltel  aueb  ia  kleinen  Gaben  öfters  wirken 
kann  und  wird;  allein  ganz  gegen  alle  Erfahrung 
würde  eB  sey  n,  m  behaupten,  dass  man  nicht  aoch  die 
specifischen  Arzneien  in  grössern  Gaben  und  in  mas- 
siverer Gestalt  geben  könne  und  müsse;  so  wandet 
man  Sdiwefel  gegen  Krätze,  Qaeckailber  gegen 
Syphilis,  China  gegen  Weclii^ieliieber,  Meerschwamm 
gegen  Kropf,  Wormsaanen^e^n  Warmer  aohoii 
langst  mit  vorzüglichem  Erfolg  in  grössem 
Gaben  und  lin  massiver  Form  an$  ich  kann  ver^ 
siehern^  dass  ich  die  «ribeMenannten  Mittel  gegen 
Uteriuleideu  auch  unverdünnt  und  in  grössern  Gaben 
reichen  liess,  naA  ganz  ansgezeichnate  Heilwir^ 
knngen  folgen  sah ;  ein  Speciflcnm  wirkt  in  kleinern 
und  grössern  Gaben  nach  dem  Verhältnisse  und 
Grade  der  Erregbarkeit,  ond  anderer,  zam  Tbeil 
noch  dunkler  Bedingungen. 

Nota.  Gboss  klagt  über  dus  häufige  Fehlschlagen  des  homöopathisch- 
gewählten  Mittels,  und  hofft  daher^  nach  dem  isopathischen  Prihzip 
besser  zu  fahren ;  man  kann  ihm  aber  bemerken ,  1)  dass  er  die  Huroöo^ 
pathie  zu  sehr  beschränkt;  er  soU  nur  das  Enantiopathische  mit  in 
das  Prinzip  de«  Specifischen  aufnehmen;  8)  dass  er  die  Arzneien  zu 
tetnr  verdünnt  und  su  kleiae  Gaben  reiehtj  er  solj  «ueb  die  Arzueies 
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MivüMabt  «irt  Im  «rditoni  Mbem  vcMdacn^  er  wM  altfier  mehr 

Kranke  heileo^  «Ii  bieher.  Ach  die  bd^e  Bbiaeitiskeit !  warum  die 
alten  Wahrheiten  nicht  annebmeill^  So  Äen'kAini^  ^'eine  kic&e 
Schrift  zu :  Streitfragen  aik^deiii  CMrif^te  tit^BeMlR^^aü,  DK 
K.  T.  Krbtscrmab/'  Leipzig  1634,  w^cke  kleiner  Anmerkung  folr 
gende  interessante  Bemerkungen  enthalt.  ,,Die  antipatbiefike 
so  eine  specifisclic  Heilmethode,  wie  die^omöopathiicflie,  nill^lm  oii^ 
gegengesetzten  Sioue ;  HaluT  kann  sie  nicht  in  jedem  Falle  ein  prek&reb 
Yerfaliren  se^  n.  Wfe«igstens  redet  ilir  in  vielen  Fällen  die  Erfahrung 
das  Wort;  da,  wo  noch  eine  l>l(»s(?Sci>\vankung  im  Lehensprozesse  Statt 
findet,  es  noch  nicht  zur  Kcimhildun;;  im  Organismus  gekommen  ist, 
hilft  sie  oft  sehne  11.  Auch  könnte  ja  das,  \v:is  wir  antii)atliisch  nennen, 
oft  sogar  homöopathisch  »cyn.  Denn  wenn  ich  vom  Opium  behaupte, 
dass  CS  das  ht  stc  Mittel  sei,  in  oft  wiederholter  Gabe  von  '  i  Gran, 
verhunzte  Entbindungen  zu  re<;eln,  oder  dergleichen  künstliche  noch 
möglich  7.U  machen,  so  weiss  ich  niciit,  in  welche  Parthie  dieses  Ver- 
fahren gehört;  IlAnxKMA.NN  sa«t  zwar  in  der  Vorrede  zum  Opium 
ausdrücklich:  „„Nur  Mohnsaft  allein  erregt  in  der  Erst  Wirkung  keinen 
einzigen  Schmerz,""  denuoch  spricht  er  im  Symptomenverzeichniss 
▼on  Schmerzen  ,  und  besonders  Symptom  3!)  von  unReheuern  ,  w  ehen- 
artigen  Schmersea  in  der  Gebiirmutter,  welche  den  Unterleib  zusam- 
men zu  krummen  nothigen,  mit  ängstlichem,  aber  fast  vergeblichem 
Ohünl^  9;am  Stuhle.  Das  ist  ja  grrissteutheils,  was  die  armen  Krei- 
penden  plagt,  und  in  den  Entbindungslehrbüchern  RhewmAtismus  der 
Gebärmutter  genannt  wird;  hier  hilft  auch  Opium  unvergleichlicHi 
und  was  hilft,  das  gilt.  Ob  es  in  den  gewöhnlichen  homöopathischen 
Gilben  hsAfen  wurde,  weiss  ich  nicht,  kann  es  aber' auch  Hiebt  vei^ 
■BChen^  denn  die  Notblat  gewöhidiob  an giiroas  und  dringend,  so  das« 
man  das  gewiss  Helfende  allem  Andern  vorslehen  muss.  Kann  mir 
Jtmtei  eiiiiesscires  Mitik  mg^n ,  so  werde  Ich  es  Ml  Dank  annehmen ; 
gesebirfM  hlibe  ick  daüif  wMk  ■lenali,  BMh  ihb«  MM  lili^  l«  ^ 
MitM  rennen ,  welehep  i«  so  scImiflnEUebon  Fttkn  iih€%]^ 
iiilflt,  und  mag  ea  aiisIMihmng  emjilbbleii«  sonst  sehw«^  man  lieber 
'8lill><  Hier  isell^  es  tick  aniTsKeiie^  äiiMdi^eHoii^^iilli^^ 
»MlMi^WbeaeinseltttlitaM)  Üae  dlenlfteflckile  «nk  IhictätiMk^Biü 
9raktts^;Stnd|ftii|«||;efibt  pn  babefr^  bffMit  man  einseiMg.  Aber  ancfi 
die  neue  S(£oie  in«^  man  theoretlsck  uiiil  ^raicttsefc  dorcharbeiten, 
sonst  bleibt  tiiad  '^k  ¥6  Mtäi^  Das  wifM  im  der  ItMUAn  el^ 
mmmm  in  M^bMllMtMdMB  miI  paMsdim  irefcMIdiag  *4utor 
Bebalen^  indem  in  beiden  Wabrb^n  Uc^en,  und  man  nur  durch  beide 
Sur  ganzen  Wabikeit  gelangt.     \  # 


Bit 

*  Frm  B~  in  K*  Gtt  «diM  vier  MMsle  lang  an 

einer  bösen  Brust  iu  Folge  einer  Aiederkuuft;  die 
Bmit:^JNMidefi0  Stelleu  viel  grangelbm 

Eiter;  dabei  war  die  Kranke  appetitlos,  hatte  Stuhl- 
Verstopfung,  fühlte  sich /sichwacli;  ichüessihr  verrie- 
teoett  SehwebA  reichen ,  nnd  in  einigen  Wochen 
war  sie  ganz  gesund,  nachdem  si  Monate  lang 
^fbAffiffH  hehandeU  worden  trat. 

Ich  iahe  gastrische  Fieber  behandelt ,  welche  hl 
Folge  von  Diätfehlem,  von,  aufregenden  Gemüths- 
bewegnngen  entotenden  waren*  Ich  rmhte  Ipeca» 
cuanha^  Tartarus  sübiatus,  Chamomiiia,  Nox 
yomica  etc.,  verdünnt  $  ich  sah  keine  Wirkung* 
Ipecac.  nnd  Tartar.  emet.  etc.  in  grössern  Gaben, 
dass  kräftige  Ausleerungen  entstanden ,  brachten 
sehr  schnell  gnnatigie  Heilwirkungen. 

Ich  könnte  noch  eine  grosse  Reihe  von  Krankheits- 
geschichten aufzählen,  welche  Beweise  liefern 
würdeh,  dass  man  mit  grossen  Gaben  nnd  unver- 
dünnten Arzneien,  so  wie  mit  kleinern  Gaben  und 
massig  verdünnten  Arzneien  heilen  könne  nnd  müssen 
nach  Art  und  Grösse  der  Krankheit,  und  der  Erreg- 
barkeit des  erkrankten  Organa  $  so  wie  endlich, 
dass  die  Arznei  eine  sehr  innige  YerwandtBchafk 
besitzen  müsse  ,  um  sicher  und  schnell  zu  heilen. 
Doch  en  iat  fnr  meinen  ZwedL  in  dieser  Abhawdlwng 
hinreichend ,  und  m^e  übrigen  Erfahrungen  werde 
ich  in  rein  praktischen  Arbeiten  mittheilen. 

Ueber  die  Wiederhüdnngen  der  Arzneien  habe  ich 
schon  an  verschiedenen  Stellen  gesprochen  ;  hier 
will  ich  nur  noch  Einiges  bemerken. 
Hahnkmann  gestattete  AnfiuigiB  nur  bei  einigen 
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Arzneien  eine  Wiederholung ;  seine  Schüler,  seinen 
Worten  treu  ergeben ,  wagten  es  Anfangs  auch 
nicht ,  über  sein  Verbot  hinauszugehen ,  oder  doch 
öffentlich  ihr  Selbstsehen  zu  gestehen ;  doch  erhoben 
sich  allmählig  von  verschiedenen  Seiten  Stimmen, 
und  in  neuester  Zeit  hat  sich  Hahnrmann  für  Wieder- 
holung aller  Arzneien  erklärt,  womit  er  eine  Reihe 
von  seinen  frühern  Erfahrungen  und  Aussprüchen 
vernichtete.  Ich  bin  überzeugt,  dass  Hahnkmann 
nach  einigen  Jahren  gestehen  wird ,  dass  man  auch 
unverdünnte  Arzneien  und  grössere  Gaben  zur  Hei- 
lung anwenden  könne  und  müsse,  denn  die  vielen 
Erfahrungen,  welche  unverblendete,  prüfende  Aerzte 
am  Krankenbette  machen  ,  werden  ihn  endlich  zu 
demselben  Zugeständnisse  zwingen  ,  wie  dies  nun 
der  Fall  mit  der  Wiederholung  ist.  Ja,  nehmen  wir 
hier  sogleich  seine  neueste  Lehre  an,  dass  man, 
statt  früher  alle  Paar  Monate,  jetzt  mit  den  Arzneien 
wöchentlich ,  täglich  ,  sogar  stündlich  wechseln, 
endlich  gar  zwei  Arzneien  mit  einander  verbinden 
soll ,  wie  einige  Koryphäen  der  Homöopathie  ge- 
than  und  anrathen,  um  die  Heilung  zu  beschleunigen, 
so  wird  kein  grosser  Prophet  erfordert,  um  voraus 
zu  sagen ,  dass  die  Homöopathie  in  unsern  jüngsten 
Tagen  und  in  nächster  Zukunft  auf  dem  Wege 
wandle  zur  Identificiruug  mit  der  alten  Schule,  wie 
es  auch  nicht  anders  seyn  kann ,  nach  dem  histori- 
schen Entwicklungsgang  der  Medizin  und  der 
wissenschaftlichen  Einsicht. 

Dass  man  die  Arzneien  wiederholen  soll  und  darf 
nach  dem  Verhältnisse  der  Erregbarkeit,  derBeaction, 
ArtundGrösseder  Krankheit,  desschnellen  oder  lang- 
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Mmen  Yeikufa  etei,        oder  niikder  oft^  lanm  Ar 

Jemanden ,  der  ohne  Yorurtheii  eine  Reibe  von 
Bwbaehteiigen  m  Knnkenbette  gemaekt  liat,  gar 
keinen  Zweifel  mehr  zulassen.  Meii^tens  y\\rd  man 
finden ,  dass  man  mit  der  Gabe  steigen  muss,  indeai 
miti4mErreghMiui^.m^  gewobal^ 
daber  ein  grösserer  Reiz  uothig  wird ;  dann  gibt  es 
KlUtil|^lffi0^.iiiaD.  falien  miia% 

wen»  die  Errej» barkeit,  die'verber  gesanken  war^ 
«Afi^exbebt,  indem  es  bier  unnöthig  iat^  bei  gestei- 
gaiteBf  JEn«ghaiimt^<^£eaaUbai  Men^^  atsBeiliebea 
Einflusses  anzubringen  ,  und  überflüssige ,  selbst 
^cbädUcba  ReactfQuasteigenijigea  za  Yentdamem^i"»^ 
.  W^tti  eil  KrankheitsfiiU  repetirt,  se  habe^Mb  is 
^brRegel  eine  grössere  Arzneigabe nütbig  gefunden, 
fük^tMeh  4li0ilB,  ans  der  ADgewöbnim^der  Lebens^ 
kraft  an  die  Arznei ,  tbeils  aus  der  gewöbulicb  ge- 
steigerten Krankbeitsgrösse  ableiten  lässt.  v 

Ein  anderer  Punkt  ist  der  Weehsel  der  AnBaeie% 
der  noch  nicht  gehörig  aufgeklart  ist  Es  ist  die 
Frage  9  eb  ea  yortbeilbafter  iat,  euie  entoprecbend« 
Aroaei  umnterbroeben  forineknen  tn  laaaeny  ao 
lange  sie  für  den  Zustand  der  Krankheit  passt,  oder 
aie  abwediaek  zi  laasen  mit  einer  andern  smiebat 
passenden  Arznei.  Hierüber  kann  ich  nur  bemer- 
ken, dass  beide  Metboden  ibre  Anwendung  finden, 
keine  die  andm  flfcerlussig  maelit  Entepriebt  eis 
Mittel  einem  Krankheitszustand  vollkommen,  so 
finde!  die  Metbode  der  nnnnterbrocbeiien  Ainnai 
auwendung  zweckmaasiger  Statt;  ist  aber  der 
S^ustand  mehr  genuschter  Art,  aind  mehrere  Organe, 
Appaaate,  S^fatema  kiwUmfi  eqgniMi,  welebe  ein 
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JMillel  lüdit  gehörig  qniilitaüv  bemeistero  kann ,  so 
fiuid  ich  die  Methode  des  Arzneiwechsels  von  gün- 
stigerem Erfolge  begleitet.  So  habe  ioh  Nux  yomiea 
mit  BtiptaKs  äb^vv^iichfifekt  lassen,  M  ZüstiÄdett^  ln^ 
das  l*iieumonalöystem  mit  dem  gastrischen  in  leiden- 
der Verbkidangltoid  ;  Digitalis  wirkte  entecfaiedener 
auf  das  erstere,  Nux  vomica  entschiedener  auf  das 
letsUere,  und  iclk)iiabe  die  schönsteiii^irkmigen  ge- 
sehen.^ SolcbefläTersnelieiiaiBcitfbiielilnDgen^^^ 
ich  eine  ganze  Reibe  gemacht ^  mit  verschiedenen 
Arzneien ,  was  aber  weiter  utoäföbren  hier  %u 

führen  würde.  ?      ,^yc  ,     -  r  .v> 

Der  ietete  Punkt,  den  ich  in  dieser  Abhandlung 
besprelAen  Witt;«  liMüR  die  Einftidihcat  iki#'ilü* 
sammeusetzung  der  ArzneimitteL  Die  alte  Schule 
war  stets  und  ist  jetzt  neeh  eine  grosse 
von  mehrfacher  Verbindung  einfacher,  heilkräftiger 
Arzneien  zu  einem  Gemeng-  und  Geminifch-'Ganzen* 
Diese  vielfache  Verbindung  von  Arzneien  zur  TiU 
giing  einer  Krankheit  rührt  hauptsächlich  von  dem 
Mangel  an  scharfer  und  richtiger  Kenntiäss  der 
einzelnen  Arzneien  her«  Woher  sollte  anch  die  alte 
tächule  eine  bestimmte ,  positive  zuverlässige  Kennt-» 
niss  der  spezifischen  Kräfte  der  Arzneien  gewonnen 
haben  ,  da  sie  niemals  die  Prüfung  der  einzelnen 
Arzneien  zum  besondem  und  ernsten  Studium  machte, 
niemals  die  einzelnen  Atzueien  zur  Reaktion  auf  den 
gesunden  Körper  anwandte  und  am  Kranken  er- 
probte. 

Wenn  man  ein  Gemeug  oder  Gemisch  einzelner 
Arzneien,  deren  eigenthümliche  Kräfte  nicht  bekannt 
'und  gekannt  genug  sind,  anwendet;  wie  kann  man 

IITGKA,  Bd.  I.  Zi 
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auf  diefle  Weise  m  einer  positiven  Kenntolss  der 
Anuieikräfte  und  ihrer  Wirkuügeu  gelaugen,  die 
Bar  ans  der  Weehselwirkang  mit  dem  Leben  der 
Organismen  hervorgehen!  Wolil  hat  die  alte  Schule 
fliaocli^  Anuieieii  durch  «ine  lange  Beobaohlung  und 
Brfabmng,  dumhZnMlnndgldckUdieBNaebdeDken 
in  ihrer  ailgemeioQru  oder  aucb  fitpaziellara  spezifin 
sehen  WJrkiiQgffweiiie  kennen  gelerul  und  diene 

vorzugsweise  einfach  den  Kranken  reiclien  lassen, 
^  B.  China  und  ^Citunia  gßgen  Wechselheb^r,  inter«^ 
mittireBde  periodische  KrankheitrfornieD,  Schwaehe^ 
Mercur  gegen  syphilitische  Leiden,  Wurmkrankr 
heilen  $  Sphwefel  g^gen  Kratae;  Graphit  gegen 
Flechten;  isländisches  Moos  gegen  Lungensucht; 
(Ilsen  gegen  Qleichsucht ;  Meerschwamm  g^en 
Kropf,  und  ao  andere  Mittel  mehr,  nnd  damit  hat 
i^e  bewiesen,  dass  man  mit  einer  einfachen  Arauiei 
grosse  nnd  wiohtige  Krankheiten  heilen  könne. 
Besässe  die  alte  Schule  eine  Menge  solcher  spezifi- 
scher Alittelf  SO  wurde  sicher  die  einfache  Arznei- 
Veroidnnng  «am  herrsebenden  Prineip  der  Therapie 
geworden  seyn.  Dies  ist  nun  der  Fall  mit  der  neuem 

Sel^e$  ihr  hermbendeü  Pdnisip  ist  die  einriebe 

Arsweiverordnung  and  Darreichung ;  durch  Prdfuug 
an  Gesunden  lernte  sie  den  Um&ng  und  die  ^igenr 
thnmM<iWrrit jed^  rtnaelneift  Artnel  kennen,  smdiat 

dadurch  in  Stand  gesetzt,  mit  positive^  Sicherheit 

gegen  die  Kml^^Mw  zu  kämpfen,  wenn  oe  im 
in  qualitaliver  nnd  quantitativer  Hinsieht  die  riehtigs 

A^pmi  und  diß  gehörige  Stärke  derselben  reicht, 

W<«eigtfi  &ei|i#f  tdft  y 

^  wird.       ijsjt  wf^  km  TiweiS^lf  d(tS9  mt  der 
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Zunahme  der  Emfaehheit  der  Arznewet&rdnmgen 
'  mteh  die  VMkommenheU  der  prakütehe»  Medial;!^ 
steigt;  ein  Arzt,  der  viele  Mittel  in  ein  Reeept 
setzt,  steht  gewis»  anf  niederer  Sti^  der  Bildang 
und  des  Talentes,  und  es  sieht  schlecht  mit  seiner 
'  diagnostischen  und  pharmakodynanEBcheu  Kettutaiss 
ans.  Wer  mit  einer  einzigen  Arznei  dne  Krankheils- 
femt  zu  überwinden  im  Stande  ist,  steht  höher,  ^tiäi^ 
jener  Anct,  welcher  eine  Ikienge  MiMl  zur  Heiliui^ 
bedarf.  Wenn  man  die  Behandlungsweise  grosse^f 
Aerzte  der  alten  Schule  studirt,  so  wird  man  finden, 
chss  sie  ihren  Stolz  in  die  möglichst  ehfiudle 
^  Behandlungsart  setzten.  Li  der  einfachen  Behand- 
hing und  Arzneiyerordnnng  liegt  mdtk  der  klarste 
Beweis  von  tüchtiger  diagnostischer  und  pharmakö-« 
dynamischer  Kenntuiss  eines  Arztes;  er  schaut  dui^ir 
die  Hülle  der  Symptome  den  Sitz  Und  das  WesW 
der  Krankheitsfonn,  und  in  einer  einfachen  Arznei 
findet  er  das  heilsame  Mittel ;  dagegel»  ist^  es'  sehr 
verdichtig,  eine  Reihe  von  Mitteln  anf  einem  Me- 
cepte  zu  finden ,  weil  daraus  eine  Unklarheit  und 
Untiefe  der  diagnostischen  Kenntttis»  der  Kraid^heit^ 
und  der  Arzneien  leuchtet. 

Die  Wissensdiaft  und  Kunst  muss  nach  einfacher 
Arznelverordnnng  mit  dier  BbcheKdsMfben, 
nur  in  der  einfachen  Verordnung  die  Möglichkeit  • 
liegt,  positives  Wissen  and^  sichere»  Handeln 

gewinnen  und  zu  erreichen;  nur  in  der  speziellen 
Kenntuiss  aller  Einflüsse  und  Mittel,  fdler  Gesetst^ 
mnl  Regellr  fiemllt^die  GMsse  dfer  IffeAian ,  mii» 
dieser  gelangt  man  nur  durch  eine  vernünftigem 
Brfiidkning. 

«!• 
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Einracbe  Arzneien  sind  alle  Mittel  nnd  deren  Yer- 
binduugeu,  iusofeni  »ie  eine  physikalUch^ckemische 
and  wrgmmehe  Einheit  bilden  $  in  diesem  Sinne  ist 
das  zusamiuengesetzteste  Miiieralwas.ser  so  gut  ein 
einfaches  Mittel,  als  ein  Pflanzenstoff  und  ein 
Metall.  —  Jede  Arznei ,  welche  eine  Einheit, 
sei  es  cbemisclie  oder  organische ,  bildet ,  besita^t 
einen  mehr  oder  minder  grossen  Umfang  Ton  Kriften 
und  eigenthümlichen  Wirkuugeu  auf  das  thi^ri»che 
und  menschliche  Leben,  deren  genaue  KettitDiss 
dem  Arzte  unerlässlich  ist  zur  siclieni  und  gründ- 
lichen Heilung.  Ich  kann  sie  mir  aber  nur  durch 
Einzelnprufnng  aneignen ;  Zusammensetzungen  Veir» 
wischen  leicht  das  Eigenthümliche  und  Arzneilich- 
krifiige  ,  so  dass  die  Heilung  zwar  auch  gelingen 
kann  und  wird  ,  aber  wahrscheinlich  schwieriger, 
langsamer,  unsicherer.  Die  Homöopa^en  &ngea 
in  unsem  jüngsten  Tagen  auch  an,  zwei  einfache 
Mittel  zusammen  zu  verordnen ,  wodurch  sie  ihrem 
Principe  ungetreu  werden,  und  der  alten  Schule  zu- 
wandeln ;  es  wird  sich  zeigen ,  welche  Resultate  die 
fernem  Versuche  der  Homöopathen  herbeiführen 
werden ;  dieser  Punkt  ist  noch  sehr  dunkel ,  und 
kann  nur  durch  eine  Reihe  von  Jahren  erhellt  werden. 
Dass  mehrere  spezifische  Mittel  zusammen  yerordnet 
werden  und  heilsame  Wirkungen  hervorbringen 
können,  darüber  kann  naturlich  kein  Zweifel  ob- 
walten ,  denn  so  lange  die  Medizin  steht ,  ist  un- 
endlich oft  specifisch  geheilt  worden ,  trotz  aller 
Znsammensetzungen;  aber  es  fragt  sich,  ob  die 
Heilung  nicht  sicherer  und  angenehmer  ist,  das  vor- 
vorzüglich passende  Mittel  zu  reichen,  ohne,  weitere  ' 
•  * « 
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BSBimbcbabgeu ,  und  ob  die  Wissenschaft  niciit  mebr 
dabei  gewiuut  ?  Das  Letzere  wird  wohl  nicht  ge- 
laognet  werdeu  köouen ,  und  das  Erstere  ist  viel- 
leicht noch  zweifelhaft;  auf  jeden  Fall  wird  die 
Zukunfl;  darüber  entscheideu* 

Ich  habe  mit  einer  iniiigeii  IMBschung  von  Schwefel 
und  Rhabarber  herrliche  Erfolge  in  Durchfällen 
herbeigeführt  $  eine  Mischung  von  Conium^  und  8ul- 
phur  stibiat.  auraut.  hat  mir  in  acuten  und  chronischen 

.  krampfbafteu ,  trockenen ,  erschütternden ,  nament* 
lieh  von  Sprechen ,  Bewegungen  etc.  erregten  oder 
gesteigerten  Husten  schnelle  und  gründliche  Heilung 
erzieit,  und  dergleichen  Mittel  and  Verbindungen 

,  nehr;  aber  ich  habe  auch  mit  jedem  einzelnen  dieser 
Mittel  schon  gleiche  oder  ähnliche  Leiden  gehoben. 
Auf  jeden  Fall  ist  es  wissenschaftlicher ,  die  Kennt- 
niss  der  Arzneikräfte  fördernder,  namentlich  Anfangs 
Uos  einfache  Mittel  zu  verordnen;  von  der  genauen 
Erkeniitniss  der  einfiichen  Mittel  kann  man  darin 
wohl  in  einzelnen  Fällen  versuchsweise  zur  Zusam- 
mensetSEiuig  schreiten,  denn  nur  durch  Yersuchd 
kömmt  man  weiter.  Aber  ohne  genaue  Kenntnis» 
der  •  eigenthümlicheu  Kräfte  einer  einfachen  Arznei 
wärde  idi  nicht  zur  Zusammensetzung  schreiten ; 
denn  kenne  ich  das  Einfache  nicht,  wie  soll  mir  das 
Zosanmengeseizte  klar  werden,  kenne  ich  die  Theile 

s 

nicht,  wii^  mir  das  Ganze  noch  dunkler  und  unbe- 
kannter; ich  würde  also  auf  diese  Weise  in  die  grobe 
Enq^irie  fidleD,  und  hand^  ohne  klare  Einsicht  und 
wissenschaftlichen  Gewinn ,  wo  der  glückliche  Zu- 
aber  nicht  die  naturnothwendigeVerannfteinsicht- 
mm  Ziele  fuhrt. 


m 

^:^J[^m  ia^gßfßäß  dm  Unglück  der  Medizin,  dsm 
BO  lange  im  Gsabe  und  in  di»r  Naoht  der  Empirie  lag, 
il4^r^unwirthlicbeu  Höhen  der  Spekulaiiou  fruchte 
l/Oß  iMnunirrt»;  in  das  Leben  und  an  den  lichten  Tag 
der  durch  Vernunft  geleiteten  Erfahrung  soll  sie  treten, 
^aforbeit  mkd  Gewissb^t  soll  jeden  ihrer  Schritte 
leüeJi  and  znr  Wiasenachaft  vnd  Kunat  aie  empoiw 
steigern,.  Wenn  die  Medizin  eine  durchaus  positive 
(ß^midlage  und  eine  wmeoachaftlicbe  und  I^ünat» 

leri&che  YoUenduDg  erhalten  will  und  soll,  so  muss 
aehr  eine  gedm^kenieei^e  ,Siapirie ,  ab  die 
aianloat  SpAidafion  v^dassen  werden.  Die  Bahn 

der  vernünftigen  Erfahrung  führt  allein  zum  Ziel^i 

dies  Bednrjiiipi  ist  daa  allgemeine  und  lebendige 

Gefühl  der  Gegenwart,  und  es  wird  und  muss  zur 
Abhilfe  föbren.  Ich  verweise,  statt  auf  viele  andere 
Quellen  9  nur  auf  D«oi«i»*a  IKtle  und  An&rdernng 

Deutschlandij  Aeri^te  in  „Hufeland's  Journal  der 

prakti^oben  Heilkunde  Itea  üleft  lä34,  wo  er  auf 
eine  Heform  der  JlHedi^  mit  glnhenden  Werten 
4ringt  j  i<nd  gan«  richtig  die  Fortschritte  der  Medizin 
inC  ein«  genannfe  firforsdinng  der  EigentbundiclH 
keiteu  jedes  einzelnen  Gewebes,  Systems,  Organs 
pnd  Apparate«  und  d#rw  FmdUiapen  bent»  dem 
beizufügen  ist  9  das«  eine  eben  so  genaue  Erfor« 
schung  der  Wij^kung  aller  Mittal  un4  £influa«e  auC 
die  veniebic^ß«^  Gewebe  9  Sfyateme  ele»  ab  ^im 

npthwendige  Bedingung  zur  Qef6rd^j:mig  der  Medi* 

m  beti^^ßbtft  werden  mm^ 

diener  gan^  Abhandlung  habe  loh  «let»  nnf 
Üe  Irrwege  und  Einseitigkeiten  der  versqhiedeuen 
Sdiulen  der  Heilkunde  bingewieaen»  «|d4fA  Ge* 
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danken  durchleuchten  lassen,  dass  eine  Versöbirang 
und  Ausgleichung  in  der  nächsten  Zukunft  zu  er- 
zielen und  anzuringen  seie.  Die  Identität  aller  Systeme 
kann  nur  von  der  Idee  der  orgamschen  Reactim, 
als  ihrer  wahrhaften  Grundlage,  zunächst  ausgehen, 
auf  ihr  beruht  alle  arzneiliche  Qualität  und  alle  arznei- 
liche Quantität.  Die  arzneiliche,  qualitative,  organi- 
sche Reaktion  ersclieint  als  die  specifische,  in  welcher 
die  Qualität  der  Arznei  und  der  Lebenskraft  als 
wahrhaft  verwandt  und  entsprechend  sich  offenbart, 
und  durch  welche  mittelst  Ausgleichung  die  Heilung 
herbeigeführt  Avird.  Der  Begriff  des  Spccifischen 
Mairde  in  der  alten  Schule  als  enantiopathisch ,  und 
in  der  neuen  Schule  als  homöopathUch  aufgefasst; 
hier  nach  demPrinzipe  similia  similibus,  dort  nach  dem 
Prinzipe  contraria  contrariis ;  aber  zurückgeführt  auf 
ihre  Innerlichkeit  und  Wesentlichkeit,  sind  sie  durch 
das  Gesetz  der  Wechselwirkung  von  Arznei  und 
organischer  Kraft  eines  und  dasselbe.  Was  in  der 
Schule  als  Allopathie  bezeichnet  wird,  können  wir 
auch  als  Sympathie  und  Synergie,  Mitleiden  und 
Mitwirken  ansehen  ,  und  deuten  diesen  Ausdruck 
als  die  Wechselwirkung  zwischen  den  gesunden 
und  kranken  Organen,  indem  alle  Heilung  nur  durch 
die  Mithilfe  gesunder  Reaktionen  vollbracht  wird. 
Die  Allopathie  ist  mithin  nur  der  sympathische  und  sy- 
nergische Reflex  einer  speciGschen  Affektion,  welche 
ihre  Wirkung  von  dem  kranken  Organe  auf  die  ge- 
sunden ,  und  von  den  gesunden  Organen  auf  das 
kranke  ausdehnt,  daher  ist  sie  auch  nichts  Eigeu- 
thümliches.  Eine  allopathische  Affektion  ohne  speci- 
fische  Reaktion  bringt  keine  Heilung  durch  die  Kunst 


berror,  mtmt  vmtäe  jeden  beliebige  Mittel  uud 
jede  organischie*  Affdtlion  HeSlmg  berbeiftbren, 
was  Uosinn  ist;  wenn  dennoch  Heilung  erfolgt, 
M  bai  sie  .  Uoe  die  Nalarkraft  yoUbraebt ,  die  ja 
unendlich  oft  ohne  ärztliche  Hilfe  heilt 

nie  amieiliidie,  qnantitatiTe,  organische  fteaktion 
findet  ihren  richtigen  Maastab  in  der  angemessenen 
Gabe  und  Stärke^  der  Arznei,  welche  eben  so 
weit  von  der  oft  zn  Ideinen  Gabe  der  neuen 
Schule,  und  der  oft  zu  grossen  Gabe  der  alten 
Schule  entfernt  steht,  indem  m§  dje  Verflüchtignngdeff 
dynaadM^ben  und  die  Verkörperung  der  materiellen 
Lehre  vermeidet ,  und  in  der  arzneilichen  Bezie- 
hmg  %w[  Lebenskraft  ein  organisches  Beaofion»> 
Yerhältniss  erblickt. 

So  liegen  Wahrheiten  auf  allen  Seiten ,  aber 
die  ganze  Wahrheit  entwickelt  sich  nur  dann, 
wenn  die  Partheieu  eben  so  vielen  ruhigen  Ernst 
«id  besonnene  Priffung  anwenden  werden,  als  m» 
bis  jetzt  blinde  Hitze  und  leidenschaftliche  Yer» 
fi^gung^an.  den  Ti^  gelegt  haben«  Dixi  et  salvavi 

!  ' 
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.  Lüei'aturblatt  zur  Uygea. 


1)  Kmff  und  Sieg  der  Homöopathie  oder  Reii^^ 
oragnMekre  bei  den  badisclien  und  hessendamw 
städtischea  Ständeversammluugeu.  Nebst  vielen 
Sirörternngen  der  wohlthatigen  Haoptmomente 
raid  Folgen  dieser  einfachen,  für  Menschen  und 
Thiere  wohlfeil  anwendbaren ,  der  Moralität  und 
dem  BtbrgerwoU  forderlichen  Heilari  Bekannt 

'  gemacht  zur  Erweckung  selbstprüfender,  eklek- 
tischer Aerzte,  welche  das  Gute  beider  Heil- 
arten zu  vereinigen  wünschen.  Leipzig,  1834. 
Schumann.  15  Bogen  1  Thlr. 

Bef.  müsste  nicht  ein  fleissiger  Leser  des  —  o  — * 
gewesm  seyn»  wenn  er  nicht  sogleich  denVerfosser 
dieses  Werkes  erkannt  hätte,  welches  mehr  hält, 
als  es  verspricht)  und  eine  freundliche  Oase  ist.  in 
d^r  homoepathisdhra  BädiersalMuray  durch  weldie 
Wbhl  manches  Kameel,  aber  ohne  Spezereieu,  da- 
UnUMfi; 

Bei  der  eigenthümlicheii  Schreibart  des  Verf.  ist 
es  schwierig,  einen  Auszug  zu  geben  dessen ^  was 
er  vortragt  Die  Binleitwig  /nadien  mehrere  reeki^ 
Uche  und  sachkundige  ForiferMfto«/ enthaltend  an* 
erkamUe  Becht^riasEq^ ,  hier  zaiuiehst  beaM>gen 
auf  die  Beschränkung  der  Homöopathie  durch  das 
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Apotliekerwesen ,  dann  einige  andere  Sätze  Hufe- 
land's  über  die  Freiheit  in  Kunst  und  Wissenschaft, — 
was  Alles  auf  dem  geduldigen  Papiere  sich  noch 
besser  ausneliuien  würde,  wenn  nur ValerlluFKLAi« 
in  seiner  Hufe  Landes  realiter  dafür  sorgen  könnte. 

Der  erste  Aufsalz  stellt  die  Consequenz  und  Ratio- 
nalität in  der  Entfaltung  der  Hauptinoinente  des 
homöopathischen  lleilsystemes  dar.  Mit  wahrem 
Vergnügen  folgt  man  dem  ehrwürdigen  Verf.  auf 
diesem  Felde,  welches  er  mit  der  Schaffe  des 
Denkers  beherrsclit.  Man  muss  das  Alles  selbst 
lesen,  um  die  Vielseitigkeit  des  Verf.  in  Literatur 
und  Kritik  zu  bewundern.  Die  „Warnung"  auf 
pag.  21  sollten  sich  Alle  recht  bestimmt  zu  Herzen 
nehmen,  damit  nicht  gar  zu  lange  Reue  nachfolge, 
an  der  unsere  Nachfolger  noch  genug  zu  verdauen 
haben  könnten ! ! 

Nr.  2  enthält  die  schon  bekannte  Motion  des  Ab- 
geordneten Herr  in  der  zweiten  badischen  Kammer, 
nebst  mehreren  erläuternden  Anmerkungen. 

Nr.  3  den  WALCUNER'schen  Commissionsbericht 
dazu ,  nebst  den  Bemerkungen  des  Verf. 

In  Nr.  4  schildert  der  Verf.  den  Versuch  der 
dannstädtischen  medizinischen  Tonangeber,  dieHp* 
möopathie  zu  untergraben ,    durch  ein  Dispensir-* 
verbot)  wobei  der  Verf.  Bekanntes  benützt  hat 
Nr.  5  ist  eine  Fortsetzung  davon,  nebst  Reflexionen. 

Nr.  6  enthält  die  Hauptmomente  des  Schacht- 
scfaen  Berichtes  aus  der  zweiten  darmstädtiscbeD 
Kammer,  nebst  glossirenden  Anmerkungen,  sowie 
Nr.  7  das  Merkwürdigere  aus  der  WoLFP'echen 
Hede,  ebenfalls  nit  Noten,  und  Nr.  8  das  bekannte 
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darmstädter  Kammer. 

Id  Nr^  B  hebt  Verf^  Mbrete  Usof^wkie 
aus  der  in  jener  Kammer  gepflogeBen  Diaewrion  ans. 

Nr.  10  eotbält  das  HaapteacUicbste  aus  Bau*« 
^GMUekto  und  Bedeutung  des  honfifoipttdieoheii 

fleilverfalirens.^^ 

la  Nr.  11  liewegt  sioli  d^  Yer&^eder  taii  Eifer 
«■d  Brfolg  auf  «einem  eigenen  Felde:  —  9,theor<>* 
tische  Gedanken,  um  die  Erfahningsgnmdfiätae  der 
Homdopatliie  aach  rational  m  erklären  und  wissen- 
*  schafllich  zu  beleuchten —  eine  im  edelsten  Sinne 
des  Wortes  matwfhUoaopkUche  Deduktion ,  an  wel- 
dier  sieh  die  ffiy«lib<;A-iiatQrphflo8ophisehe  ein  besser 
Exempel  nehmen  könnte  9  wenn  sie  nicht  schon  auf 
den  Sand  geUhcen  wäre,  and  swar  anf  ihren  eigenm 
Zirbeldrüsen-  oder  Gehirnsand. 

Aus  lUu's  Schrift  (Ueber  den  Werth  des  hom.. 
Hdiverf.  etc.)  sind  in  Nr.  12  „Erfinhmng^beweise^ 
enthalten. 

Die  kleinen  Gaben  beschäftigen  den  Ver£  in 
Nr.  13;  er  fuhrt  da  Analogieen  auf,  und  fugt  am 
Schlüsse  noch  die  Bereitung^t  der  Mittel  bei 

Nr.  14  enthalt  die  Hanptpnnkte  ans  den  Discus- 
sionen  der  beiden  Kammern  Badens,  und  die  Be» 
ssMisno»  dann  die  SMuten  des  badiseken  Vemm 
^ige  andere  Notizen« 

Nr.  15  enthält  die  Hai^^unkte  aus  Hgfkand's 
WeiUste  «ber  die  Homöopathie ,  von  dem  Ae£ 
immer  noch  nicht  recht  w^ss,  ob  es  mehr  gerade 
edsr  eeUef  stehe.  lek  hioSto  aberv  m  imäm  elM 
2eit  kommen,  wo  sidi  Alles  ohne  die  orthopadischiQ^ 


SteeoiowMNduDe  Hufsland*»  gesialtet;  wanii  aber? 
;  hieBhoduflr...! 

Indem  also  Ref.  seinen  CoUegeu  den  ^yKampf em- 
pfiehlty  hoAer,  daM  einst  der,, Sieg avch  wiridick 
proklamirt,  und  zu  dem  Ende  schon  von  dem  gegen- 
wirtigen  GesoUechte  eine  lann^isehe  Laonu  nobäis 
gepflanzt  werden  möge.  Dem  Rei.sslein  wollen  wir 
aber  vorher  wenigstens  ein  Blättchen  entnehmen, 
und  es  dem  Yerfimer  ab  eine  wahre  homöofMiaci^ 
libation  darbringen. 

Carlsruhe,  den  27.  Juli  1834. 

Dr.  GanssBUCH. 


Dieser  Anzeige  will  Bef.  nur  beifügen,  ds^ma  so 
eben  von  ihm  erschienen  ist: 

VoUständ^e  Sammlung  aller  Verhandlungen  und 
Aeimäiüd^  der  Kammern  Badens  nnd  Darm- 

stadts  über  die  Ausübung  des  homöopathischen 
Heilver&hrens.  Aus  .  den  Protokollen  entnom- 
men etc.  Nebst  2  Vorworten  uud  vieleu  Noten. 
Carlsruhe,  bei  J.  Velten«  15*4  Bogen.  1  Thlr. 

Diesa  Verhandlungen  madien  in  der.Gesebiehte  der 
Homö<^^hie  jedenfalls  Epoche,  und  die  Herausgabe 
derselben  erscheint  daher  gerechtfertigt.  DenErlöss 
hat  der  Herausgeber  smnerseits  zur  Stellnog  von 
Preissfragen  aus  dem  Gebiete  der  Homöopathie  be- 
stinuBt,  mit  dem  Wunsche,  dass  allgemeine  Con- 
ennemB  staüfinde.  Die  nächste  Generalversammlung 
des  badischen  Vereines  soll  das  Weitere  bestimmeiu 
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2 )  Homöopat/ne  und  AUöopatlue.  Ibre  Vorzüge  uud 
Mängel  etc.  Yoa  Dr.  Vvm.  in  Leipsüg.  Leipaig, 
Friese.  1834. 

Ein  wunderliches  Produkt !  Der  Verf.  weiss  mit 

seiuem  Gegenstände  gar  nicht  umzugehen  und  tappt 
grossentheils  im  Nebel  herom,  er  mag  auch  anpacken, 
was  er  will ;  Gott  beschütze  uns  vor  solchen  Beleuch- 
tungen bei  hellem  Tage !  —  Das  Buch  geht  im  eigent- 
lichsten Sinne  aus  wie  das  Hornberger  Schiessen  — 
man  erfährt  von  Vorzügen  und  Mängeln  des  Einen 
und  des  Andern  Nichts  —  es  ist  ein  gemachtes  Bach, 
wie  es  gemachte  Musik  giebt.  Der  Scliluiss  ist  der 
beste  Beweis,  dass  der  Yert  mit  seinem  Stoffe  nicht 
im  Reinen  war;  denn  solcher  Galimaihias,  wie  er 
ihn,  bei  der  Prophylaxis  gegen  die  Cholera,  vor- 
bringt ,  ist  nicht  leicht  geschrieben  worden*  Der 
Verf.  hat  nichts  geschrieben  —  als  ein  Buch  von 
seinem  eigenen  Mangel 

Dr.  Gbissselicb. 

3}  Kurze  Uebersicht  der  homöopcUhischen  Heilkunst, 
Qirer  allmahligen  Entwicklung  und  jetzigen  Ans- 
bildung,  von  Constantin  Hrbino,  M.  Dr.,  prakt. 
Arzt  in  Philadelphia;  vorgetragen  in  derHahne- 
mann'sohen  Gesellschaft  daselbst,  den  18.  April 
1833.  Philadelphia,  bei  Wesselhöft.  30  &  27  kr. 

Mit  Vergnügen  begrussen  whr  diese  Blätter  des 
trefflichen  Hering  vom  jenseitigen  Continente,  und 
wfinschen ,  dass  von  Westen  her  der  HomöopaAfe 
eine  neue  Sonne  leuchten  möge,  da  die  hierländische 
von  einem  Heuscbreckenschwarme  verdunkelt  fsa 
werden  drohet 
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Im  Lande  der  Blapperschlaugen  wird  sich  die 
Henö^athie  ungeUiiderter  entwk&ela,  wihmd  ia 
den  Ländern  der  klapperlosen  ScUangen  gar  Man* 
€ik»H  eutgegenstebt  Gilöckliehes  Laad,,  wa  der 
Wanderer,  von  der  Klapper  iii  Chraee  gewarnt,  hA 
Zieiteu  aus  dem  Wege  gehen  kann ! 

VnMCf«  Gnm  iber  den  Ooeanl 

Dr.  GnunsKucK 

i)  Uü  Bkoi  sur  la  betice  du  siecle  et  le  chariatanisme 
homeopathifaet  par  SuaYMN  Ktikmi».  GrenoUe, 
1834 

SMmu  efti  aoteher  Titel  isl  eine  wahre  Ußtutm^  - 

kwg,  und  nun  gar  sein  Inhalt !  —  Ein  französi^icher 
Sylvaticua  spidt  dto  Seiiwarawälder  Drehorgel  ondk 
flingt  ntt  beiäeiifff  Steine  da«  rArende  Lied:  HoUv 
Mlnka..!  Ja,  diese  Schöne  habeu  die»  Homoopathea 
eino  geiiMinfc>  und  dafür  werden  sie  gezankt 
Sie  verdienen  das,  und  weil , sie  so  arg  mit  dieser 
Minka  mnspringen,  ist  es  nicht  ndbr  idisr  billijif,  aiar 
dass  es  ihnen  eben  so  geschieht 

Erfreulich  smd  mir  immer  soiche  Mets  ,^  dienn 
dliD  shid  mir  .der  siehenite  Beweis,  dtar  ear  dbren 
bedarf  gegen  uns  Eindringle. 

Also  vorwärts  Herr  Sylvaticns  Byrnard*  I 


I 
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5)  Antihomöijpathisches  Archiv ,  herausgegeben  von 
ün  Alex.  Simon,  jan.  Hauiburg,  bei  Hoffmann 
und  Campe.  IrBd.  IsHft.  (9V,  Bogen IThlr. !!!!). 

Die  Simonische  Muse  hat  uns  mit  einem  neuen, 
vortrefflichen  Werke  beschenkt,  —  inhaltsschwer, 
treffend,  schlagend.  Wer  von  diesen  Wahrheiten 
nicht  gerührt  wird,  und  fernerhin  ein  widerspen- 
stiger Homöopathe,  ein  ärztlicher  Kakerlacke  möchte 
ich  fast  sagen,  bleibt,  an  dem  ist  Hopfen  und  Malz 
verloren.  Ach!  wie  glücklich  ist  diese  glückliche 
Allopathie,  dass  sie  einen  solchen  glücklichen  De- 
fensor  hat ,  der ,  ein  wahrer  Anker ,  selbst  in  der 
seichtesten  Pfütze  den  Dreidecker  seiner  Kunst  vor 
Stürmen  sichern  kann !  Wie  gemein  stehen  wir  da, 
die  wir  mit  unserem  Schiffiein  herumschwanken,  und 
denen  nur  das  Staunen  gegeben  ist  vor  solcher 
grandiosen  Grösse,  statt  des  Nachmachens!  —  Also 
Brüder,  schaut  in  dies  Buch  und  legt  euch  in  den 
Staub,  betet  in  Simon  den  Apollo  an,  der  euch 
neues  Licht  bringen  wird,  der  im  Stande  ist,  euch 
zu  zermalmen  mit  seinem  Wagen  und  seinen  Rossen, 
der  Gewitter  machen  kann  ohne  Theaterdonner- 
kasten und  Bärlappsaamen ,  —  Gewitter,  zerstörend, 
zertrümmernd ,  ja  zerfleischend  für  euch. 

In  den  acht  Aufsätzen  dieses  klassischen  Archive» 
sind  eine  grosse  Menge  Vortrefflichkeiten  enthalten, 
eingekleidet  in  das  zärteste  Gewand  acht  rationeller 
Bescheidenheit ,  steckend  in  den  Beinkleidern  einer 
so  allopathisch  eben-  als  bundesmässigen  Nüchtern- 
heit, angethan  mit  der  patriarchalischen  Schlafmütze 
wahrhaft  stoischer  Buhe ,  und  dennoch,  einem  Kind- 
lein gleich,  eingewickelt  in  die  feinsten  Tüllwindeln 
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paiadiemolier  Cmoliidd.  IHm»  es  dodi  nur  (dtoni  hd- 

nachahmliclieu  Genie  dieses  Mannes,  Simon,  den  man 
Bult  Stolz  den  Celsam  des  JPDL  JahrhmidertB  nemm. 
muss,  gelingen  konnte,  ein  solches  Gigantenwerk  ^ 
zu  schaffen !  Ehre  ihm,  denn  er,  nur  er,  konnte  das 
UnmögUche  leisten  I  Mdge  er  seinen  Lohn  darin 
finden,  dass  seine  Mühe  an  uns  angewendet  is^ 
denn  einer  grossen  jSeele,  wie  ihm,  kann  bei  seiner 
Arbeit  nur  grosser  Erfolg  vorschweben.  Bereits 
filhlt  sich  Ref.  durch  den  wohlgemeinten  Zu« 
qprodi  des  Herrn  Dr.  Hsmm^  nnd  ism  ihm  gewidmete 
mehr  als  väterliche  2iirtlicbkeit  so  zerknirscht,  dass 

CBe^))  wenn  er's  mur  im  Stande  wäre,  «idh  so- 
gleich in  eine  recht  zuckersüsse  und  doch  nie  Ta> 
gdiende  Orange  verwandeln^  einpacken,  und  dem 
Herrn  S.  seihst  nberbringea  würde,  mn  ihm  das 
sauere  Missionsgeschäfte  pereunirend  zu  \  ersiissen. 

Dass  U^r  Dr.  S.  diesen  Erstling  seines  Archiven 
seinem  Herrn  Vater  gewidmet,  ist  ein  rfilirender 
Zeuge  kindlichen  Gefühles.  Ach  1  welcher  Vater. 
Uiekte  nieht  mit  Stolz  auf  einen  solchen  Sohn,  und 
freute  sich  nicht  des  süssen  Schattens,  den  der  zarta 
SprösaUnggiebtl 

Carlsruhe,  den 26.  Juli  1834.  /% 

Dr.  GsiBssBUCB. 

VERBESSERUNG. 

Beir  STBimni.  (i,  piif»  911)  lebte  nidit  als  Miasioofir  In  Afirlen 
Md  Allel. 
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Beobachtungen  van  Dr.  Althbr  zu  8t.  Oatten 

in  der  Schwei». 


1)  In  Küssnacht  am  Vierwaldstädtersee  wurde  ich 
bei  meiner  Durchreise  zu  eioem  62  Jahr  alten  Manne 
gerufen,  der  Mhon  seit  vielen  Jahren  an  einen 
Aneurysma  Arterise  iliac»  ext.  dextn  unter  dem 
li^amento  Poupartü  litt ;  es  pnlairte  stark,  und« war 
etwa  im  Umfang  einen  Thaler  gross ;  hei  Berührung, 
nach  Sitzen  und  bei  Bewegung,  stecl^nd,  und  in  der 
Mitte  iron  der  Dieke  eines  kleinen  Fingers  fUdbar« 
Der  Manu  hatte  schon  seit  10  Jahren  alles  Mögliche, 
TOB  allopathischen  Aerzten,  Ammlich  angewandt 
und.  «detzt,  yennittebt  ^er  Compression,  das 
Grösserwerden  der  Geschwulst  verhüten  können; 
er  bat  mieh  dringend,  neiBe  Meinung  aii  avssm 
und  ihn  in  Behandlung  zu  nehmen.  Ich  stellte  ihm 
das  Schwierige  und  Ungewisse  des  Erfolges  vor, 
aDein  er  Hieb  dabei,  und  ieh  gab  9un  den  IT.  Sept 
1832  Lycopod*  %  und  verfertigte  eine  Tinct  Lycop. 
ans  Semin.  Lycop.  3i  und  AlcohoL  voii  galliei  3iil$ 
damit  Hess  ich  täglich  Morgens  und  Abends  eine 
frisch  befeuchtete  Compresse  auflegen  und  etwas 
Ton  der  Tinctnr  gelinde  dnreiben;  -dieses  taaser- 
liche  Yecfiiduren  liess  ich  unausgesetzt  fortbianchen 
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Iis  ans  Ende  der  Cur.  Den  10.  October  wieder 
Lycopod.  innerlicli ;  den  15.  November  schrieb 
man  mir,  dass  in  aUen  Theilen  starke  Beasenuig  ein- 
getreten sei;  den  15.  December  wieder  Lycopeil^^i 
%iid  zin^ertai  Mal  deu,?8.  Februar  1833 ,  au  wel- 
chem Tag  man  toirt^tSchtete,  dass  der  frühere  dB- 
■  yatbische  Arzt  nun  nntersucbt  und  geftüdsert  habe, 
^^'wmderbar;"%ie  diese  Pulsadergeschwulst  so 
weit  habe  gebesserl  werden  können,  auch  glaube 
dass^  sie  nie  weiter  zurückgehen  könne ,  weil 
die  Arien&^^hmmt^^  mheittäMkeh  bei  dem 
JBatienten  liege;  übrigens  .sei  nichts  mehr  zu  fühlen, 
ld8'idie;ilnrteriei«dbB6^  >eh 

2)  Eine  Dienst magd  litt  «chon^ -«eil  8  Tage»«  «i 
tfnemtibeftigen  Zahusclimerz ,  der .  schon  mehrere 
Jahre,  jedesmd  im  Frühjahre,  erschien,  und  jedes 
Blal^  trotz  aller  allopathischen  Hülle,  5  —  6  Wochen 
lang  anbidlt  Non  wurde  sie  zu.  mir  gescliiokt)  und 
klagte  über  Fdgeiidta:    Zdiisohmef»  in  allen 
2ifdinen  der  linken  Seite,  welche  alle  hohl  sind, 
Teissendp  Ms  ins  Ohry  mit  halbscitigam  Kopfweb»  in 
Anfällen  und  besonders  Nachts  vermehrt.  Pnlsalilla 
vnd  Blagne^Nordpol  jättderten  n^r  die  Schmerzavl^ 
aber  Hessen  alles  in  glÄoheriieftigkeit,eben  so  Aoonift  ^ 
.  nun  üttgte  ich  genauer  über  ihre  früher  gehabte 
Kninklieit,  da  sagte  sie,  dass  sie  sobon  mehr  als 
ewölf  Mal  an  Erysipelas  facid  gelitten  habe,  das 
jedes  Mnl  anfgebrochen  sei,  andern  auf  der  nam^ 
liehen  Seite.  Auf  dieses  gestätot  Hess  ich  sie  nun  an 
Graphit  riechen ,  wonach  der  Schmerz  sie  in  ein 
Paar  Btandisn  T&Uig  vorliess,  nnd  nur  von  8  bis 
11  Uhr  Nachts  noch  ein  Mai  hefdg 
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» 

fhton  Alles  aufliMe  und  aioh  aiieli  Üb  jetzt  nichtig 
jnelir  zeigte. 

3)  BineJiiefflge  KaiifiiiiaDiisfratt  ütl  schon  mehrere 

Jalire  an  heftigen ,  oft  wiederkehrenden  Zahn- 
sohmerBen,  die  ihr  bisher  von  kemem  aUopathisehen 
Arste  geh'ndert  werden  konnten;  es  gesellten  sid 
dazu :  Wallung  im  Kopfe  mit  Hitze  und  Backen- 
röthe;  das  Zahnweh  war  ein  KrabbelB  in  den 
Zähnen,  von  der  Schulter  derselben  Seite  aus- 
gehend^ und  bis  in  die  Schläfe  und  in  den  Kopf  ^ 
fahrend ;  Naohniitta<^ä  sehlimmer ,  die  Nadit  am 
schlimmsten ,  so  dass  sie  im  Bett  anfisitzen  muss  vor 
fihdunersen.  Idi  gab  drei  Dosen  Aconit  %j  alle  vier 
Stunden  eine  zu  nehmen,  und  nach  dem  letzten  Pulver 
hörte  der  Schmerz  gänzlich  auf,  und  ist  bis  jetabt 
CU  Jahre  nachher)  nicht  iidedergekehi*t. 

43  Eine  arme  Frau  litt  au  einer  schnell  zuneh- 
menden Bavchwassersnehl  9  mit  YerhBiJbmg  dto 
Menstruation,  Harndrängen  mit  sehr  wenig  Harn- 
abgang; dabei  nach  jedem  Essen  Durchfall^  Appetit 
verayndernng,  grüner  Weissflnss,  alle  Mo/gen 
schwächender  Frühschweiss.  Nux  beseitigte  das  ' 
Hamdraogen^  den  DurchfiiU,  und  der  fiandi,  der- 
dem  einer  im  letzten  Monat  Schwängern  glich,  nahm 
ab,  Appetit  wurde  besser,  Nachtschweiss  vermin-  ' 
dort;  China  hob  die  Kräfte  ungemem,  venninderte 
und  veränderte  den  Weissfluss ,  der  nun  gelb  wurd^j 
PnlsatiUa  bewirkte  starke  Abnahme  des  fianehs»  und 
es  zeigten  sich  Molimhia  Menstr«  und  Dringen  im 
Schoos,  jedoch  erschien  die  Menstr.  nicht  Ich  gab 
Platma,  ^  Dosen,  in  8  Tagen  nach  einander;  diese 
bewirkten  eine  Art  Magenkrampf ,  nach  jedem  Esseii 
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ütttük  AtfitoMen  vergdiend;  wieder  PobitaUi;  dem 

Tag  darauf  kam  die  Menstruation  etwas  schwachy 
dra  Ewetten  Tag  stärker  $  der  Magenkrampf  verlor 
sich,  und  der  Bauch  ward  ganz  normal.  Nach  acht 
Tagen  beklagte  sie  sich  wieder  über  einen  Stich  im 
S^mstbein,  wie  m  kurz,  wahrend  des  Bssens  und 
gebückten  Sitzens,  sie  muss  sich  erst  langsam  stre- 
idcen  beim  Aufstehen  vom  Sitzen  $  Krenzweh  beim 
€lehen ,  beim  Sitzen  oder  Liegen  vermindert,  saueres 
'Aufstossea  nach  jedem  Speisegenuss.  Sie  bekam 
ih»otm%j  nnd  in  14rT«gen^  war  dtosJKrankhi^ 
i^ersch wunden ,  und  sie  blieb  gesund  bis  jetzt. 

5)  Eine  Fran  litt  schon  seit  8  Tagen  an  Uiistea 
mit  Heberkeit^  am  achten  Tage  Abends  erkältete 
sie  sich  wieder  stark  im  Schnee-  und  Begenschauer, 
und  bekam  den  andem  Morgen  früh  nm  halb  6  Ulir 
-einen  heftigen  Aufall  von  Erstickung  drohender 
Engbrüstigkeit,  mit  dem  Gefahl,  als  ob  ein  Uint- 
*dien  im  Hals  hemterhänge«  Zwei  Dosen  Phos^'Vt 
innerhalb  einer  Stunde  gegeben  beseitigten  die  Gefahr, 
und  Phosph«  ^/4,  in  4  Unzen  Wasser  aa%elost,  und 
alle  zwei  Stunden  ein  Esslöffel  voll  davon  genommen, 
hob  auch  den  Hosten  und  die  Heiserkeit,  so  dass 
die  Person  in  zwei  Tagen  genas. 

(Vortsetzong  folgt) 
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in  Lmgenbruckm. 


1)  BrrnimUasüniung.  Die  56  Jahr  alte,  kraft- 
lose, magere  Frau  des  Waldschützen  N.  aus  H.^ 
schon  lange  an  Hosien  und  Aoerwiirf  leidend ,  hatte 
sieh  einem  schnellen  Lnftwecfasel  ausgesetzt,  und 
darauf  in  der  Nacht  Brustschmerzen  mit  trockenem 
Hasten ,  Hüze  und  Dnrst  bekommen.  Andern,  Mor- 
gens fühlte  sie  sich  erst  recht  krank;  hässlicher 
Mundgeschmack,  bitteres  Aufstossen,  Schmerz  im 
rechten  -Hypochondrio,  Yeirstopfiuig,  aDgemeiney 
trockene  Hitze,  gesellten  sici^  zu  obigen  vermehrten 
Brustbeschwerden. 

Der  hinzugerufene  Arzt  giebt  Brechmittel ,  auf* 
lössend  bittere  Extrakte  ohne  Erfolg  $  .der  Leib 
wurde  aufgetrieben ,  der  AppeÖt  war  ganz  yer^ 
schwunden ,  die  Schmerzen  in  der  Brust  fixirten  sich 
dem  rechten  untern  Lungenlappen  entsprechend,  der 
Husten  stieg  und  wurde  anstrengender,  der  Aus-^- 
wurf  zeigte  Blut,  die  Brust  hob  steh  wenig,  aber 
hastig.  Die  Unruhe^,  welche  sie-  qualü»^  und  die 
gemachte  Erfahrung,  dass  die  bisherigen-Arzneien- 
ihre  Leiden  nur  vergrösserten,  brachten^sierzu  deni* 
BntscMusse,  dass  sie  zwei  Tage  alle  Atsneien  ausK 
«etzte  und  mich  dann  zu  sich  {ritten  liesBi 


Digitizeo  vjüOgle 


340 

Benn  Bintrilte  iu  das  Zimmer  der  Knwkeii  fand 

ich  dieselbe  iui  Belle  liegend,  ganz  entstellt,  sie 
sog  gM»  aiigBlUoh  und  schnell  Athem,  das  Gesicht 
war  biMiiM^nd  beiss,  die  Augen  glänzten;  trockene 
rissige  Zunge ,  brennender  Durst  Die  Kranke  kann 
lltt^tef  dem  AadiLen  li^ib^^  jede  Bewegung  eri^ 
Stiebe  durcb  die  Brust  vom  Brustbeine,  mehr  recbts, 
bis  zur  Wirbelsäule f  beim  Athmen  sticht's,  und  sie 
mm  mtm  groawn  Sclftn^rzen  hmten,  wobei  Blut 
ausg<^W9r|i^  wird;  so  gebt  es  Tag  und  Nacht,  der 
Aaßwmt  ge^^^  <Uogebeore  Ang^ 

Herzklopfen  und  Brustbeklemmung.  Allgemeine 
brennende  Hita^,  4^t^cbeu4ff  ILo^chinerzen,  durch 
diAHnstenanfaUeyenBehrl;  sehr^gehneller,  härtliche^ 
Puls;  Zersehlagenheitsgefübl  des  ganzen  Körpers; 
▼AUiger  Appetitmangel 9  nichts  als  Darst$.der  iieib 
hart,  und  gegen  die  Lebergegend  schmerzhaft  anzu- 
fühlen; Stuhliverstopfung  seit  S[  Tagen,  Urin  roth 
feurig.  AengvdWke  Vbantaaeen  rauben  den  SeUaf ;. 
die  Kranke  ist  schreckhaft,  sehr  besorgt,  uudzwei- 
fidt  an  J^ettung. 

Secbsi  Tage  batte  dies  Leiden  augedauert;  wenn 
ich  dajber  die  Grösse  der  Kranjdieit,  das  ergriffene 
OrgaBy  $e  tMUckf  nidit  gut  gewählten  allopathi- 
schen Arzneien,  und  das  Alter  dieser  ausgemergelten 
Iba^L  zvsamineojEuHite,  durfte,  ich  wohl  wenig  ttafl^. 
mmg  und  Trost  geben.  Etwas  moMe  ergriff^a 
wer4ep,  nur  wankte  ich ,  ob  nach  der  altern  oder 
nenenil  Meibo(El&  Frohere  Er&hrnagen  bdebrtmi 
mich,  wie  sehr  kritisch  unter  solchen  Verbal Inissen 
eipi  l^^uaer,  ep  grosser  Aderlass  avafiUlt,  und  ohne 
ftbrigenv  viel  m  v^rapredieo,  nah»  Uk  snir  Hemfto- 
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Tage  5  Doseo  Aconit  ^4,  Builermib^,  ausgQjjresä- 

ZweiterTag.  Diie^liQftigenBru9tetieb6«iid  iittg^m^ 

gebessert,  der  Auswurf  zeigt  nocli  JiiuLspureii,  di^ 
Fi«ber  .ist  ittiasjg^^    es  evfolgtWiljiuSiäjd^ji^ 
grosser  Erleiclitenmg?  —  noch  3  Dosen  Aconit. 

UriUer  Tag.  AuffaUeudcißQssexpng  der  lkufi(4i^jri«jj- 
ioiiie^  das  Stecbea  lasst  gaas  nacln,  der  Hnsten^jal 
geringer,  die  Haut  transpirirt;  kein  lilut  im  Auswurf, 
der  sich  Ipickier  tösst,  der  Uun^  hat  abgonomin««! 
die  Zunge  ist  feuchter,  das  Athmen  ndiiger,  Pub 
weicher.  Wegeu  der  reissead-ziehenden  Sclinierzeii| 
die  Patientin  Tm  ge8tertt^  Nacht  auf  heute  filW^t4aiia 
auch  wegen  noch  nicht  völliger  Tilgung  der  gegen- 
wärtigen. lLfauheitsayiapl«iwe,  .gah.j^  % 
Darnach  Genesung. 

Ich  habe  diese  .Frau  iünrinal  baucht;  bei  dem 
letzten  Besuche  ^^'ar  sie  kemer  ärztUohen.HoUQl 
mehr  benötliigt.  Selbst  der  frühere  Husten  ver? 
schwaud,  und  jeta^t,  nach  drei  Yiertaljahreny  ist 
dte.Fraa  Baeh  mwiteriind  ^ohl. 

2)  Eaysipelas  vesiculure.  Die  einige  30  Jahcdi 
alte  Fraa  N.  ans  N.  bekam  unter  mancherlei  FiebeiK 
Symptomen  im  Spätjahre  eine  glänzend  rotbe  Nase, 
di^jußkte^  drückende  Kopfschmerzen  I  Uitse,  gatr» 
liektai,  Utterea  Aufiitowen, ^ppetitloagkeit,  yidm 
Durst  etc«»  was  sie  durch  Liudeublüthenihee  weg- 
smaoliwiteML  yermwite.  IndeaMn  nabm  das  Uebd 
zu,  und  den  andern  Morgen  zeigte  sich  bei  meiner 
Ankunft  folgendes  Bild : 

Eodie  Gesichtsgesehwolst ,  welche  hrennt  vnd 
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^aimi;  Ttote,      gdber  SUMgkett  geÜBliie  Blto- 

eben;  dieAagennmgebang  so  ödematos  geschwollen, 
4afui  diHi^Sejh^piiQiiögli^b  isi  i  der  Uaarkopf  «duneczl 
bei  teiser  Berührang ;  an  der  reebten  Seito  tiMt^aa 
Ojturxotbe^  glänzende,  spannende  Geschwulst,  mit 
iNBgiluiaBABir  BbaeolMldisi^  i*-  eiogenoauneoer  Koip^ 

Klopfen  und  Pulsireu  darin,  was  inäsM^er  wird  durch 
Jj^ffhitassu^  etwas  SchwiudeL  .  In  4er  Nacht  einige 
äüttü6  8ldble>  beim  Zoatablegehen  glanbt  aie  aidi 
noch  nielir  erkält^^t  zu  haben  ;  sie  vertragt  die  kühle 
ladt  niohtrr^ftbeiiiiiatlacbefl  Reissea  in  de%  GUeder% 
§b  dass  sie  dieselben  liin  und  herhewegen  muss;  sie 
glaiibty  das  Fleisch  wäre  ihr  voa  den  Knochen  los- 
geschlagen« -  Frost  «nd  Hitze  iv^cbaelii  ab^  bei' der 
Hitze  starker  Durst,  faulig  bitterer  Mundgeschiiiack. 
Ea  ist  ihr  bafige,  sie  weint, leicht,  und  ist  stets  ia 
Unruhe. 

Patientin  erhielt  nach  empfohlenem  diätetischem 
Regime  abbald  eine  Dosis  von  Ahns  %  Abend« 
exacerbirte  das  Fieber  weit  stärker ,  besonders 
•rreiobten  die  Kopfsobmerzen  einen  hoben  Grad, 
was  mich  jedoch  nicht  bestimmen  konnte,  das  Bieber' 
gat  gewählte  Mittel  in  seiner  Wirkungsentfaltung 
n  stdren. 

Zweiter  Tag.  Der  blasige  Gesichtsrothlauf  hatte  im 
Gresicbte  sehr  abgenommen »  nach  Mitternaclit  er- 
folgte sinnlich  mhigei^cblaf ;  die  linke  Hälfte  des 
Haarkopfes  ist  dagegen  mehr  geschwollen,  und  eben- 
fiiUs  spannend,  kriebelnd,  yoli  Bläschen,  fiine 
Stuhlentleeruug  war  erfolgt,  und  der  Körper  ist  in- 
mässiger  Ausdünstung;  Patientin  fohlt  Erleichterung. 
Keane  Arznei. 
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Abends,  ünmerkliclie  Fiebensanalmie;  die  Mäd- 
chen entleeren  sich,  und  einzelne  beginnen  abza-' 
ttodkmu^  üe  Gesebwolst  im  Geeddite  geringer;  die 
Augenlieder  öffnen  sich,  und  aus  denselben  quUlt 
Wenaendes  Waner;'  der  Kopf  ki  freien 

Dritter  Tag.  Die  Zfige  des  Gesichts  sind  wieder 
ganz  erkenutlieh ;  kaum  eine  Fieberspur ;  die  rechte 
Kopfseite  sinkt  eiisammen ;  die  Habbekleidnng  isl 
beschmutzt  vom  ausgelaufenen  gelblichen  Wasser 
der  Blasen  $  die  gastrischen  Symptome  treten  zuruckf 
allgemeine  Ansdfinstnng;  die  Unke  Kopfliälfie  nodi 
wie  geschwürig  beim  Befühlen.  Keine  Arznei. 
t  T^uäßaüü  erhielt  am  sechsten  Tage,  ich.  glaube  ganz 
überflüssig,  noch  eine  schwächere  Dosis  derselben 
Arznei,  und  yerlies»  am  achten  Tage  ihr  Bett,  wo 
niehtB .  ndbr  vom  gehabton  Leiden  sichtbar  war« 
Weingenuss,  Waschen  und  Herumlaufen  in  Zugluft 
wurde  ihr  noch  anf  einige  Tage  notersagt 


Jbetzterer  Belation  will  ich  folgende  anreihen: 
Am  S5.  Oetober  1898  worde  ich  in  einen  hiesigen 
Gasthof  gerufen ;  ein  polnischer  Graf  begehrte  meine 
Hittfe  fiiu*  «(MBen  Bedienten  mit  dem  Bedeoten,  er  habe 
so  viel  Lob  von  der  Homöopathie  gehört,  und  wolle  das 
nun  selbst  sehen.  Der  Kranke  hatte  schon  vor  5  Tagen 
einen  Bleberanfall  gehabt,  kam  eben  Yon.  der  Reise 
an ,  und  war  mit  seinem  Blasen  rothlauf  und  Fieber 
in  der  Nordlnft  anf  dem  Kutschbocke  gesessen.  Der 
Bothlauf  dauerte  schon  zwei  Tage  ;  die  rechte 
Wange  ist  geschwollen,  ganz  mennigroth,  mit  Blasen 
besetet  Die  Angenlieder  sind  ödematös,  gesddossen; 
auf  der  Imken  Wange  alles  weniger.  Die  Zunge  ist 
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schleimig  belegt;  der  Geischmack  fade,  kein  Appetit, 
viel  Durst.  Patient  riecht  sehr  übel  aus  dem  Mimde^ 
wie  bei  schlechtem  Mageu,  Oefterer  Schauder,  danu 
wieder  Hitze;  Fieber;  Schlaf  unruhig,  mit  vieleu 
ängstlichen  Träumen.  Ich  gab  (Abends)  Aconit  "/i, 
3  Dosen,  alle  2  Stunden  eine,  dann  sogleich  Rhus  ^V^, 
Am  andern  Morgen  sagte  der  Kranke ,  dass  er  besser 
geschlafen  habe ,  ohne  Träume ;  die  Geschwulst  der 
rechten  Wange  hat  sich  sehr  gesetzt,  und  die  Blasen 
sind  geborsten;  das  Fieber  ist  weg;  Patient  fühlt 
sich  schwächer  als  gestern ;  der  Durst  ist  geringer, 
allein  der  Appetit  fehlt  noch.    Ich  gab  keine  Arznei. 

Nach  24  Stunden  (26.  Oct.)  wiederholte  ich  jedoch 
Bhus  ,  da  sich  der  Rotblauf  mit  Blasen  gegen  die 
Stirne  hinzieht  und  der  Puls  wieder  etwas  gereizt 
ist  Am  27.  Oct.  erstreckte  sich  der  Rothlauf  ohne 
Blasen  und  ohne  sonstige  Beschwerden  über  den 
behaarten  Theil  des  Kopfes ;  Belladonna  ^/a.  Am  28. 
begann  die  Abschuppung;  die  Zunge  ist  noch  sehr 
schleimig  und  der  Puls  ganz  ungewöhnlich  langsam; 
Neigung  zu  Obstruction;  Nux  Nach  2  Tagen 
fühlte  sich  Patient  ganz  wohl,  ass  mit  Appetit,  und 
von  Rothlauf  war  nichts  mehr  da.  In  wenigen  Tagen 
trat  er  die  Reise  nach  Polen  zu  Fusse  an. 

Gewiss  ist,  dass  derartige  Uebel,  bei  sonst  guteni 
Verhalten ,  oft  gut  von  selbst  verlaufen ;  allein  eben 
so  gewiss  ist,  dass  sie  durch  homöopathisch-spcci- 
fische  Mittel  in  ihrem  Verlauf  bedeutend  gemildert 
werden.  Ich  erwähne  dieses  Falles  nur  desshalb, 
weil  gerade  um  jene  i&eit  einige  an  Gesichtsrose 
Leidende  hier  starben. 

Dr.  Gjukssslxch  in  Caclsruhe. 
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Beitrag  zur  Pharmakodynamik  dei*  Sepia. 
Van  RegimenfHärzt  Dn  Gaibssbuch. 


Dia  Sepia  ist  in  sehmeisluiftoii  Leiim  ein  so  toiv 

tägliches  Mittel ,  uud  hat  »ich  mir  so  sehr  bewährt^ 

dass  ieb  olisct  sie  nielU  vebr  bimö^iiitiiiselier  Arsi. 

seyn  möchte.  Iii  schmerbafieQ  üebeln  der  Frauen- 
auBuiier  ist  gmi»  ausgezeichoet ,  »ameutUdb  ia 
Kopfleiden  und  in  FeUern  der  Pene^y  die.  mil 
Schmerzeu  auftreten.  8if  scheint  mir  ein  wahr^ 
Fmenraueemillel  m  sey«,  und  in  mwcher  Beate- 
hung  die  Pokatilla  unter  den  arzneilichen  Thier- 
atfkffen  m  repräsentiren«  Ohne  Zweifel  wird  sich 
ihr  ÜVirkungskreis  bedeutend  rergfOssem»  wenn 
sie  noch  mehr  geprüft  seyn  wird ;  doch  möchte  sie. 
unter  den  s»  g.  antipsorisehen  Mittdin  nächst  dem 
Schwefel  dasjenige  seyn,  welches  wir  am  besten 
kennen*  Um  sie.  aber  noeh  besser  kennen  xa  lernen» 
nnss  Ae  von  den  Homdbpathea  seither  befolgter  Art 
nnd  Weise  der  Arzneiprüfungen  verlassen  und  diese. 
80  angestellt  werden,  wie  ieh  es  an  einem  anderem 
Orte  auseinander  gesetzt  habe,  uud  wie  es  bei 

aaberer  fiettachtang  die  Wiesensehaft  wiiUieii 
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loh  liabe  bis  Jeiast  die  Sepia  immer  nur  in  der 
SOsten  VerdünnuDg  angewendet,  und  war  stets  da- 
'  mit  zufrieden ,  habe  aber  auch  von  sdinellerer  An» 
Wendung  nie  Nachtheii  gesehen. 

Ich  will  vorerst  liur  eiuige  Fälle  von  scbmera- 
baften  Kopfleiden  erzählen,  worin  Sepia  ausge- 
zeichnete Dienste  Idstete,  nnd  behalte  mir  vor,  an 
einem  andern  Orte  von  ihrer  sonstigen  Wirkung  zu 
sprechen« 

1)  F.  H.,  19  Jahre  alt,  blass,  gelblich,  einge- 
fallen, sehr  yerstimmt,  litt  in  ihrem  14ten  Jahre  an 
Flechten wdche  man  mit  änsserlich  angewendeten 
Mitteln  vertrieb.  Als  sie  15  Jahre  alt  war,  litt  sie 
an  heftigen  Sdunerzen  im  linicen  Ohre,  mit  Stechen, 
Klopfen  und  Reissen  darin;  dabei  schwollen  öfters 
Nase  und  Wangen.  Seit  einem  Jahre  leidet  sie  nun 
an  diesen  Schmerze  in  sehr  heftigem  Grade  $  sie 
gehen  vom  linken  Ohre,  von  innen  aus,  erstrecken 
sich  bis  in  den  Hais,  den  Untwkiefer,  ins  Hintei^ 
haupt ,  so  dass  sie  sich  nicht  rühren  kann  und  sich 
ganz  still  und  steif  halten  muss;  jede  Bewegung, 
jeder  LiMrm,  jede  Brschfitterang,  selbst  das  eigene 
Sprechen,  erhöhen  die  Schmerzen,  gleichfalls  das 
Befühlen  der  linken  Kopfseite.  Am  heftigsten  ist 
der  Schmerz  Morgens  zwischen  7  und  8  Uhr ,  später 
lässt  er  nach ;  nach  dem  Mittagessen  ist  er  wieder 
heftiger,  gegen  Abend  wieder  schwacher,  in  der 
Nacht  im  Bett  wieder  sehr  stark ;  er  weckt  aus  dem 
Schlafe  j  welcher  überhaupt  sehr  unruhig  ist  un^ 
nicht  stärkt  Die  yorherrschende  SchmerzgattuDg 
ist  jetzt  :  Stechen.  Früher  war  die  Kranke  heiter^"^ 
jetzt  ist  sie  niedergeschlagen,  wortkarg  und  arg^ 
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lieh.    Morgens  seUeimigergMimdgeeehmaek ;  «ie 

muss  viel  speien  und  hat  vielen  Durst ;  Neigung  zu 
Verstopfimg.  Feuchtes  Wetter  bekiUBiiit  ihr  adileehif 
freie  Luft  verschlimmert  aber  das  Uebel  nicht.  Die 
Periode  ist  in  jeder  Beauehung  regelmässig. 

Ich  reichte  am  18.  DecemheF  1833  BeUadonna 
nach  5  Tagen  Beüad.  ^U.  Die  Schmerzen  waren 
einige  Tage  überaiu  hettig,  so  dass  ich  sie  durdi 
einige  kleine  Gaben  Coffea  cruda,  welche  ich  schnell 
wiederholte  (Morgens  und  Abends),  zu  mUdern 
suchte  9  indem  die  Patientin  sehr  angegriffen  war« 
Am  26«  December  war  der  Schmerz  zuweilen  ^lter- 
nilitirend ;  ich  gab  Nnx  y6di.  in  äOster  Y erdamnu^g 
nnd  kleiner  Gabe  (2  Gaben  über  den  andern  Tag), 
wornach  unmittelbar  ein  Tag  mit  dem  heftigsten 
Sehmerzanfidle  kam.  Ich  liess  mich  yerldten,  dft> 
gegen  Pulsatilla  \  zu  reichen,  wornaeh  etwas  Buhe 
eintrat. 

Eine  am  4.  Jannar  gehabte  heftige  Gemüthsbewe« 
gong  deprimireuder  Art  bestimmte  mich  zur  Anwen- 
dung der  Ignatia  12,  wovon  ich  hinnen  3  Tagen 
3  kleine  Gaben  reichte.  Hiernach  trat  Ruhe  ein,  so 
das»  «ich  Patientin  am  9.  Jannar  rücksicbtUch  der 
Schmerzen  in  einem  leidlidien  Zostande  befand;  sie 
selbst  lobte  es.  An  Intensität  hatte  das  Uebel  nun 
aswar  aehr  abgenommen ,  aber  das  AllgemeinleideD 
forderte  mich  auf,  dem  offenbar  psorischen  Leiden 
entgegen  zu  arbeiten,  und  da  entsprach  kein  Mittel 
besser,  ab  Sepia»  Am  9.  Jannar  gab  ich  die  erste 
Dose  \i  bis  znm  14.  kamen  nur  seltene  SchmenB» 
aadentnngen*  Am  17.  nnd  23.  gab  ich  Sepia  am 
S7,  bemerkte  ich  bessere  Gesichtsfarbe^  die  Nächte 


Digitized  by  Google 


Wär^n^  rah>g}  vnd  dÜ  Schmerzeu  Latten  sich  nan 
ganz  yerloreiL  Bis  zum  11.  Februar  war  es  gut; 
Patienitai  erkftUeie  sich  ofienbar,  und  bekaü  eineii 
leichten  Anfall  des  Schmerzes;  am  18.  Sepia  am 
2b.  Februar  und  3.  Mäns  wiederholt 

Bei  meinem  Besuche  am  12,  April  klagte  sie  nichts 
mehr,  das  Aussehen  ist  ganz  gut,  die  Gemüthsstim- 
Bitnig  ist  heiter,  desshalb  ich  nun  kerne  Mittel  mehlr 
gebe. 

Die  Heilung  hat  bis  jet£t  Staad  gehaltöD.  CAuguat 
1884)  —  Ich  bemerke  hieeu : 

a)  Die  erst  angewendeten  Mittel  waren  wohl  zu 
achnell  hintereinander  gereicht;  ob  Belladoana  den 

Anfall  verstärkte ,  kann  jedoch  nicht  behauptet 
werden. 

b)  Idi  wählte  Sepia  mtt  HinbHidc  auf  Nr.  62,  78, 
84,  85,  90, 101, 188,  200,  298,  306,  345, 1214, 1216, 
1SS8  der  Sepiasymptome«  Dw  Erfolg  hat  die  WaU. 
gerechtfertigt. 

Nehm  Sepia  wäre  wohl  noch  Arsenik  m  stellen; 
illMn  ausgezeichnet  sfaid  bei  jener  die  stechaiideii 
Schmerzen,  welche  ein  ganz  sicheres  und  bestimmtes 
Kriterium  gaben. 

2)  Demoiselle  N.,  25  Jahr  alt,  blond,  mager, 
firinnert  sich  aus  der  Jugend  keiner  besonderU 
Krankheit  Vor  5  Jahren  stellte  rieh  %nm  eisten  BM 
Kopfschmerz  ein ,  der  »eit  zwei  Jahren  zugenommen 
hat;  er  charakteriirirt  sich  jetst  ab  Druck  in  der  liOL 

ken  Supraorbitalgegend ;  sie  muss  dann  dsLH  Auge  mit 
der  Hand  zudrücken;  sie  hat  dabei  ein  Gefühl  ton 
nrodkeiilMt  und  Starrheit  ili  dem  Auge ;  aneserdem 
hat  sie  einen  nicht  niher  anzugebenden  Schmerz  im 
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|2;anzeii  Kopfe ;  im  HRnlerhaupte  ist  es  mehi*  Klopfen ; 
der  Schmerz  ist  uutermischt  mit  feinem  Siechen*  Alle 
Woehe  konnit  etasMl^ein  seicim  Anfall ;  gegen  die 
Periode  hin  nehmen  die  Sclimerzen  jedoch  zn ,  eben 
so  auf  Gemüihsbewegiuigen*  Gewöhnlich  erwacht 
sie  Morgens  mit  dem  Sdunerze;  sie  ist  dann  ohne 
Appetit  >  und  muss  sich  im  Bett  halteu  ^  wenn  er 
starker  wirdi  iiätt  s^^  Anfall  kann  ö  bis 
6  Tage  dauern;  es  gesellt  sich  Brechreiz  dazu. 
Weiten  Schwindel  hie  und  da  zum  ümfidlea,  sdmell 
vorübergehend.  Ohnmachtsgefähl ;  dies  kalte  sie 
seitdem  etwa  viermal  jedes  Jahr  9  mitHitze  im  Kopfe$ 
es  endigt  mit  Diarrhöe  y  und  kommt  nadi  Erkittang» 
Seit  4  Jahren  leidet  sie  auch  an  Brustbeschwerden. 
Mitten  auf  der  Brust  hat  sie  Druckschmerz  ^  selbst 
dnrch  BerAhruBf^  vermebrt;  in  den  Seiten ,  am 
meisten  auf  der  linken,  hat  sie  Stechen,  durch 
tiefes  Athmen  vermehrt,  eben  so  dnndi  Gehen 
gegen  die  Luft;  auf  der  ganzen  Brust  hie  und  da 
Gelillii  von  feinem  Stechen,  als  waren  lauter  Haare 
unter  der  Haut  Sie  kommt  leicht  ausser  Athm  und 
leidet  an  einem  trockenen,  aus  der  Brust  kommen* 
den  Husten  ohne  Kitzel^  nur  Meißens  ist  es  ein  so>» 
genannter  Kotzliusten  mit  vielem  Schleimauswurfe. 
Vor  4  Jahren  hatte  sie  Blotspeieu«  Nach  Tisch 
AufiitoMn  ^  Tide  Blibungsbesehwerden.  Periode 
regelmässig;  in  der  Zwischenzeit  etwas  milder  Auer 
tUms.  Sie  ist  zu  Sohwdss  sehr  geneigt,  fräJuirnock 
ftehr  als  jetzt. 

Die  Anzeige  der  Sq^  liegt  Uer  auf  fiaoher  Hand» 
leh  reiekte  all  9.  Januar  1893  Sepia  %y  am  M.  % 
•ad.  Februar  "Vi,  am  18.'%,  am2d.%  am&M«» 
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%j  an  17.       am  14.  Apfil  %^  dann  In  Mai  k 

längeren  Zwischenräanieu  ^4,  2  Dosen,  im  Ganzen 
alao  10  Dosen.  Schon  am  4  Febniar  war  der  Kopf- 
schmerz geringer;  im  ersten  Drittel  des  März  hatte 
sie  einen  stärkeren  Anfall,  jedoch  nicht  so  hefiig^  . 
wie  früher,  vnd  8  Tage  war  gwr  SchmetBanfitt 
eingetreten«  Im  ersten  Drittel  des  April  hatte  sie 
unmittelbar  nach  einer  Erkalton^  einen  Anfall,  und 
seitdem  nicht  wieder.  Anf  die  übrigen  Beschwerden 
hatte  das  Mittel  weniger  oder  keinen  £influss.  — - 
Später  soll  das  Kopfwdi  wieder,  in  geringeren 
Grade  gekommen  seyn,  und  sieh  Phthisis  pulmonalis 
ansfgebildet  haben.  Dauerhafte  Heilung  ist  also  k^im 
eingetreten,  doch  war  die  Einwirkung  der  Sepia  zu 
sichtbar,  als  dass  sie  geläugnet  werden  könnte. 

3).  Frau  L.,  zart  gebaut,  gut  attwehend,  brnneti^ 
litt  in  der  Jugend  an  Kopfgrind.  Jede  Woche  be- 
kommt sie'  schcm  seit  mehreren  Jahrea  her  wenig- 
stens einm  Anfall  von  Migräne;  er  beginnt  meistens 
Morgens  früh ,  dauert  24  —  36  Stunden ;  es  ist  nur 
dne  kleine  Stelle  über  dem  rechten  oder  linken 
Auge,  welche  empfindlich  schmerzt;  der  Schmerz 
zieht  sich  bis  ins  Hinterhaupt,  wo  die  Haut  dann  so 
empfindlich  weh  tfiut ,  dass  sie  den  Kamm  nicht  lei- 
den mag;  sie  muss  sich  niederlegen,  das  Finstere 
an&uchen  und  alles  Geräusch  meiden,  sonst  wird's 
ärger ;  dazu  gesellt  sich  ßrechreiz  und  übler  Mund- 
gesclimack,  wie  bei  .scjilechter  Verdauung.  Seit 
iO  12  Jahren  hat  rie  Bläschen  im  Oesidite;  sie 
bässen  sehr ;  die  Oberhaut  lösst  sich ;  es  bilden  sich  so- 
genannte Abegängp:  ehieganzfirine,  troduieFlechte; 
auch  am  Halse,  am  Unterkiefer  und  gegen  die 
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«SMlife  Mb.  Periode  «aweflen  einige  Tage  za^l^, 
vorher  oft  heftige  Leibschmerzen,  starker  Blat- 
abga^g.  Unruhiger,  leichter  S^laf;  nach  Mitter- 
nacht  schweres  Einschlafen.  Morgens  beim  Aufstehen 
ofi  möd.  Sehr  zu  Wallungen  nach  demKopfe  geneigt 
Oft  %h»e  FumoUen,  ab  eoUten  da  SehnrndM 
entstehen.  Zucken  im  Einschlafen  und  ersten  Schlafe. 
WeiflsiuiBs^  4arcb  Gehen  yermehrt,  wondmaohen^- 
Ara  24.  Februar  erhielt  die  Patientin  Sepia  ^4,  an 
2.  und  10.  März  %  und  am  18.  \,  am  29. 
am  29.  April  am  6.  und  14  Mai  "^1$  ferner  am 
23.  Mai ,  1. ,  9.  und  17.  Juni  % ;  sollte  die  Periode 
auf  einen  dieser  Tage  eintreten »  so  wurde  der 
Temin  um  einige  Tage  hinausgerückt ;  also  iai^ 
Ganzen  1 2  Dosen  Sepiensaft  SOster  Verdünnung.  Bis 
zum  6*  Mai  war  die^Beseerung  rucksiehtlifdi  des 
Kopfwehes  überaus  vorgeschritten ,  bis  zum  23.  Juni 
hatte  sich  gar  keines  melir  gea^igt,  eben  so  wenig  bia 
jetzt  (Aug. 1834).  Allein  den  Weisisduss  äusserte  ^ 
Sepia  durchaus  keine  Wirkung  5  er  vermehrte  sich  zu- 
weilen noch  sogar.  Wesshalb  ich  am  24*  Juni,  7  Tage 
'  nach  gereichter  letzter  Sepiengabe,  unverweQtzur 
Alumina  schritt,  da  von  der  Migräne  nichts  mehr  zu 
fiärcAten  war.   (Auch  Alununa  etc.  half  nicht) 

4)  Madame  S.,  52  Jahre  alt ,  gut  aussehend.  Sie 
leidet  seit  5  bis  6  Jahren  an  Migräne,  welche  ia  den 
ersten  Jahren  alle  2,  4,  6  Monate  kam ,  in  der  neue- 
ren Zeit  aber  alle  8  —  14  Tage  eintritt  und  heftiger 
als  sonst  ist.  Meistens  beginnt  der  Anfinll  Morgens 
nach  dem  Aufstehen  nur  über  einem,  selten  über 
beiden  Augw,  wie  Bohren  und  Hämmern  his  in  die 
Sddäfe.  Der  Anfidl  dan»le  früher  1.—  «Tage, 

nroBA,  23  . 
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iiaijetete  dauerte  6  Tage.        aUdi  Patientin  gn» 

hin,  so  nimmt  der  Schmerz  zu 9  an  besten  ist's, 
wenn  der  Kopf  in  einer  halben  Seiteulage  halb  auC** 
#lNlbt  gehaUMwird;  Bettwfirme  lu^iwiBenEinfluss, 
alleia  Nachts  kami  nie  dann  nicht  schlafen.  Heftiger 
Bt^tktrisb  oder  wirkliches  JErbrechen  von  ^ßkdmm 
mä.  jSciNNini  gesellen  sieh  aubUNbMBn.  Geniesst  sie 
wider  Appetit  währenddem  etwas,  so  erbricht  sie 
m  und  b^koiünt  eine  Ohnmaehi  Immer  verstopft; 
We  und  da  brennender  Schmerz  im  After,  Periode  . 
mit  Jahre  veraehwunden,  Weissfln/ss  ziemlifib 
ifattifcf  yid,^  aber  Schwab  Im  4en  IteN». 
Nachtschlaf  abwechselnd  gut  und  schlecht ;  oft 
viiaditBehweisiy^  o^^  Hitze  mit- Wal- 

lungen nach  dem  Kopfe;  nächtliches  Herzklopfen, 
selten  bei  Tag ,  dann  wird's  ihr  „schwach.'^  Gemüthsr 
iitfmninng  h^ter,  im  Anfall  sdiwerm&thig ,  niedere 
gedrückt.  Morgens,  wenn  sie  aufwacht,  ein  Gefühl, 
als  wäre  4«^  Kopf  ^o^jpLok^  dab^  ein  ionerli^mp 
nnbestimmtös  Kopfwreh^         ^'^ -v. 

.  Ich  gab  Sepia  %.  Nach  einigen  Tagen  trat  drei- 
mX  Itintereinander  Nasenbhiten  ein,  was  die^atifio? 
tin  seit  6—*  8  Jahren  nicht  mehr  gehabt  lialtcj  am 
14.  und  21*  März  wiederholte  ich  Sepia  ninsste 
»ber  wegen  einer  Bfagenrerderbniss  am  S6.  ukid 
27.  IMlärz  Nux  vom.  \  und  %  geben.  Vom  3.  März 
Us  mm  14  war  schon  kein  Kopfiireh  mehr  einge- 
treten ,  auch  bis  zum  8.  April  nicht,  an  welchem 
Tage  mir  Patientin  angab,  sie  verapüre  oft  ein  fernes 
Steelien  in  den  beidm  Vorderarmen,  gegen  «das 
Handgelenk  hin  $  ich  hatte  am  31.  März  Tinctura 
wlpli«  '^'s  gegeben,  was  o&nbar  Toreilig  war  und 
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flieht  gerechtfertigt  werden  kaiiD.   Ich  wollte  die 

Verstopfung  zwingen;  allein  so  schnell  die  Migräne 
N  nach  Sepia,  wenigstens  bisher,  wegblieb,  so  wenig 
konnte  ich  öber  die  Obstruktionen  Meiste  werden, 
wobei  ich  jedoch  bemerken  muss,  dass  später  wegen 
ncnter  Leiden  (Grippe)  und  wegen  eines  hefltigeB 
Falles  andere  Mittel  angewendet  werden  mussten, 
welche  die  Wirkung  der  vorher  gegebenen  unter- 
Inraeten« 

Die  Patientin  hatte  früher  lange  mediziuirt  und 
viele  geistige  IKnge  gebraucht}  allein  ohne  allen 
Erfolg.    (Ist  befreit  geblieben  bis  daher.) 

5}  Hieran  reihe  ich  noch  folgende  Beobachtung  s 

X  B.,  10  Jahre  alt,  ein  sehr  lebhaftes  Mädchen, 
bekommt  schon  seit  längerer  Zeit,  jedesmal  auf  an- 
hakendes Springen  und  ausgelassenes  Treiben ,  alle 
Ä  3  Wochen  Nachts  Kopfweh :  einen  unbestimm- 
ten SchmeiK  über  einem  Auge;  Morgens  gesellt  sidi 
Erbrechen  von  videm  Schleim^daau.  Sonst  war  gar 
nichts  zu  bemerken.  —  Was  geben?  Die  Walil 
eines  Mittehsi  war  schwer;  ich  gab  am  4  Märs  Bella- . 
donna^/ji;  am  14.:  Nux  "/j?  am  19.:  Sepia  *^/,;  am 
SS.  April  Sepia  >%;  am  5.  Mai  Sepia%  Biszum 
M.  März  war  es  zwar  schon  zweimal  zum  Kopfwdi 
gekommen,  allein  das  Erbrechen  blieb  weg.  Am 
SS.  April  kam  nach  einer  starken  Magenverderbniss 
^  ganzer  Aufall ,  dann  keiner  wieder. 

Oienbar  gab  ich  anch  hier  die  Mittel  zu  sdmell 
paeh  dnander.  Bs  hält  oft  sehwer ,  sieh  von  dem 
Gedanken  los  zu  machen ,  das  Allerbeste  zu  errei- 
eben,  wran  man  schon  Gutes  erlangt  hat  Wahrlich! 
es  gebt  einem,  wie  denen  an  der  Pharobauk,  die 

/* 
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etwas  gewonnen  haben,  und  meinen,  sie  müsstau 
um  Alles  haben. 

6)  Fnni  P.  tL,  33  Jahr  alt,  etc«  Von  ihrer  Jugend 
an  leidet  sie  an  Kopfweh,  und  seit  einem  halben  Jahre 
oimiDt  es  za;  es  kommt  ein  Anfall  alle  5  —  6  Wochen, 
und  beginnt,  so  wie  sie  Morgens  aus  dem  Bette  geht 
Der  Schmerz  steigt  mit  der  Tageszeit ,  wenn  sie  zu 
Bette  geht,  dauert  er  noch  eine  halbe  Stunde,  wo 
dann  eine  Betäubung  eintritt,  mit  der  sich  der  Schmerz 
endigt  Er  nimmt  die  StirnCi  Augen  und  die  Nasen- 
wurzel ein  und  besteht  in  einem  Drucke  wie  Hei; 
hie  und  da  ist  Klopfen  damit  verbunden ;  selten  geht 
er  bis  ins  Hinterhaupt.  Am  andern  und  dritten  Tag 
ist  sie  so  schwach ,  wie  gelähmt  Seit  einem  halben 
Jahre  gesellt  sich  nun  auch  Erbrechen  dazu,  immer 
nur  eiamal  während  dea  Anfalls  und  Abends  zwi* 
scheu  7  und  8  Uhr;  es  ist  eigentlich  nur  ein  leeres 
Würgen«  Auiäser  dem  Anfall  oft  Kopfeingenömilien-^ 
heit  mit  Druck  über  den  Augen.  Oft  Hitze  im  Kopfe 
und  Wallungen  dahin,  selbst  beim  Buhigsitzen,  unter 
der  Arbeit,  bei  Stricken  etc.  Appetit  gering;  sie 
trinkt  w^enig  und  nur  aus  Gewohnheit  Leidet  von 
Jugend  auf  an  Obstruktionen.  Schlaft  fest,  oft  bange 
Traume ;  schlaft  sie  recht  tief  und  träumt  sie  redit 
ängstlich,  dann  kommt  gewöhnlich  der  Aufall  von 
Kopfweh.  Periode  tritt  regelmässig  ein,  dauert  6 
bis  8  Tage,  ist  aber  doch  gering;  vorher  steigert 
sich  die  bestandige  bange  Stimmung.  Seit6 — SJahren 
18t  sie  im  Geiste  nicht  so  recht  frei,  sie  ist  gedruckt 
und  düster;  früher  war  sie  heiter  und  lebenslustig. 
Fluor  albus  ,  oft  wochenlang,  sehr  ermattend*  Seit  • 
einem  Jaliie  Husten;  er  kommt  so  von  Zeit  zu  Zeit, 
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dmert  einige  Tage  oder  Woehen  -langy  ja  sogar 

flcbon  einmal  ein  Vierteljahr  lang  ^  es  ist  dabei 
Kiti&el  iiu  üaLse,  und  Gc^fülili  als  werde  er  zusammen^i 
gezogen^  der  HostaK^^isi^^trottkra  sehr  selteirmrdeB. 
kieiue,  harte  Coiicremeiite  ausgeworfen ;  kein  Brust- 
schmerz  4abeL  >v.Qft  Blathanansschlag^  im  Gesicht,« 
Yonsüglich  Ufr  die 'Nase,  meistens  imoii^ffikillling. 

leb  gab  ibr  Anfangs  Juni  d,  J44  Dosen  Sepia  % , 
^  alle  8  Tage  eine  Dose  zu  nehmen.  Nadi  Yerbranch 
derselben  schickte  ich  ihr  noch  2  Gaben  von  der- 
selben Stärke,  alle  14  Tage  eine  zu  nehmen«  Es  ist 
bis  jetzt  kein  Kopfvireh  wiedergekommen,  nnr  hie 
und  da  etwas  Kopfbefaugenheit.  Ihr  allgemeiue^i 
Befinden  ist  viel  besser,  und  die  Gemätb«tinum, 
die  ihr  sehr  bescliwerlich  fiel,  zum  Besseren  vcfr- 
äodect*  Damit  ist  die  Patientin  zo&i^deii,  und  setzt 
die  KttF  desshalb^eht  fort.         .  .  .  / 

7)  Frau  K.  R.  N.,  46  Jahre  alt,  corpulent,  ge- 
sund aussehend*  Als  sie  in  der  J^^|ME4  die  J^enMe 
bekam^  stellte  sich  auch  gleich  Migräne  ein ,  doch 
kam  diCffife  oft  nur  alle  Vierteljahr.  Mit  der  Zeit  bat , 
sie  nun  aber  so  zugenommen ,  dass  sie  jetzt  einen 
hohen  Grad  erreicht.  Ihr  Arzt  sagte,  er  könne  ihr 
nicht  helfen,  und  vertröstete  sie  auf  die. Zeit.  Seit 
einem  Jahre  kommt  die  Migräne  alle  4  "Vl^chen  zur 
Zeit  der  Periode ;  2  Tage  vorher  stellt  sich  in  der 
Bogel  über  dem  rechten  Auge  ein  unbestimmter,  aber 
ungemein  angreifender  Schmerz  ein,  wobei  es  ihr 
heiss  wird}  alles  Sprechen  greift  sie  an;  Licht  und 
Geräusch  thut  ihr  weh,  sie  muss  sich  legen  und  die 
Fenster  gegen  das  Eindringen  des  Lichtes  ver  wahrem 
Der  Schmera;.  dauert  Tag  und  Nacht  fort,  so  das» 


me  mcHU  sdiiafea  luuia$  ne  gerüth  nw  ia  daw 
Tramelr  So  lange  die  Periode  dnert,  Uli  der 
SduMn  an;  ist  sie  vorüber,  dann  wandert  der 
Seinen  a^f -die  liiike^Seita»  d^  dann; 

eine  ungemeine  Magensäure  ein ,  als  woüe  es  ihr 
den  Hak  aafi^ea}  £rbreGiieii  JLommi ,  und  das 
UUMent  SieDt  ridi  Iror  der  Peffode  keio  Kopfirtb 
ßiBj  so  kommt  es  mit  dem  Eintritt   Ist  der  Anfall, 
wtWier  aett  4  Monatoa  etwa  8  Tage  dauecty  sirorbeiy  . 
so  zieht  der  Schmerz  zuweilen  auf  den  Scheitel, 
wobei  die  Patientin  daaGefohlliat)  ala  aeLder  JLapf 
offisD^  der  SehmerA  gehl  bi»  iaa  Hiaterliaupt,  uadi  ^ 
bringt  durch  seine  Heftigkeit  zur  Desperatian.  — • 
Die  Periode  kMunt  immer  2  Tage  am  früh  and  utlk 
sehr  stark,  während  derselben  Drängen  auf  den^ 
•  Urin  und  Diarrhöe ;  sonst  zu  Obstruktionen  geneigt»^ 
'. —  Vor  18  Jidiren  hatte  sie^mU  Gicht  zu  thiin^  wo»* 
gegen  Badener  Dampfbäder  gebraucht  wurden. 
Soitdem  leidet  sie  vorzüglich  Nachts  ior  litd^ea^  An«r 
m  eiaeni  OeßU,  aJm  sei  die  Hand  immer  eiage^ 
schlafen.  Arbeiten  vermehrt  dies  Gefühl;  dabei Krie-^ 
beln  ia  der  Uaad  $  nach  der  Periode  is^s  dai^it  besser, 
es  ist  ^ber«oft  sq  siarj^,  dass  sie  gar  nicht  arbeiten 
^  kann. 

AiaT,  1a, ,19.  mid  25.  August  gab  ieh  Nux 

%  (dreimal),  hiernach  kam  die  Periode  das  nächste 
Mal  n  rechter  Zeit  uad  geringer^  das  Kopfwdi 
kam  aber  schnell  und  sehr  lieftig,  gleich  mit  Er-* 
brecheu)  in  dem  Arme  besser. 

Ich  gab  nun  am  2.  Sept  und  am  10«  Sepia vm 
18.  Sepia  ^/g;  das  folgende  Mal  kam  die  Periode 
3^^  Tage  sui  früh;  statt  das  Torher  so  iiudeaden  Aih 
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ftfitef  der« Migräne  kam  diemal  mt  eis  Dniak  a«f 

deni  Scheitel,  der  die  Kranke  ihren  Geschäften 
Badw^en  Ueas.  Die  Zeit  dar  näelMtai  Pari#d6 
verstrich  diesmal  ohne  alle  Beschwerden;  ich  gab 
Bocdi  Sepia  i%  i  S  Doseo ,  alle  14  Tage  eine)  fori«  ^ 
89  Mhi^As^  MtPaiMMfiiit  trM  ihem  Ltfden 
befreit  geblieben* 

^jS^mme^Ihmf  AfAi^imHm  hrmaeUf  kräftig 

und  sehr  geswnd  aussehend,  litt  von  jeher  an  der 
flUgräoe,  no«b  elie  die -Periode  eiageireteii  war. 
Urti  j^mi  Zdt  trät  jede  Wodi^regelauunig  eis  Ali* 
fall  von  Migräne  ein ,  später  machte  er  längere 
Zmmehdorwmm^^  miAmt^  ni^gßK  eiomal  IVg  Jahr» 
ans.  fFinis^efrzcfig,  wie  69  sioIrMi  manohen  Kuren 
vwrbaltea  i^^agQ  ^  äffiii^  bi^  ^  Jahren  ist  sie  nun 
Itber M»aiir  mH»  Migi'lüe  geplagt  ^«id  ia  neaester  Zeit . 

nimmt  sie  ungewöhnlich  überliand,  so  dass  Pat.  sich 
oft  kaum  efaieii'tftig  iiphttftiaBOiil&tt  neülien  kann.  Vor 
«ad  während  der  Periode,  weldie  ganz  regelmässig 
verläuft,  ist  die  Migräne  ^  ärgsten;  Fahren  und 
Anatrengong  der  Sehkraft  nlft  den  Anfall  henror; 
fast  immer  tritt  er  Morgens  ein.  Sie  muss  sich  dann 
nm  besten  hinlegen  $  kann  sie  Abends  schlafen,  so 
ist  das  Kopfvreh  damaeh  voraber.  Wtimnd  der 
Schmerzen  ist  Brechreiz  da,  auch  kommt  es  wohl 
warn  Erbrechen.  Meistens  besdiräokt  sieh  der 
Schmerz  auf  eine  Seite  des  Kopfes,  miMteissen  «nd 
Ziehen ,  zuweilen  ist  es  fixer  Druck  in  den  Schläfen. 
SamdKche  Körperfunktionen  sind  scHist'  im  besten 
Zustande ,  auch  das  Gemüth  ist  nicht  verstimmt. 

Ich  reichte  am  18.  März  3 1  Dosen  Sepia  jeden 
5tenTag  eine  Dosis.  Vom  4.  April  an  mossten  jedoch, 


wegM  eiagetiietener  Grippe,  andere  ICttel  gereicht 

werden.  Bis  20.  April  hatte  sich  das  häufige  £in- 
tpeleii  der  Schmenmvaefcr  gemmdeffi^kmr  Jbei^deir 
Periode  waren'SweielarlDe  AnfilUe ;  ich  gab  4  Dosen 
Sepia,  und  erhielt  am  5.  Mai  die  jNachricht,  dass 
der  Sehmer^anfidl  seitdMr  iUit  znm  Ansbmcbe  ge« 
kommen  sei,  ob  es  gleich  nicht  an  Gelegenheit  gefehlt 
Ittbe.  Ich  liess  immer  mit  der  Sepsk  in  denselben 
SMeohearMmen^fertfahren.  Bis  mm  M,  Mai  waren 
zur  Zeit  der,  Periode  4, Tage  lang  Schmerzen  da; 
•Um  sie  waren  gering,  nnd  Abends,  wo  sie  hatten 

am  stärksten  seyn  sollen,  gingen  sie  vorüber,  und 
der  Anfall  entwickelte  sich  gar  nida  so  wie  sonst. 
Während  dw  niduten  5  Wedie»  hatte  sie  nnr  ein- 
mal Kopfweh ,  auf  einer  liei^e ,  tvo  sie  Alles  mit- 
matMe.  Ich  gab  darnach  die  Sepia  immer  fort,  und 
bis  jetzt  ist  nur  noch  ein  Anfall  eingetreten.  — 
Hier  tritt  die  Wirkung  der  Sepia  wieder  ganz  reiu 
vor  Augen ,  da  kein  anderes  Mittel  -  nnd  nach- 
her gebraucht  w^orden  war.  Die  Sepia  wird  übri- 
SieherbeiffWegea,  r  noch  innner  .fort- 

gienommen« 

In  allen  genannnten  Fällen  trat  keine  besondere 
Besditinkung  der  Diat  ein,  aaeh  war  kein  sdiad- 
licher  Einfluss,  der  als  Gelegenheitsursache  liätte 
dienen  können,  m  entfernen*  Da  sich  die  Wirkung 
der  Sepia  Aberall  wiedeiliolte,  so  ist  der  Sdilnn  « 
wohl  richtig,  dass  sie  die  Heilung  vollbrachte. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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IV. 

Relation  über  Krankheitsfälle ,  welche  durch 
die  homöopathische  Heilmet/iode  nicht  be^ 
zwungen  wm  den.   Von  Dr.  Gribssblich. 

♦ 


Niolit  mit  Unreeht  bat  man  4eD,  der  Homöopathie 
zugethaiien  Aerzten ,  selbst  dem  Grönder  derselben, 
vorgeworfen ,  sie  hätten  keine  Fälle  mitgetheilt ,  wo 
ihre  Methode  nichts  geholfen  habe.  Eaist  dies  ein  Vor- 
wurf, deumau  jedoch  iu  reicblicliem  Maasse  den AUöo-  . 
pathen  auräckgeben  kann,  denn  die  Journale  prangen 
von  ghmsMthn  Kuren ,  und  sorgfältig  meidet  man  es, 
misslungene  mitzuthe.ilen ,  aus  Furcht,  die  ,^ Sonne 
möge  Viecken  bekommen.  Allein  vomat  müsste  die 
Frage  gelösst  werden,  wo  denn  die  „Sonne"  sei, 
ob  also  dieFlecken  auf  die  Arzteskunst,  oder  aaf  das 
me  austibende  Individuum  zurückfielen.  Hierin  liegt 
aber  der  Knoten,  —  es  kann  oft  nicht  so  ganz  leicht 
,  entschieden  werden ,  wo  der  Fehler  ist  Die  Sache 
ist  oft  viel  mehr  eine  fiinbjective  als  eine  objective.  Dem 
Plane  der  Hygea  gaBMuas,  theiie  ich  hier  ^ne  Reihe 
misshmgener  Kuren  mit.  Ich  weiss  wohl,  dass  ich  mich 
hiermit  zwei  Feinden  zumal  auasetze:  1}  den  AUqo- 
pathen ,  die  da  sagen  weiden,  „seht,  was  sie  können 
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und  was  ilire  Kuust  ist!"  Sie  bedenken  nicht,  a)  dass 
wir  von  ihnen  die  meisten  Kranken  unmittelbar  be- 
kommen, und  b)  da.ss  ich  gerade  sämmtliche,  hier 
genannte  Kranke  (mit  Ausnahme  von  Nr.  2)  aus  den 
Händen  der  AUöopathen,  welche  sieht  seit  Jahren 
vergeblich  bemüht  hatten,  Meister  zu  werden,  über- 
nommen habe ;  2)  die  Homöopatlien  ;  die  werden 
mir  noch  hundert  Mittel  nennen,  die  ich  hätte  au- 
wenden können,  die  ich,  statt  der  gegebenen,  hätte 
anwenden  sollen;  sie  werden  an  der  Art,  tmexoXi 
die  Mittel  reichte  ,  vieles  auszusetzen  haben  etc. 
Zum  Glück  kann  ich  dasselbe  von  mir  selbst  sagen; 
es  ist  Niemand  unzufriedener,  als  icli  mit  mir;  ich 
habe  in  praxi  immer  einen  Doppelgänger.    Es  ist 
wahr:  eine  solclie  Schildwache  ist  recht  gut,  allein 
sie  ruft  verdammt  oft  „Wer  da?"  schlägt  schon 
beim  ersten  Rufe  an  und  schiesst  —  über  einen  weg, 
um  es  das  nächste  Mal  wieder  so  zu  machen.  Gewiss 
ist,  um  offen  zu  sprechen,  dass  die  Patienten  bei 
solcher  Doppelgängerei  nicht  so  übel  daran  sind, 
als  wie  der  Arzt ,  —  ich  meine  ,  was  die  Gemüths- 
ruhe  betrifft. 

Meine  Herren  Collegen  haben  bis  daher  so  schöne 
gelungene  Kuren  der  Welt  dargelegt ,  dass  es  mir 
ordentlich  eine  Satisfaction  ist,  eine  Cadenz  miss- 
lungener  hier  anzuhängen,  von  der  ich  hoffe,  sie 
werde  nicht  unmelodisch  in  die  Ohren  fallen. 

Tritt  der  Arzt  immer  nur  mit  günstigen  Erfolgen 
Vor  dem  Publikum  auf,  so  macht  er  es,  wie  die 
jungen  Leute  vor  der  Verlobung:  sie  kehren  nur  ihre 
s(^hönste  Seite  heraus;  hat  aber  der  Pfarrer  einmal 
den  Segen  gegeben,  so  schrumpfen  die  ßassgeigen 
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am  fihestaiidsliiminel  doch  endlich  zu  KJiidergeigeu 
zusammen,  und  allerletzt  bleiben  nur  ein  Paar  Saiten, 
um  eine  perennireude  Disharmonie  in  die  Ohren  zu 
schrillen.  Man  muss  ganz  offen  sagen ,  wo  es  fehle, 
zuerst  von  sich ,  dann  erst ,  wenn  recht  Viele  gesagt 
haben,  wo  es  mangelt,  kann  man  ein  allgemeines 
Resultat  über  das  Deficit  der  Kunst  erhallen.  Dass 
es  mangle ,  fühlen  ohne  Zweifel  die  Meisten ,  allein 
sie  scheuen,  es  zu  gestehen,  weil  sie  glauben,  da- 
durch möchten  sie  sich  eine  Blosse  geben.  Das  Ent- 
gegengesetzte ist  das  Wahre. 

1)  Ein  Wachtmeister  von  der  badischen  Artillerie, 
mit  Namen  Mainzer,  mittlerer  Grösse,  schlank, 
schmächtig,  mager,  übel  aussehend ,  hatte  seit  den 
7  Jahren,  wo  ich  ihn  kannte,  an  der  Unterlippe  eine 
warzenförmige  Excrescenz,  die  ihn  nicht  beschwerte. 
Ich  rieth  ihm  in  früherer  Zeit,  sich  der  Operation 
zu  unterwerfen ,  da  ich  krebsige  Entartung  voraus- 
sah. Das  mochte  er  nicht  In  früherer  Zeit  litt  er  an 
Krätze;  noch  jetzt  hatte  er  immer  juckende  Bläschen 
am  Körper  (diese  untrüglichen,  gewöhnlich  mit  der 
grössteu  Leichtigkeit  als  Hitzblätterchen  und  dergl. 
titulirten  Mahner  einer  nicht  getilgten  Krätze).  Vor 
etwa  3  Jahren  hatte  er  Kopfgrind.  Dieser  vergicng 
wieder;  in  dem  Maasse  vergrösserte  siclTnun  die 
Escrescenz  an  der  Lippe,  doch  war  sie  noch  un- 
schmerzhaft. Im  Frühjahr  1832  enstanden  Drüsen- 
anschwellungen am  Halse,  später  brachen  sie  auf, 
und  entleerten  eine  ungeheure  Menge  Jauche.  Die 
Excrescenz  durchlief  mit  reissenden  Schritten  alle 
Stufen  bis  zum  scheusslichsten  Lippenkrebse ;  Hals 
und  Inneres  vom  Munde  gewährten  den  ekelhaf- 


tosien  Aaktkk.   Wahrattd  neiner  «ebnuowatWehen 

'Abwesenheit  macbte  das  Uebei  deii  »chnellsteu 
Forlflolurüt  Alsichluuiif  faod  ieh  Leideodaa 
im  elendesten  ZiMtande;  er  hatte  keinen  Augenblick 
Bube.  Eine  schwere  Aufgabe,  mr  zu  lindern I  Ich 
madile  den  Versuch  mit  homöopathischen  Mitteln; 
mit  Opium  mochte  ich  den  Kranken  nicht  einlullen; 
ich  gab  ihm  einige  Gabea  Schwefelapiritns.  —  Wenn 
es  irgend  möglich  gewesen  wäre,  dass  ein  Patient 
durch  «ein  Zutraaen  und  aeinen  GJUtuben  an  den  Arzt 
hätte  wieder  hergestellt  werden  können,  so  wäre 
es  von  der  Vorsehung  ein  Verrath  gewesen ,  diesen 
Glauben  so  arg  zu  tauschen.  Allein  der  Glaube 
macbte  den  Kranken  nicht  schlafen ,  der  Schwefel 
auch  nicht.  Ich  versuchte  nach  diesem  den  Arsenik 
zu  mehreren  Gaben  der  SOsten  Yerd.,  —  gar  keinen 
Eindruck!  Fleckenscbierling  half  auch  nichts;  ja, 
wäre  es  Cicuta  gewesen,  eine  tüchtige  Doms,  wie 
in  Sokrates  Becher  I  Nach  6  Wochen  kam  der  er- 
sehnte Morpheus. 

2)  Eine  alte  Jungfer  von  45  Jahren ,  elend ,  ab- 
gezehrt, wurde  von  mitleidigen  Menschen  zu  mir 
gesendet ,  sie  zu  behandeln»  Der  Bauch  war  unge- 
heuer ausgedehnt  von  Wasser;  die  Leber  schien 
ergriffen  fiAussehen  gelb ;  Urin  sparsam,  ganz  braun ; 
grosse  Kraftlosigkeit;  seltener  Stuhl.  Der  Nabel 
ist  im  Umfange  eines  li^ronenthalers  bervorgetrieben. 
Ich  gab  China  Nach  6  Tagen  trat  starker  Urin- 
abgaug  ein,  Nachts  wohl  eine  Maa^s.  Ich  gab  noch 
mehrere  Dosen  China;  der  Urinabgang  blieb  stark, 
allein  der  Umfang  des  Bauches  naliin  nicht  ab.  Ich 
gab  dann  ein  Mal  Ferrum,  und  mehrere  Male  UeUe- 
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boriis.  Es  blieb  beim  Alten;  die  Leidende  kam 
lange  nicht  za  mir  $  ich  erfuhr  durch  ihre  WoUthater, 
'Atm  me  bettlägerig  sei ,  gieng  zu  ihr  und  fand  sie  in 
einem  elenden  Zustande.  Kurze  Zeit  darnach  starb 
sie,  nachdem  der  Nabel ,  der  sich  ungeheuer  aiis^ 
gedehnt  hatte,  aufgebrochen  war;  es  entleerte  sich 
dadurch  eine  Menge  Wassers,  allein  es  trat  Brand 
ein  und  darnach  das  Bnde.  Merkwu^d^wat  iiir 
das  anhaltend  starke  Abgehen  des  Urines  nach  China, 
allein  das  schnelle  Wiedererzengen  konnte  nicht 
gehoben  werden. 

3}  Ein.  junger' Mann,  robust,  sanguinisch,  brünett, 
war  schon  mehrmals  syphilitisch  angesteckt  und  ndt 
vielem  Mercur  beliandelt  worden ;  zugleich  laborirte 
er  auch  schon  früher  an  gichtischen  Beschwerden, 
wogegen  er  mancherlei  Bäder  etc.  gebranchte.  Seine 
Hauptklage  besteht  in  einem  anhaltenden  Gefühle 
Yon  Hilze  im  Penis,  mit  beschwerlichem,  widei^ 
wärtigem  Heranziehen  der  Hoden,  worin  er  oft 
Stiche  empündet;  dabei  etwas  Ausfluss  samenähn- 
licher Materie  ans  der  Urethra.  Am  Körper  ent- 
stehen oft  rothe ,  kleine  Flecken ,  die  wieder  yer- 
gehen.  Im  linken  Beine,  je  nach  der  Witterung, 
oft  heftige  Schmerzen,  dass  ihm  der  Fuss  den  Dienst 
versagt.  In  den  Armen  ein  Gefühl ,  als  wäre  Blei 
darin.  Zuweilen  schmerzhafte  Empfindungen  in  der 
Nase.  Zu  Congestionen  sehr  geneigt.  Diese  liebliche 
Tripelaliianz  von  einem  Restohen  Syphilis ,  einem 
Ansätze  von^Gicht  und  einem  grösseren  Beste  von 
Mercur,  wurde  vorerst  mit  Gold  angegangen,  hier- 
nach mit  Sidpetersaure ,  bdde  Mittel  wiederholt 
Allein  ich  sah  Nichts.   „Herr  Doctorl  es  ist  noch 


gleich,^  das  klingt  scbwviflstretbend ;  ich  habe  es 
ßU  bpren  miueen«  Sieben  Monate  behandelta  ick 
den  KnmlLen^  ohne  mt  die  Genitalien  irgend  eine 
woLlthätige  Einwirkung  zu  sehen.  Nachdem  ich 
Jireraobiedene  iVUttel  vergeblich  gegeben  haite,  reichte 
ieh ,  wn  etwas  Nene«  bervorasnmfen ,  über  den  an- 
deren Tag  Schwefel  30,  in  mehreren  Gab^n$  dieses 
(lewirk^e  bald  die  lieftigsten*<Gliahtecbmerzen,  welehe 
l»eh  einer  Dose  Kalk  schnell  schwanden.  Nun  aber 
9)agjte4lm^hl^8igl^eit  und  Verstopfung ,  die  sicli 
zwar  bald  hoben ;  allein  über  die  Tripelallianz  wurde 
ich  nicht  ALeister  5  ich  bin  es  ai^b  nicht  durch  andere 
llittel  geworden,  sowenig,  als  meine  Vorganger. 

4)  Ein  Mädchen  von  9  Jahren,  von  gutem  Ausk 
sebw»  allein  ganz  skrophulös,  bekam  vor  4Va  Jahren 
fofte  Fleoken  an  den  Knieen$  sie  verwandelten 
sich  nach  und  nach  in  knollige  lepröse  £rhphungen$ 
me  gestalteten  sieh  nun  als  röthlieh-blaiie ,  sehr  ei^ 
habene,  ganz  trockene,  schmerzlose,  tuberculöse 
Bildungen;  auch  an  den  Hinterbacken  und  an  den 
SUbogen  sind  deren»  Zu  jener  Zeit  stellte  sich  aueb 
eine  sehr  heftige  Augenentzündung  ein.  Vor  22  Mo^ 
HatiNi  entstand  am  linken  Nasenflügel  ein  Blatteroheii^ 
es  braoh  auf,  Wdete  eine  Kmste;  es  gestattete  sieh 
bald  zu  einem  Geschwüre  $  nun  nimmt  dies  den  gan«^ 
flMNasei4ngelein,  den  es  zum  Theil  sehom  zerstört 
hat;  Eiterung  ziemlich  stark,  Schmerz  sehr  gering. 
Ihm  Ulous  erstreckt  sich  herüber  bis  zum  andern 
Naseirftägel;  die  Nasenspitze  bat  das  Ansehen  ehier 
Srdbeere.  Durch  die  Nase  ist  Luft  da.  Noch  Spuren 
TM6riiidfcop&  9aa  Kiad  ist  robnst,  and  seine  son- 
atigeu  Funktionen  si^d  ungetrübt   Seit  ^  Monaten 


die  ich  im  Anfange  uiebt  häufig  wiederholte,  sah  ich 
}^Au0  Spur  von  Be«sßrangf  GqH  (welches 

ich  zugleich  aiuMserlieh  anwaiidto>  und  AiwenflL  ^/^ 
liess  ich  während  fa«t  4  Mannten  reichen ,  ohne 
.irgend  9<wafli  w  bem^ikeiii  g6gM  keiDes  Torriedi 
isich  irgend  eine  J&eaction,  desshalb  gab  ich  ein  Mal. 
8  Tage  Ung  jfideo  Margen  Ansenik.  '^,  ohne  fsoB 
Spur  von  Primärwirkung.  Ich  gab  die  Cur  selbst 
auf,  und  liess  das  Kind  9  Mal  das  ZiTTMAMK'^ohe 
DeoQOt  durdmachen  $  dies  liradite  bei  den  ersten 
Malen  Stillstand  $  cq^iäter  half  auch  dies  nicht  mehr, 
und  jetnt  iet'e  anf  dem  alten  Flecke  (nach  IVf  Jahren)^ 
Die  strengste  Hungercur  brachte  das  Kind  auch  nicht 
im  Mindesten  heronter*  V      -         ^  , 

1^5)  Bin  Skshuatergeselle ,  25  Jahre  alt,  hatie  eieh 
vor  einigen  Jahren  die  Krätze  weggeschmiert  Als 
er  mich  nu  Bathe  zog,  bot  er  das  voUetindige  Kid 
einer  Phthisis  im  letzten  Stadium  dar:  grosse  Ab» 
mageniug^y  beständiges  Fieber,  starken  Eiteranav 
worf ,  s^wiekenden ,  häufigen  IHirehfall  s<Aoh  eeli 
Monaten.  Ich  reichte  ihm  zwei  Dosen  Phosphor, 
mehrere  Denen  Sehwefd  nnd  «uletst  Ckinai  mtt 
dieser  wurde  er  begraben.  Nicht  eine  Spur  von  - 
'  Aizneiwirkung  war  «i  seken»  Ick  -erwekne  dieaee 
BUIes,  weil  es  mir  ki  andern  (die  idi  mittheilen 
ygf^äiß)  geglttck^  ist,  die  KLrankheit  ganz  unver>* 
kennbar  lange  aafisnl^allfin  -r*  (eine  iranrige  Pflicht^ 
erfullung  des  Arztes  bei  der  Lungenschwindsucht!} 
—  )a  evidente,  freüiek  oft  niekt  Stand  kaltende 
Besserung  schnell  zu  bewirken. 
6)  Eine  kräftige  ffran  von  etliohen  nnd  80  Jakren 
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bekam  ihre  Periode  0eiir  spit  und  orit  Beisohvrerden ; 

jetzt  ist  sie  noch  sehr  gering,  dauert  kaum  einen 
Wben  Tag,  tritt  mit  Krenzsclimerz  ein;  ist  sie  da, 
so  stellen  sich  heftige ,  reissende  und  ziehende 
Schmersea  im  Uaterleibe,  Druck  im  Becken ,  als 
wolle  etwas  raten  hinaus,  ein;  der  Leib  nt  seit  einem 
Vierteljahre  dicker  geworden,  Druck  macht  nichts; 
Kopfweh  versdiiedener  Art,  Klopfen  nnd  Schlagen 
im  ganzen  Kopfe,  in  den  Augen  Drock,  Hitze  im 
Kopf.  Hat  noch  keine  Kinder  gehabt.  Unverlcenn-- 
bare  Zeichen  grosser HIotfiille.  Bis  Jetet  augewandte 
Mittel  halfen  nichts;  audi  honiöopathische  machten 
gar  keinen  Eindruck,  binnen  etwa  drei  Yierteljahrm 
Pulsat,  Bellad.,  Calcarea,  Ammon  carb.,  Caustic.  in 
'  passenden  Zwischenräumen  gegeben.  Audi  Ems 
half  später  nichts  —  warum  dies  Alles,  ist  mir  den^ 
bar :  Frau  jung ,  Mann  alt. 

7)  Em  Mann  in  den  Vierzigen,  hager,  leidet  sdt 
Jahren  an  Verdauungsfehlern.  Aufblähen  nach  jedem 
Bsseii,  raregelmtariger  Stuhlgang;  mehr  dünner 
Abgang,  2  —  3  Mal  täglich,  oft  unverdaut.  Zwang 
dabei;  er  hatte  früher  fliessende  Hämorrhoiden  und 
schnitt  die  Knöpfe  weg,  darnach  verschwanden  jene; 
Appetit  wechselnd ;  zuweilen  Ueisshunger.  Neigung 
des  Körpers  mehr  nach  der  linken  Seite ,  es  adeht  ihn 
links;  in  den  Füssen  Schwäche;  öfters  Drang 'auf 
den  Urin;  er  muss  lauge  machen ^bis  dieser  weg- 
geht, lässt  er  ihn  nicht  öfters,  so  Hiesst  er  so  ab; 
Urin  zuweilen  nach  Veilchen  riechend.  Sehr  erkält- 
lieh;  es  stellt  sich  liald  Beissen  in  den  GUedera  eim. 
Im  Freien  immer  Schwindel  nach  links ,  auch  beim 
Sehen  in  die  Höhe.    Beim  Einschlafen  heftigen 
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Zueken;  N^ehmittBy H ihm am.<iJb#M»D,  Vörden 

Augen  oft  ein  Nebel  Hypoohonirisclie  Stimmung; 
aoruig  y  aufiabi*e4,d.^ ,  Zu  Schweis<sf.  .«[ein: .  g^i&cMgt 
(Später  sagte  er  nir  soch ,  er  hajbe  jHiwQHen  Breo-  « 
iioueu,  wenu  er  sie  uiclit  brauchen  könne,  tsie  fehjUeu 
'  aber ,  wena  er,  woosche ;  4iesa  JNoti«  gab  er  vm 
erst  nach  aufgegebener  Kur.)  Nux  und  Phosphor 
wirkten  auf  das  Meiste  sehr  wohlthätig ,  allein  uaoh 
einiger  Zeü  trat  StiU^iand  eiii$  Phosphop^ia^  slariter 
Gabe,  Ignatia,  Petroleum  etc.  halfen  nichts.  —  Fehlt 
wohl  im  AückäniDarke. 

8)  Ein  Madeheo,  kraftig,  brünett >  leidet  an  Be* 
schwerden  mit  der  Tei  iode  seit  m^hlk.ei^^^  Jahren, 
wogegen  Mancherlei  gebraucht  worden  war.r^ijDje 
Periode  kommt  meist  einige  Tage  zu  früh,  zeigt  sich 
wenig  'j  dann  tre^  die  heftigiiten ,  rei^eieud^  hfäir 
schmerzen  mit  Brbreehen  ein  f -  die  Periode  dauert, 
ist  dies  vorbei,  nur;i^wei  Tage;  das  Blut  ist  schwarz, 
in  Fetzen.  Vorher  zuweilen,  etwas  Flnor  albus.  tOft 
geschwollener  Backen  nach  leichter  Erkäidiiig,  uiit 
Malsdrüsengeschwulst.  ImGesichteBlüthenausfitf^Uag 
zur  Zeit  der  Periode.  In  der  Regel  wenig  Appetit 
und  Durst;  Hitze  im  Kopf  nach  Tisch.  Kopfeinge- 
nommenheit,  am  ärgsten  zur  Zeit  der  Periode ».M 
dass  es  die  Augen  zudrückt  Leiser  Schlaf,  ängst- 
liche Träume,  mildes  Aufstehen,  leichte  Ermüdung. 
Nach  jedem  Essen  ScUncksen.  Pdbuit,  Hiosph., 
Sepia,  Beilad.,  Ammon.  carb.,  Conium  u.  s.  f.,  binnen 
vier  Monaten  gforei^dit  nnd  wiederholt ,  maohton 
keine  Aenderung. 
/  9)  Ein  junger  Mann  von  25  Jahreu  hatte  vor  vier 

Jahren  Sehaoker  am  Penis»  luiTiniiMto  ^  MeNor 
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uebmeu.  Er  bekam  deuuoch  einen  Exostose ;  dann 
Feigwarzed  am  Afteir ,  und  nosste  ZittmaoB'schas 
Decoot  und  Mercur  ueliineii.  So  gieng  es  lauge  fort, 
ohoe  4a»s  PaUeaiMch  kergesteUt  Deanen  kouate.  Er 
elieltt  iiM  sehr-  übel  aus,  bat  beaüiidiges  Kopfweb, 
zusämiiienpresseud )  als  sei-  der  Kopf  mit  scharfer 
Materie  gefällt,  am  meisten'  naldi  l&ch;  zuweilen 
setzt  es  einige  Tage  aus ;  Nachts  ist*s  besser ;  freie 
Luft  mildert  oder  nimmt's  gans^  viel  Brennen  in  den 
Augen.  AUe  Paar  tVoelien  änihal  heftiges  Kopf- 
web, unbestimmter  Art,  im  Hinterhaupt.  Stock- 
sciinupfen,  eingenommenes  Wesen  in  der  Nase,  in 
der  Stirn  und  in  den  Augen  ;  Appetit  sehr  stark,  er 
könnte  mehr  essen,  als  vertrageaf- -unter  dem  Essen 
uttd  nach  deinsdb^  oft  Schwii^el  und  Engbrüstig- 
keit; yiei Schleim  im  Halse;  Mandeln  und  Gaumen- 
segel sehr  angeschwollen,  weuinlicke  Stellen  an 

•  erstereu  ;  varicoser  Zustand  am  Gaumensegel  und 
im  lUcben.  Hie  und  da  flüchtig  breunende  Empfln* 
duBg  im  Arm  oder  im' Beine;  Schwindel  im  Gehen 
zum  Hinfallen.  Hypochondrisch?  nichts  was  ihm  Ver- 
güdgeb  macht  —  JVaeh  einigen  Gaben  Gold  war  es 
offenbar  auf  der  Besserung ,  allein  sie  war  nicht  nach- 
haltig; Salpetersäure,  Schwefel,  Sepia^  Mezereum^ 
Hepar,  sulpliur«,  CkAe^  Petroleum,  Mercur  «iblimat^ 
Pbosphorsäure ,  waren  die  Mittel,  die  ich  nach  ein- 
ander anwendete ,  je  nach  dem  zeitweisen  Vorherr- 

'  sehen'  oder  Zurücktreten  einer  oder  der  andern 
Krankheitserscheinung.  Allein  binnen  drei  Viertel- 
jahren zeigte  sich  (von  Gold  an)  keine  Aendemng; 
zuletzt  klagte  er  sogar  «her  Zunahme  des  Kopfwehs 
und  Schwindels,  und  über  Abnahme  der  Sehkraft 
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im  rechten  Auge;  die  Pupille  war  hier  starr;  das 
Auge  hatte  ein  amaurotisches  Ausehen.  Ich  reichte 
darnach  einige  Gaben  Belladonna  allein  es  trat 
keine  Besserung  ein,  wesshalb  ich  dem  Patienten, 
der  sich  während  der  Cur  gut  verhallen  hatte,  rieth, 
die  homöopathische  Behandlung  aufzugeben. — Wäh- 
rend derselben  hatte  ich  oft  den  Gedanken,  dass  sich 
wohl  eine  Exostose  auf  der  Glastafel  irgendwo  am 
Kopfe  gebildet  haben  möge. 

10)  Eine  Frau  in  den  Dreissigen,  Brünette,  litt 
vor  7  Jahren  nach  einander  fünfmal  an  Unterleibs- 
entzündung, und  hatte  immer  viel  häuslichen  Kummer. 
Von  der  Zeit  an  litt  sie  fast  an  beständigem  Durch- 
falle, nur  wenige  Tage  setzt  er  zuweilen  aus,  dann 
hat  Pat.  gar  keinen  Stuhlgang.  Ohne  Veranlassung 
tritt  die  Diarrhöe  wieder  ein ,  mit  heftigem  Drange ; 
Morgens  und  Abends  ist  sie  am  ärgsten ;  seit  einem 
Vierteljahre  auch  Nachts;  Abgang  unverdauter  Spei- 
sen; zuletzt  folgt  Blut;  sonst  ist  es  Wasser  und 
Schleim;  geht  Blut  ab,  ist  der  Drang  ungeheuer; 
beständiger  Leibschmerz,  oft  nachlassend,  brennend; 
Auftreibung  der  Magengegend ;  Brustbeklemmung 
und  grosse  Angst,  als  müsse  sie  ersticken;  grosse 
Mattigkeit,  dennoch  kein  übles  Aussehen.  Anhal- 
tender Durst,  stillt  sie  ihn,  so  wird  der  Durchfall 
stärker.  (Kalte  Milch  lindert  ihn.)  Periode  ganz 
unregelmässig ,  bald  alle  8  Tage ,  bald  alle  5  Wochen, 
je  nach  dem  Abgange  des  Blutes  durch  den  Stuhl 
an  Menge  verschieden.  Leichter  Reiz  im  Halse  zum 
Husten;  Husten  vermehrt  den  Unterleibsschmerz. 
Nachts  starker  Schweiss  am  ganzen  Körper.  Im 
rechten  Arme  Lahmheitsschmerz.    Schwindel  zum 

24. 
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Woebe  2 — 3  Mal ,  oder  auch  nur  alle  2— 3  Wochen, 
dam  aber  stärker )  Labniuig  der  Zuge  und  Spracik- 
Organe  geht  korze  Zeil  vorher ;  kommt  dieser  Anfall, 
so  kaao  sie  Niemaaden  zu  Hälfe  rufen;  auf  der 
Zmige  bat  sie  daaft  zogleicb  ein  Gef&fal  rm  Ge^ 
schwolst  und  Ameiseukrieclien ;  auch  Erbrecfaeii 
geht  vorher.-^  Nach  PhosphmrSft  hatte  sie  mehrere 
Nächte  Ruhe ;  allein  lieftige  depfimirende  Gemüths- 
bewegungen  wirkten  wieder  ein^  und  Pho(^or  half 
niebts  mebi^.  ArMoft  30:  Machte  wieder  BMernng ; 
allein  es  traten  die  Gemüthsunrnhen  wieder  ein^ 
Attenikbalfnim  noch  nichts  mehr.  Steinöl  thataicktst 
Kalk  schien  darnach  zu  bessern,  allein  es  war  kein 
Standhalten.  Die  Behandlung  dauerte  ein  Y ierteljalvv 
ud  wfibrend  dem  war  niefats  gewcnnen.  In  diesem 
Falle  habe  ich  mich  wieder  recht  überzeugen  können^ 
dass  der  gröbste  Fehler  im  physisdim  Verhalte« 
weit  weniger  widrigen,  störenden  £indruck  machte 
als  €^müthsbewegungen|  nichts  hält  eine  Cur  aiehr^ 
Mfy  als  diese« 

Die  Kranke  soll  später  darch  den  Gebrauch  einer 

Kochsalzquelle  geheilt  worden  seyn. 

11}  Eine  junge  Frau ,  Blondine ,  26  Jahre  alt, 
TOB  onverkennbtoer  skrophnlöser  Aslage,  bd»m 
mit  18  Jahren  am  linken  Arm  und  Schenkel  eine 
Flechte  $  nach  C  Jahren  vergii^ng  sie  von  seihst^ 
darnach  wurde  der  Vorderarm  atnypUsch  mid  hart^ 
so  dass  er  sich  anfühlte,  als  sei  alles  Knochen.  Das 
Badener  Bad  bekam  ihr  schlecht.  Die  Finger  wurdm 
gekrömmt,  an<AyIotisch ;  kleine  Stelieu  am  Vorder- 
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umie  ufastoll  fort währ^id  m  Arme ,  meisteM  iii 
Handgelenke  9  Abends  und  Nacbto  starkes  Brennen 
und  Bebseii.  Der  Iwke  VaketSam  mi  Jbsnt^  i¥l0  4er 

Vorderairin ;  auf  dem  Fussrückeii  m^kr^r(d  QSßMf 
eiternde  iSteUen;;  darin  noch  keftigere»  fcr^nMde 

S^cliinerzen  ;  Verkürzun»;  der  Fleehseu  in  der  Kuie- 
keUe.  Fjttimüu  muam  iuuner  ia^BtäU  Vißg^m.  Anbalr 
teude  V^rstc^iug ;  Periode  gering,  Vorhir Krärnj^ 
im  Uiiterleibe.  Selilarscbieeki;  Paijeuliii  j^ieiil  deu-  , 
noeh  «ban  nielit  scfaleebt  nm^  iat  Ton  rMatnr  Jieileier 
SüüuiHiug.  wareu  seither  iiiaiiclierlei  Mittel  ge- 
braiichi  worden»  Die  wahrend  ä-Mo^iaten  ¥on  ndr 
gereiclilen  Sfittel ,  Sul^or ,  Calcaven ,  Arseait, 
Graphit f  (Jolocyntliis,  Carbo  veg-  etc-  b'ach*^*»!  kei- 
nen danemden  Sülktand  kervi^.  Iktrai  wnid  andi 
Scbwefel  uud  Calcarea  (bßide  wiederbolt  g^ebeu} 
OBscheinende  Bemonag  ein,  die  Sdduneiaon 

nabmeu  ab,  die  Nächte  wurden  ruhiger,  das  Aimh 
fieken  blühender,  uud  Patieutiu  konnte  4aa  üett 
verkucsen^  alleio  daa  Häoptleiden  blieb  in  Ganfien 
daisselbe.  Zuletzt  kamen  auch  die  Scbmerzeu  wie- 
der beftiger ;  ieb  reidite  jaehrmai«  Baanoum  ^okne 
allen  Einiass,  uud  desshalb  rieth  idi  dor^KraBkea 
«elbst  von  fernerem  Gebraiuche  InmöepathiHoher 
Medieanente  ab.  Benerkenewerihwiirmeb,  daaa 
bald  naeb  dem  Einnehmen  von  Schwefel  au  den 
VingßnfUssm  mck  Blasen  eriioboif )  tabom  mrher 
waren  jedoch  %aselb>(  weisse  Stelleu  siditbar,  als 
wäre  die  Oberkaut  ahgeatorben  $  dieae  Biaaea  öffnetan 
aich ,  endeentoa  eine  sdiarfe  Släaai^eit  maä  bildeten 
Jiruhten.    Da^  einzig  Erreichbare  ii^  ditsaeui  Falle 

Süllgtond  hermuhringenj^  donnf«^^^ 
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losen  und  die  AtropUe  Jieben  zu  wolleo,  bitte  mk 

nicht  mehr  einfallen  können. 
'  12)  Ein  tBkrophnlöser  Knabe  Ton  etwa  7  Jahren 
leidet  an  einem  sehr  starken ,  allgemein  verbreiteten, 
nässenden  Flechtenaasschlage,  der  des  JNachts  am 
•meisten  belästigt  Oer  Ldb  ist  diek ,  die  Pupillen 
erweitert;  das  Aussehen  blass,  geduusen.  Früher 
hatte.das  Kind  an  Mflebsohorf  gelitten.  Schwefel, 
Calcarea,  Sepia  (jedes  Mittel  mehrmals),  abermals 
Caicarea,  Psoricuni,  Mercur  und  Arsenik  waren 
4ie  Mittel,  die  ieh  reichte.  Oefters  traten  kldne 
Zwischenfälle  ein,  wogegen  andere  Mittel  ange- 
wendet werden  mussten,  so  dass  4er  Feldzng  gegen 
die  Flechten  nicht  so  anhaltend  seyn  konnte,  als  es 
erforderlich  gewesen  wäre.  Auf  kein  Mittel  trat 
besondere  Wirkung  ein;  zuweilen  nahm  der  Aus- 
schlag ab ,  ja  er  verschwand  fast  ganz ;  plötzlich 
war  er  wieder  da.  Sarsaparilla  in  starker  Dosis 
wirkte  auch  nichts. 

>  nlS}  Betrifft  einen  Arzt,  29  Jahre  alt,  brünett; 
sät  er  eingreifende  Cnren  dnrcbgemaeht,  hat  er  ein 
übles  Aussehen;  Gesichtsfarbe  sclimutziggelb,  Züge 
leidend.  Gefässsystem  leicht  erregbar,  Gemeingefühl 
sehr  gesteigert;  er  sieht  Alles  von  der  schlimmsten 
Seite  an  und  ist  von  jeher  sorgenvoll.  Als  Kind  hatte 
er  Kratze  vnd  Grind.  Schon  in  früheren  Jahren  be- 
merkte er  eine  Schwäche  der  inneren  Halstheile,  im 
zwanzigsten  öfteren  Aeiz  zum  Bäis^ern;  nur  beim 
Singen  hatte  er,  aber  yornbergehende,  schmerzhafte  ^ 
Empfindungen  im  Ualse.  Vor  4  Jahren  begann  nun 
sein  leidender  Zustand :  vorherrschend  sehr  schmerz- 
liche Empfindlichkeit  im  Halse,  ohne  Heiserkeit« 
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Füutauelle  an  dem  Kehlkopf;  die  Aerz(e  hiehen  den 
KraDkeo  für  eiuon  Ifyp€icliottdei:> .  jU^  liess  ihm 
aberjmaLs,  und  diesmal  zwei,  Foutauelleu  an  den 
Hals  legen ,  und  mit  äaU>ei  und  Katechu  gurgeln, 
Queckenextraet  verspeisen:  half  niehls.  In  Baden 
brauchte  er  darnach  Thermaldämpfei  Pinselsaft  mit 
Opinm  vnd  Belladonna,  Breohwetnstein-Salbe  und 
Visceralklysüere.  Dasselbe  Jahr  noch  die  Langen- 
brücker  Schwefelquelle  innerlich  und  äusserlich. 
Alles  mit  YerschUmmerung«  Nun  woehenlanges 
Gurgeln  mit  rothem  Weine,  später  l^^t  Dosen  des 
ZUtmannlsehen  Decoetes.  Bepiusdungen  mit  Kupfer- 
solntion  und  KaB  caimtieom  folg^»  Die  Aerzte 
nannten  den  Kranken  bei  diesen  Fahrten  fortan  einen 
Hypoehonder,  hielten  jedoch  nebenbei  den  Zustand 
für  eine  chronische  Entzündung  der  Schleimhaut  des 
Halses  $  Wucherungen  waren  schon  damaLs  auf  der- 
selben sichtbar«  Nun  kamen  Bepnselungen  mit  jSate- 
säure  und  ein  Haarseil  ins  Genick  an  die  Reihe  — 
firu«diilos.  Bms  sollte  jetzt  helfen;  statt  dessen  reiste 
Patient  in  Verzweiflung  nach  Hause,  trank  40  Krüge 
Emserwasseri  liess  das  Haarseil  eingehen ,  und  er- 
öffnete kftnstliche  Fussgeschwüre  half  nichts.  — 
Nun  kam  die  Homöopathie  an  die  Reihe,  folgende 
Leiden  zu  heben :  Im  Habe ,  bald  tief  unten  im  Kehl- 
kopfe, bald  mehr  oben  im  Rachen,  bis  zu  den 
Choauen  heraufsteigend,  bald  mehr,  bald  weniger 
heftige ,  flüchtige  Stiche ;  Brennen  ^  Pukiren  tief  im 
Halse ,  Rauhigkeit  und  Trockenheit ,  als  wäre  Alles 
aufgekratzt  und  mit  Staub  belegt f  Gefühl,  ah»  sei 
der  Kehlkopf  mit  vielem  sösslichem,  kratzendem 
Schleime  belegt ,  der  zum  Räuspern  uöthigt,  wobei 


m 

aber  fiur  weuig  losgeht.  MaDchnial  ist  das  Ausräu* 
spern  sohmenhaft.  Diese  Symptome  siud  peTiodnek, 

so'dass  es  Zeiten  giebt,  wo  er  sich  leidlich  befindet; 
nie  ist  gaiisb  fr^^  Stu^ma  ceiu^  Sprediea  vec» 
iMAtt  ätkk  iSMftiifcris^  KiMtopf ;  zuweile»  niten^ 
^ktiz  leise  sprechen ;  er  iülirt  seine  Conveil^Hitiou 
dtehaU»  fini  MT  wiMn^^  KattM^nacht  fiaimpeni) 
keine  Schliii'^beschwerden  ;  Halsbewefi[;ung  macht 
Spaoaeu  im  latteru;  Druck  auf  dea  Kehlkopi*  maclU 

den  Halsschmerz  sehr,  auch  trockene  Luft.  An  deu 

fltaidmak^b  w^iM^eltea^'i^  altfaii^deUami» 

Aphthen.  Die  gmxLe  hintere  Wand  des  Rachens  wie 
geäts^ty  sieht  zawailea  wie  eiue  Geschwüriläohe 
iW^^^  '  rt  don  biaMn  SdleriEdhi  dM 

Gaumensegels  sind  stark  gerötbete  Fieisohwuehe** 
rttitgen  y  Aeib  eiiMltt ,  ibeüa  aeiaföniug  m$mäea^ 
Mtigend,  linsen-  und  erlmngross,  wenig  erhai^en^ 
dazwischen  kleine  Gefässuetze.  Zuugenwiirzei 

gem  SebMmeMegt,  i&derNalni 
des  Gaumensegels  auch  wie  geätzt  aussehend  5  am 
nalereii  Tbeile  der  Zunge  ebeii£füUi  Wuobenuigeiiy 
(rieh  bis  zam  Kehldeckel  bin  erstreokeod.  Er  ist 
matt,  hinfällig,  Alles  bringt  ihn  in  Hast,  er  bekommt 
dann  Zittern,  Heraklopfeo  eto.  Zageiistigeu  Arbeiten 
gar  nicht  aufgelegt.  Kein  Fieber»  —  Dies  war  das 
Gerüste  ^ims  Kninkenbericbtes  1  den  Leidenden 
selbst  sab  erst  naefc  mehrerai  Monaten.  ISne 
Ursache  war  nicht  aufzufinden.  Der  Patient  lebte 
mössig.  Ob  das  Leiden  mit  der  früher  überatandenen 
Krätze  zusammenhänge,  Hess  sich  doch  nicht  bestimmt 
nachweisea«  £iae  sonstige  Ansteckung  war  durcb« 
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aus  nicht  nachzuweisen.  Ich  sandte  dem  Patienten 
4  Dosen  Ar'seuik  und  alle  6  und  7  Tage  eine 
—  ohne  allen  Eindruck.  Dai|P||iess  ich  wiederholt 
an  Phosphor  riechen  —  gleichfalls ;  Causticum  ^1^  und 
■  */| ,  alle  6  Tage  —  gleichfalls ;  nach  Sepia  anschei* 
nend  etwas  besser,  allein  kurz;  hiernach  Schwefel 
und  dann  Belladonna  in  mehreren  Gaben,  ohne  alle 
Besserung.  Patient  las  unterdessen  homöopathische 
Schriften,  und  wollte  von  Causticum  ganz  entschie- 
dene Primärwirkungen  empfunden  haben;  —  mag 
seyn,  allein  an  der  Heilwirkung  gebrach  es  jeden- 
falls. Ich  sah  den  Patienten  selbst,  und  fand  den 
Zustand ,  wie  er  mir  beschrieben  worden  war.  Um 
nun  eine  entscbiedene  Arzneieinwirkung  zu  bezwek- 
ken,  lies«  ich  10  Dosen  Schwefel  ^/j,  über  den  an- 
dern Tag  eine,  nehmen  —  ohne  allen  Erfolg.  Mehrere 
Gaben  Thuja  ^^Vj  Diachten  angeblich  Verschlimmerung, 
allein  keine  nachfolgende  Besserung.  Hiernach 
machte  ich  einen  Versuch  mit  Staphysagria,  wovon 
ich  nach  der  von  Akgidi  und  Hrring  vorgeschla- 
genen Methode  mehrere  Kügelchen  (30dilut.>in 
Jvi  Wasser  nehmen  liess,  Morgens  und  Abends  einen 
Esslöffel;  —  ohne  Erfolg;  später  Acid.  nitric.  18. 
gutt.^i  auf  etwas  Milchzucker,  und  diesen  in  Svi 
Was"rs,  löffelweise  einzunehmen,  —  fruchtlos. — 
Der  Angabe  des  Patienten  zufolge  war  während  der 
9monatlichen  Kur  das  Uebel  gestiegen.  —  Solcher 
Leiden  Anblick  bringt  den  fühlenden  Arzt  zum 
Verzagen. 

14)  Mehrere  Kinder  einer  Familie  litten  an  Flech- 
ten, Skropheln,  und  bekamen  die  Masern.  Die 
Flechten  vergiengen  währenddem ;  nachher  kamen 
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sie  wieder.  Es  geseihe  «ieh  Psoropbthalmie  da^y 
titer  welche  ich  mit  keioem  Miitel  währetid  m^rerer 
Monate  dauernd  MMaier  werden  konnte. 

Ich  will  mich  mit  diesem  ßegister  begütigen  $  die 
.  Forteeteung  soll  irgend  einnal  folgen.  Ich  werde 
jedoch  immer  nur  solche  Fälle  anführen,  wo  die  Kur 
längere  Zeit  beharrlich  durchgeführt  worde,  ohne 
Erfolg  zu  sehen.  Ich  habe  zwar  manche  Patienten 
kürzere  oder  längere  Zeit  an  langjährigen,  viel  be« 
handelten  und  bedeutenden,  selbst  organischen 
Leiden  behandelt,  mit  wechselndem  oder  keinem 
günstigen  Erfolge;  allein  da  die  Patienten  oft  nicht 
schnell  genug  die  Besserung  ins  Haus  getf  agen  sahen, 
auch  wohl,  wie  ich  später  erfuhr,  irre  gemacht 
wnrden,  so  können  solche  Falle  nicht  unter  die 
misslungenen  gerechnet  werden.    Man  triumplürt 

■ 

zwar  bei  solchen  Gelegenhelten  gerne  ulier  die  un- 
zureichende oder  hSflose  Methode  und  den  behan- 
delndep  Arzt,  und  strebt,  ihn  öffentlich  und  insgeheim 
zu  demüthigen ,  was  man  «ich  ehea  gefidlen  lassen 
muss.  Nur  einen  solclien  Fall  in  Kurzem  zu  er- 
zählen, sei  mir  erlaubt*  —  Ich  behandelte,  in 
Cremeinschaft  mit  einem  andern  Arzte,  dnen  Mann, 
dessen  Leiden  vorzüglich  in  psychischen  Alien^oueo 
bestand.  Es  gieng  schon  besser,  die  PsjrcW.war 
wieder  mehr  eingedämmt,  als  ich  eines  Tages  der 
Gattin  des  Krauken,  den  ich  eben  besuchen  wollte» 
auf  der  Treppe  begegnete.  Ziemlich  lakonisch  hin- 
deutete mir  die  Gattin,  sie  habe  erfahren,  es  sei  in 
Wien  „ein  Kranker  durch  die  Homöopathie  närrisch 
geworden." 


Einige  BeobMhtmgm  üb0r  die  SypMü.  Von 
Regimentsarzt  Dr.  GimssBUCH. 


11  Ein  18  Jahre  alter  Mensch  wurde  seit  7  Wochen 
an  eineni  frisch  entstaiidenen  Schanker  des  Penis 
behandelt,  und  hatte  während  dieser  Zeit  über  einen 
halben  Scrapel  SuUiaat  genonun^  Nach  dieser 
Zeit  war  das  Greschwür  nar  nnyollstandig  geheilt; 
es  brach  wieder  ganz  auf  und  vergrösserte  sich 
binnen  Kurzem.  Dabei  litt  der  Patient,  vom  SnbUmaty 
an  lockeii^m,  leicht  blutendem  f^ahnfleische  und 
etwas  Sfeichelfluss*  Naeh  einer  einaugen  Gabe 
Salpetersäure  ^4  war  der  Schanker  nach  wenigen 
Tagen  ganz  heil,  und  die  Mercurialzufälle  nahmen 
sehr  ab,  so  dass  ich  niebts  mohr  gab.  Der  Mensch 
blieb  gesund. 

'  Am  1.  Not.  1832  zog  miob  ein  junger  Mann 
Ton  S4'Jabren  zn  Rathe;  er  sah  rothwangig  aus, 
verrieth  schon  von  Ferne  skrophulöse  Anlage.  Vor 
fünf  Vierteljahren  hatte  er  Gonorrhöe,  und  gebrauchte 
dagegen  Milchbäder,  dann  Hanfsamenmilch  und  auch 
etwas  Sublimat.  ,£in  Schanker  soll  sich  dabei  nicht 
gezeigt  Haben.  Es  stellte  sich  aber  Hodengesdiwalst 
ein ,  wovon  nun ,  so  wie  von  etwa  dagewesener 
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Syphilis  überhaupt,  uirgends  ein  Rest  zu  bemerken 
ist  —  Wegen  hohlen  Zahaeu  ist  er  za  Zahnweh 
aehr  geneigt,  dabei  sehwellen  die  Halsdrüsen  leksht 
an ,  mit  Schmerz  im  Schlucken.  Kreuzschmerz«,  wie 
Steifheit,  durch  Bewegung  starker.  Seit  längerer, 
unbestimmter  Zeit  fast  nur  trockener  Husten ;  Stechen 
auf  der  linken  Bnistseitef  tß  ist  mir  ein  kieiaar 
Fleck,  den  er  nit  einem  Finger  bedecken  kann; 
Bewegung  und  starke  Getränke  verstärken  ihn.  — 
Auf  der  rechten  Seite  w  besser,  als  auf  der 
linken.  Schlaf  voll  äugstUcher^Träume;  allgemme 
Schwäche.  Neigung  n  Congestioiiau  hk  sdner 
Jugend  litt  er  an  Skropheln  und  Krätze.  — -  Mh 
dachte  nicht,  dass  ich  es  hier  mit  einem  syphilisti- 
scben  Leiden  m  thn  bekcwnwon  werde,  soodem 
fürchtete  einen  Uebergang  in  Phthisis.  Ich  gab  dem 
Kranken  t  Desen  Schwefel  %^  aller  8  Tage  euie. 
Nach  18  Tagen  kam  der  Patient  wieder  zu  mir  und 
sagte,  gleich  utXli  4em  ersten  Pulver  htfi/t  sich  eist 
Ausschlag  an  seinem  Körper  eingestellt ,  wie  Kritee, 
auch  habe  er  so  „gebissen.'^  Es  verschwand  der 
Ausschlag  von  selbst  —  Nadi  einiger  Zeit  exer- 
cirtc  er  Coitum,  und  wurde  wahrscheinlich  von 
Neuem  angesteckt,  kam  aber  nicht  zu  mir,  sondern 
.wusste  sich  von  nuHthätiger  Hand  Sublimat  und  rothe 
Präcipitalsalbe  au  verschaffen  $  hiermit  erö&ete  er 
den  FddsQg  gegen  den  ungebelMen  Gast,  fconnla 
aber  nicht  zu  Stande  kommen ,  uumal  er  sich  uicJijt 
erdendieh  hielt,  -öfters  auf  Beisen  war  und  gemm 
ein  gut  Glas  trank  5  —  es  war  Winter ,  und  dm» 
warme  Zimmer  hätte  ein  gutes  Kataglasma  al^e- 

geben.   AUeia  das  Vebd  musste  mr  den  EÜmm 
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k^lich  gelmUeii  werieo,  und  00  gesukelieo,  ikr 

sei  nichts.  Das  ist  das  Uuglück  bei  der  Behandlung 
der  »eiateB  SyphiUtisehen,  dms  nie  iieh  nieht  haUea 
können  oder  nicht  wollen;  da  ist  ein  angesteckter 
SoliOydarteia  angesteckter  EhemaniL-  Und  doch  for- 
dett  tMiie'K«iBlAfliiiiileh#6^  geregelÜs^lMMlIen, 
dls  die  Syphilis.  In  der  Noth  seines  Gliedes  kam  der 
Mamä  Avnit»^  md  ich  hetwtolte  den  UrtioiKiatiiiit 
abwechselndem  Erfolge  mehrere  Monate  lang,  ohne 
dnss  ieh  das  Leiden  auun  Stillstände  und  Abheilen 
bringen  koniKte;  die  gehöhten  IMMldwaieiiSdvirefi^ 
Mercur  (schwarzes Oxydul  und  Sublimat},  Salpeter- 
saare ,  alle  in  after»  wiederholten,  seUw^  ehiiiiaiimi 
kereo  Gaben.  Patient  klagte  nun  Meh  über  Hämor- 
rhoidalbeschwerden  und  heraustretende  Knoten,  lob 

mir  das  Ding  verdächtig'Yor ;  ich  hätte  vorher  schon 
nntenmelien  BoUen  ^  Mie  mmk  mA 
Koüdjlomata  am  After !  Ich  reichte  nun  schnell  nach 
einander  ((die  S  Tage)  einige  Gaben  Thuja  30»,  Ijess 
dabei  eine  ¥erddnnang  dersdhea  ftnaBoriieli  nn^^e» 
den,  verordnete  darnach  mehrere  Gaben  Salpeter- 
niore  C%  und  18  gnO.  immer  mmigßVkMfimk), 
und  weehseWe^  ntt# bejEden  ftllMeln  ab,  und 

stellte  den  jungen  Mann  nach  einem  Zeitraum  von 
4  Monaten  dnreh  diene^BehandlHBg  lW«ie«i  £Mumh 
kern  und  Feigwarzen  her.  Ich  bin  überzeugt ,  dass 
es  früher  geschehen  seyn  v^de,  wenn  ich  mich 
dier  von  dem  Daseyn  der  letetoren  überzeugt  gekabt- 
und  wenn  der  Patient  einer  regelmässigen  Lebens* 
weise  aidi  befleiBBigl  hatte.  Seine  BrastbeeehwerdeB 
sind  ebenfalls  verschwunden;  der  Schwefel  ent- 
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sprach  iboen^  Dsreb  eioe  etaigreifeDde  Mereurial- 

kur  etc.  würde  hier  die  skrophulös  und  psorisch- 
phihisische  Anlage  höchst  wahrscheinlich  ausgebildet 
worden  seje. 

8)  Ein  sonst  gesunder  Manu  hat  seit  6  Tagen 
Schanker  am  Penis ;  Patient  gieng  seinem  Berufe 
nach,  und  nius:^te  sich  namenäioh  öfters  starker 
Zugluft  aussetzen.  Ich  gab  ihm  am  5.,. 6.,  11. ,15,^ 
18.  und  19.  Mercur.  soL  Hahn. ,  damack  kerne 
Veränderung.  Nach  einer  Dose  Schwefel  änderte 
^p\k  die  Scene  schnell;  die  Schanker  begatmen  zu' 
heilen.  Nachts ,  am  llteii  Tage  nach  Binnahme  des 
Schwefels,  entstand  schnell  ein  Buba^  zugleich 
gastrische  Symptome,  wdchenNux  entsprach.  Nadi 
2  Tagen  bildete  sich  Wechselfieber  aus;  der  Anfall 
kam  Abends  4  Uhr  mit  Frösteln  $  dann  trockne  Hitze 
ohne  Durst,  und  wenig  nachfolgender  Sehwems. 
Nux  wiederholt  beseitigte  nach  wenigen  Tagen  die 
tii^ben  AnfUle  für  immi^r.  Der  Bubo  machte  seinen' 
Verlauf  weiter,  öffnete  sich  auf  Anwendung  erwei- 
chender Kataplasmen  bald,  entleerte  durch  eine  feine. 
Oeflhung  duime  Flissigkeit,  sank  zusammen,  ohne 
ein  Geschwür  zu  bilden,  und  war  binnen  Kurzem 
heil;  lange  TOrher  die  Schanker,  sdhoa  während 
des  Fiebers. 

4)  Ein  junger  Mann  war  vor  zwei  Jahren  schon 
einmal  angestedct,hatnunseit8Tagen  einen  Schanker^ 
am  Peni.<^,  den  er  schon  mit  ätzenden  Mitteln  tupfte; 
die  Leistendrüsen  thun  Ihm  weh  und  spannen.  Ich 
gab  ihm  Merc  sol.  «Hahn.  4  Chiben,  nbef  den 
andern  Tag  eine.  Nach  sieben  Tagen  kam  Pat.  wieder 
SED  mhr;  yon  dem  Schanker  sah  man  nichts  mehr  (fit 
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ha    das  Frennlmn  perforirQ.  leh  gab  dem  P^iiienteH 

noch  drei  Doseo  ^lehr  aus  einer  Vorsicht  j  alleiu 
ea  hielt  Stand. 

5)  Bin  janger  Mann  wnrde  vor  3  Monaten  mit 
Schanker  angesteckt,  und  gebrauchte  seitdem  nur 
LaxinnitteL  Sa  War  ein  grosser,  ganz  charakteriati- 
scher  Schanker,  oben  an  der  Eichelkrone.  Ich^ab 
am  11»  Aug^5  Gaben  M^rcur  solub,  Hahn*  jeden 
Morgen  ekie«  nehmen.  Am  17.  d.  M.  bemerkte  ich 
am  Frenulum  einen  neuen  Schanker ;  am  1.  Sept. 
hatten  sich  mir  noch  mehrere  neue  gezeigt.  Der  fort- 
gehrauchte Mercur  sol.  (alle  Tage)  und  der  Sublimat 
^^/4  (Über  den  andern  Tag}  hatten  nichts  genützt, 
wobei  ich  wieder  bemerken  muss,  dass  Patient  viel 
im  Wasser  arbeiten  musste.  Um  stärker  einzugreifen 
(der  Patietü'. war  auch  darnach),  gab  ich  taglich 

Gran  Mercur  solub. ,  ia  den  ersten  8  Tagen  ohne 
Erfolg;  ich  liess  dann  2  Dosen  täglich  nehmen,  und 
nach  weitem  8  Tagen  begann  der  erste  Schanker 
sich  zu  säubern  (am  15.  Sept.}.  Von  nun  an  Hess  ich 
den  Patiettten  aUe  Tage  nur  eine  Dose  nehmen, 
8  Tage  laag.  Bis  znm  6.  Oct  waren  viele  Schanker 
ganz  geheilt,  die  andern  hatten  ihren  specifischea 
Charakter  verloren,  und  waren,  als  Patient  am 
20.  October  zu  mir  kam,  spurlos  geheilt,  ohne  dass 
er  vom  6.  —  20.  Oct.  Quecksilber  genommen  hatte. 

8)  Ein  fremdei"  Mänii  ia  mittleren  Jahren  war  vor 
Jahren  syphilitisch,  ist  jetzt  kränklich  und  laborirt 
im  allerlei,  hat  die  Bäder  von  Osten  und  Westen 
bereist  und  will  nun  homöopathisch  kurirt  seyn.  Das 
Hauptleidea  bestand  ia  geschwürigen  «  Steilen  am 
linken  Anne$  es  bfldetea  sich  aus  kiaplnrroihen 
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riackcn  Krusten ,  diese  fielen  ab,  und  es  wurdea 
tiefe  Gefiehwure  nelidiar,  welche  bieten  Eiler  «b* 
sonderten.  Neben  der  Aase  eine  kondylomatöse 
Excrescenak  Mehrere  Gaben  Salpetersäure  und 
SdiwefeUeber  bewirkten  Heliong  der  Excreseens 
nach  einigen  Monaten^  in  den  Geschwüren  am  Arne 
trat  Stillstand  ein ,  mehrere  heilten ,  allein  ed  kamen 
später  wieder  andere;  die  darnach  mehrmals^ gege- 
bene 9  dem  Gesammtsüstaude  (den  hier  anzim^eben, 
en  weMänfig  wäre)  entsprechende  Sepia  und  die 
später  gegebene  Kieselerde  halfen  nichts.  Während 
der  5  Monate  war  nichts  Besonderes  gewonnen,  and 
Patient  gab  die  Kur  auf.  Ich  bin  seitdem  zur  üeber^ 
zei^[ung  gekommen,  dass  derartige  Fälle,  wo  lang* 
jähriger  Gebranch  vider  Mittel  vorherging ,  die 
specifischen  Mittel  in  stärkerer  Gabe  gereicht  werden 
müssen.  Darnach  richte  ich  mich  jetzt. 

7)  Am  29.  August  kam  ein  junger  Mann  zu  mir, 
der  sehr  übel  aussah;  Gesicht  gedunsen,  Augen 
eingefallen,  trab,  blaue  Binge  mn  sie.  Vor  einigen 
Monaten  war  er  in  B..n  mit  Schanker  am  Penis  aiH 
gesteckt  worden;  im  An&nge  erhielt  er  n«r  inssei^ 
liehe  Mittel ,  dann  aneh  innerliche.  „Mit  Mercur  bin 
ich  schrecklich  zugerichtet  worden, sagte  der 
Patient }  es  war  „nngehenritr^^  SpeidheUnsIr,  Ckn* 
schwulst  und  Geschwürigkeit  des  inneren  Mundes, 
bedeutende  Anschwellnng  der  Ualsdrnsen  etc.  ein- 
getreten, weldies  Alles  den  Patienten  niedergeworfea 
hatte.  So  stand  das  Bergwerk  vonidrm  vor  mir  und 
begehrte  Geswidlieit  Bei  dieser  Qaeckälberkor 
heilten  zwar  die  Schanker  als  solche ,  allein  an  ihrer 
Stelle  blieben  „roihe  GeschwiUste.^  Seit  mehreren 
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Wochen  sind  diese  uuu  wieder  auf^ebroclieii  und  zu 
Seliaukeru  geworden ;  der  Patient  klagt  über  Hals- 
web, das  Gaumensegel  und  der  innere  Hals  sind 
rotb,  die  Drüsen  sind  noch  geschwollen. — Mercurial- 
kachexie  allürt  mit  Syphilis.  —  Matt  und  angegriffen 
geht  Patient  einher.  Was  gebe  ich?l  —  Quecksilber 
(M.  s.  Hahn,  "/i,  6  Dosen,  über  den  andern  Tag 
eine).  Als  am  11.  Oct.  der  Patient  zu  mir  kam ,  fand 
ich  von  den  Schaukern  und  den  rothen  Stellen  auch 
keine  Spur ;  das  Sclilucken  gieng  besser ,  da  die 
Rothe  im  Halse  abgenommen  hatte;  allein  Morgens 
ist  es  ihm  trocken  und  heiss  im  Munde;  an  den 
Drüsen  keine  Veränderung.  Am  20.  und  24.  Sept 
liess  ich  Schwefelleber  %  nehmen;  am  17.  October 
bemerkte  ich  im  Halse  nur  noch  sehr  wenig,  allein 
am  Präputium  ein  kleines,  schankerartig  aussehendes 
Geschwürchen,  und  am  After  verdächtige,  feuch- 
tende Stellen.  Am  18.  und  25.  October  liess  ich  die 
Schwefelleber  wiederholen.  Patient  liess  sich  aber 
länger  als  2  Monate  nicht  mehr  sehen.  Am  24.  Dec. 
kam  er  endlich  '"Q.  Er  hatte  nun  wieder  ein  Schauker- 
geschwür am  Gliede,  und  seitdem  einmal  vorüber- 
gehend ein  Kond*ylom  am  Anus;  der  Gaumen  ist 
immer  noch  verdächtig  roth.  Ich  liess  nun  am  25., 
26.,  28.  Dec,  1.  und  6.  Januar  wieder  Merc.  solub. 


^  Auf  raein  Beäugen,  waram  er  denn  die  BLur  so  naeUässig  befolge, 
und  sich  der  Crefahr  eines  hartnäckigen  Ucbols^  zu|nal  im  Winter,  aus- 
setze, antwortete  er,  dass  er  sich  gescheut  habe,  zu  mir  zu  kommen. 
In  B....n  sei  es  üblich,  dieAerzte  gleich  zu  „bezahlen*^, wenn  man  es 
nicht  tkae^  bekomme  man  ,,6esichter^^ ;  er  habe  geglaubt,  das  sei  hier 
zu  Lande  auch  so,  „In  B....n  müsse  qian  dem  DoctorN.,  derdie  Vene- 
rischen aus  der  .. .  Classc  behandle,  5  Thaler  prcenumerändo  zahlen, 
und  bekomme  noch  „Or^j^eiten^*  dazo.  ^ 

IIYQKA,  Bd.  I.  25 
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Hahn.      nehmen,  wornach  sich  bis  zum  letztgei^- 
flauitoi  Tage  die  Schanker  selir  gereinigt  hattoiL 
Nach  8  Dosen  Hepar,  sulph.  calc.  %  heilten  sie  ganz. 
Erst  am  4.  März  kam  Patient  zu  mir ;  er  war  von 
den  Schaaken!  frei;  im  Halse  noch  viel  ScUeiffi) 
das  Aussehen  viel  besser.   Ich  rieth,  zuzusehen. 
Nach  4  Wochen  zeigte  alch'  wieder  ein  Gesohwur 
an  P^putivm  ,  jedoch  ohne  speckigen  Grand.  Ich 
gab  dem  Patienten  4  Gaben  Mercur  soL  Hahn«  (Ite 
Yerreibung^^  %  Gnu),  alle  4  Tage  eine  zu  nehmen« 
Schon  nach  dem  ersten  Pulver  war  Alles  ver- 
Bchwiiaden,  und  ist  es  auch  bis  jetzt  geblieben.  —4 
Patient  hat  wahrend  dieser  Zeit  einem  ungesandcfii 
Geschäfte  vorgestanden,  seineKost  aus  einemSpeise- 
banse  geholt)  durch  dies,  und  die  Furcht  vor  den! 
„Pränumerando^^  hatte  die  Sache,  durch  Missbrauch 
von  Quecksilber  verdorben,  sich  offenbar  verzögert» 
•8)  Ein  junger  Mann  wurde  nadb  2  Jahteai  inim 
zweiten  Male  von  einem  Schanker  am  Gliede  be-^ 
fallen  $  die'  neue  Ansteckung  war  vor  3  Wochen 
geschehen.  Eis  ^war  ein  Schanker  zwischen  der 
Eichel  und  dem  Präputium.    Patient  leidet  seit 
Jahnen  an  trockenen  Fleehten  an*  mehreren  Stellen* 
Ich  gab  3  Dosen  Mercur  solub.  (Ite  Verreibung), 
jedesmal      Gran^  über  den  »andern  Tag  eine 
zu  nehmen.  Es  stellte  sich  darauf  starker  Speichel- 
^  fluss  und  Geschwulst  der  Ualsdrüsen  ein,  wogegen 
ich  einige  Ddscfn  Sulpfaur  (2te  Yerreibung)  gab; 
der  Speichelfluss  verlor  sich  auch  schnell,  allein  der 
Schanker  wucherte  zusehends  und  maehte  reissende 
Fortschritte  iA  die  Tiefe.  Der  Sublfanat  [Morgens 
und  Abends  V«Grau}  stellte  den  !|||ti^uten,  der  inmßj^ 
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ausgeben  inusste,  Dach  einigen  Wochen  her;  auch 
liess  ich,  wegen  des  tiefen  Umsichgreifens,  ausser- 
lieh  Sublimat  gebrauchen.  — •  Ich  möchte  wissen,  was 
in  solchen  Fällen  Mercur  ,  zum  Riechen,  helfen 
w ürde ! ! ! 

In  der  Diät  beschränke  ich  meine  syphilitischen 
Kranken  in  der  Privatpraxis  nur  in  so  weit,  dass  sie 
offenbare  schädliche  Genüsse  meiden  müssen.  Nichts 
weniger  als  eine  antiphlogistische  Entziehungskur, 
und  dadurch  bedingte  Heilung!  Ohnehin  sind  die 
wenigsten  Syphilitischen  im  Stande,  ausserhalb  der 
Spitäler  sich  gehörig  zu  halten;  in  diesen  ist  der 
Patient  und  der  Arzt  im  Vortheile ,  denn  da  kann  er 
commandiren.  Ich  setze  gute  Spitaleinrichtungen 
voraus. 

Ich  bemerke  nur  noch ,  dass ,  so  sehr  ich  Ursache 
habe,  mit  dem  Erfolge  der  Mittel  in  einigen  Fällen 
^on  Tripper  zufrieden  zu  seyn,  ich  doch  im  Ganzen 
noch  viel  mehr  wünsche.  Es  ist  mir  und  Andern 
übrigens  auch  bei  der  allöopathischen  Behandlung 
nicht  brillant  gegangen ,  wenn  der  Tripper  vernach- 
lässigt und  in  ein  chronisches  Stadium  übergegangen 
war.  Ich  wende  in  neuerer  Zeit  die  homöopathi- 
schen Mittel  gegen  den  Tripper  in  stärkerer  Dosis 
an ,  und  werde  davon  an  einem  andern  Orte  sprechen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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VI. 

Heneralversamnüung  am  12.  September  i834 

inCarlgruhe. 

*  .  .(Auazug  aus  dem  Protokolle.) 


Die  Versammluiig  fand  im  LycemnflP-Saale  Statt, 
McMTgeus  9  (Jlir  I  anw^seod  waren  nur  16  ordeutlfche 
and  4  BShrenmitglieder.  Die  meisten  Aerzte  hatten 
cdch  wegen  überliäuftea,  durch  die  herrsclienden 
.gaatiaBclien  Iiei4en  yennQfcrteB,  Geschäften^pntschulr- 
digt^  andere  waren  «elbst  küank  ,  andere  Uieben 
'  unentscbuldigt  aus.  Nachdem  der  Sekretär  über 
JEinnahm  und  Aiufabe  Beehenschaft  abgelegt  liatte, 
machte  er  der  Versanunlung  den  Autrag,  die  für  die 
.Hygaa  bestinunteaa  Abt)juidlnngen  nieht  mehr  bei 
^gmm/lkheu  IDtglBedMi  4es  Bedaetionitaasachnsses 
-liercenwiseaden  y  indem  dadureh  ein  g^o^aer  Zteit- 
jhmI  -fiddMWaal  ennuäm^.  «ondeni  man  möge 

beschliessen ,  dass  die  Verfasser  von  Abhandlungen 
diese  an  irgend  ein  Mitglied  abgäben,  welches  die 
Arbeiten  mit  dem  Yotnm  an  den  Sekretär  20m  Bin- 
rücken  einzusenden  habe.  Man  genehmigte  dies 
mit  dem  Beisatee»  dass  nur  dann  die  Arbeit  zwei 
weiteren  Mitgliedern  zuzuschicken  wäre,  wenn  das 
erstere  sie  nicht  für  aufnahmsfähig  halte. 


Die  Walif^le»  Dii^ektora  fiel  wieder  auf  den  seM*« 
herigen  Direktor.  '  "    0  ' 

Der  S^retör  verliest  das  Verzeichnjss  der  zu- 
und  akfegungteeii  Mitglieder  (a.  Beibge  A>  Zwei 
ordentliche  and  ein  Ehrenmitglied  tratea  während 
der  Yersaimnlaug  in  neuen  Zugang« 

Der  Sekretär  hält  einen  Vortrag  über  Steltnog 
jährlicher  Preissfrageu  (s.  Beilage  B).  Der  Verein 
genehmigt  im  AUgemeiueB  äw  VomsUag  in  der. 
gemachten  Form,  und  beaehliesst,  folgende  8  Preiss- 
fragen  zu  stellen. 

1)  Prafnng  der  Nox  vomioa,  B«d 

2)  des  Kreosotes  an  Gesunden;  wo  möglich^ 

ttoUen  beide  Stoiie  aodi  an  Tbieren  vor- 
^  sncbt  werden; 

3)  pathologisch-therapentische  Abhandlung  über 

die  eüerige  LnngeBmAwindwioht  ud 
Lungenentzündung;  zur  Feststellung  der 
Diagnose  wird  es  mehr  als  nur  .omrunacht 
seyn,  wenn  ditf  Stethodkop  angewendet 
wird. 

Was  die  ArKneiprüfnngen  betriA,  so  babw  dkive 
nach  der  in  dem  Vortrage  des  Sekretärs  aufgestellten 
Norm  zu  geschehen.  Nach  dem  15.  September  1835 
wird  keine  Einsendimg  (an  den  Direktor  oder  den 
Sekretär)  mehr  angenommei^  und  dabei  sind  die  ia 
dem  Vortrage  angegebmen  änssenmi  Bedjsgmigm 
n  beobaiAten.  Jeder  der  drei  Preisse«  tvo^ei  ff(mz 
aUgememe  CoHcurrenz  Statt  findet,  enihäli  ^efm 
BadinkeDuet^  Jedes ordandidie Müi^ tr«gt 
jährlich  zu  der  Preisscasse  nicht  unter  2  fl.  42  kr. 
bei{  die  anwesendiB  iihyfMiitglindsr  srbsieü  mük 
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sogleich  zu  BeÜragen,  was  mit  lebhiRtem  Danke 
ai^enommeu  wurde. 

CDie  VM^  Medaetkmm  ä§r  sämmüiehm  homSo^ 
pathisc/ien  Zeitschriften  sind  geziemend  erstickt, 
Urne  Prek^agen  baldigst  aufzmiehmea ,  nebst 
den  Bestimmungen  über  Arzneiprüfungen,  Min» 
Sendung  etc.) 

Ueber  diesen  wichtigen  Gegenstand  nnd  seine 
einzelueu  AbtkeiluDgen  spinnen  sich  längere  Dis- 
Gossionen  an. 

Dr.  Pauli  ans  Landan  hält  dnen  Vortrag  über 
seine  Erfahrungen  in  der  homöopathischen  Behand- 
lung der,  im  baierisdien  Rheinkreise  so  stark  herr- 
schenden, Ruhr;  (wird  mitgetheilt ,  so  wie  der  Herr 
Ver£  das  Manuscript  eingesendet  hat).  Mau  spricht 
dann  über  diesen  Gegenstand,  nnd  andere  Mitglieder 
tragen  ihre  Erfahrungen  über  die  Bahr  und  die  ruhr- 
artigen Durchfälle  ebenfidls  Tor. 

Dr.  Kreuzer  meldet  die  Heilung  einer  Milzphys- 
konie  durch  Jodine.  % 

Dr.  PaqIiI  trägt  eine  Abhandlung  yor^  worin  er 
zuerst  das ,  von  den  Laien  mit  der  Homöopathie  ge- 
triebene, Unwesen,  ihre  Lust,  Aerzte  seyn  zn  wollen, 
stark  rügt,  worauf  er  sich  dann  weiter  gegen  viele 
Sätze  des  Organons,  der  Kopp'schen  Denkwürdig-' 
keiten,  und  vieler  Milderer  Schriflsteller  üftr  nnd 
wider  die  Homöopathie,  erklärt. 

Der  IKrektor  meldet  mehrm  Heiinngen  lang- 
wieriger und  bedeutender  chronischer  Krankheiten. 

Dr.  Gebhard  hält  einen  sdiriftlichen  Vortrag  über 
allgemeine  Gegenstande  der  Homöopathie,  theill 
^Ansichten  und  Betrachtungen  mit  etc. 
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Derselbe  zeigt  zagleich  ein  nierkwMKges  patlio- 
logisches  Produkt  vor:  den,  .wie  eiu  Widderlioni 
gekrtentw,  etwa  3  Zoll  langen  Nagel  der  grossen 
Zehe  einer  80jährigen  Frau»  welche  auch  an  der 
anderen  Zehe  einen  solchen  Nagel  hatten  der  Nagel 
hatte  sein  ursprüngliches  Ansehen  verloren,  wai 
stellte  eiu  Horn  im  Kleinen  vor.  > 

Dr.  Arnold  referirt  über  homöopathische  Behand- 
lung der  Magenerweichuug ,  einer  traumatischen 
Ophthalmie,  einer  Apoplexie,  und  über  eine  miss- 
lungene  isopathische  Kur  mit  Tänin  (s.  Beilage  C). 

Dr.  HmcHELHBiM  meldet  die  interessante.  Heilung 
einer  Apoplexie^  ^  '  ^ 

Zwischendurch  gehen  Discussionen  ujad  kleinere 
Mittheilongen  praktischen  Inhaltes. 

Der  Sekveiftr  zeigt  an,  dass  die  Herren  D^  D. 
Aegidi  und  Backhaus,  welche  die  Herausgabe  einer 
kritischen  Zeitschrift  für  Homöopathie  beabsichtigten, 
den  Wunsch  ausgedrückt  hätten ,  sich  mit  der  Hygea, 
deren  kritische  Tendenz  sie  theiUen,  zu  vereinigen; 
dass  gldchfaUs  Herr  Dr«  Sobrön^  welcher  in  Yer^ 
bindung  mit  einigen  Freunden  eine  gleiche  kritische 
Zeitschrift  herauszugeben  im  Sinne  hatte,  denselben 
Antrag  gemacht  habe.  Der  Yersamralnng  waren 
diese  Anträge  um  so  erfreulicher,  als  sie  darin  die 
Bürgschaft  erblickte,  dass  die  Tendena  der  Hygea 
Anklang  finde. 

Baden  wurde  dann  als  nächster  Yersammlnngsort 
gewählt  Dr.  Kirschlboeb  trug  aus  Auftrag  des 
Herrn  Dr.  Peschieb  zu  Genf,  Sekretära  der  galli- 
canischen  Gresellschiift  für  Homöopathie,  den  Wunsch 
vor,  es  möge  der  badische  Verein  sich  nicht  in  der 
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liMeS^tembers  versammeln^  indem  die  gaUicanmche 
Ooedleciiaft  vm  dieselbe  Zeit  soBuninen  komme^  mi 

es  in  Zukunft  Mitgliedern  derselben  angenehm  i^eyn 
ki&nney  der  badisehen  Yenmmibmg  awawolHieik 
Man  beschloss  daher,  am  i.  October  1836  sich 
in  Baden  m  vereinigen. 

Nach  %  auf  1  Uhr  Mittags  wurde  die  Sitamg 
gesehloaseu. 

Ihr  SekrMIr^ 


(Beilage  A.) 
Mitglieder  des  homöopathischen  Velrmies^ 

Bhrai-n^glfieder  itauA  «er  Ut des  Etniritco. 

Hwr  Baron  von  Ijotzbeck,  Kammerherr  und  Commandear  etc.  zu  Lahr. 
.     9raf  von  Brouss^,  ent«r  Kanuaerkenr  «nd  C<MBBUUid«ur  etc.  zi^ 
Carlsruhe. 

Baron  von  Fahnenber0^  Groaaherxog^l.  Bad.  Oberpo8t7DirectQr  eCM). 
SU  Carlsrube. 

von  Bermnn,  Köaigl«  Baieiisckfir  Obriatli«iU«iuiiit»  aUter  et«. 

zu  Mannheim. 

« 

'      Geheime  Finanzrath  Reinhard  zu  Carlsruhe. 

-  I,  Dr.  UihUin,  Privatdocent  an  der  üniversSttit  Heidelbergf. 

Geheime  Rath  und  Commandeur  Herr  zu  liichtenthal  bei  Baden. 
„  Baron  von  Lotzbeck  auf  Weyhern,  Königl«  JBaieiifCher  erblidier 

Beichsrath  etc.  zu  München. 
„  CMelme  Kirchenrath  and  Professor  Dr.  Pakku  nm  MdelleiK. 
n  OMik  Graf  von  Ysenbwrg  etc.  zu  Carlifute. 
^  Migor  wm  Botberg  etc.  daselbst. 

Domänenrath  ron  Steinberg  daselbst. 
„  Ministerialrath  von  €hdat  daaelbst. 
„  Kriegsministerial-AsaeMor  wm  Stänt  Julien  dMCitot, 

Vnaithfiadler  Velten  duHUmL 
„  VMfiMMrDr,  AvoiiviBflIdilkflffg; 

ertae  nwtWiiMht  der  Fihnit  9m  aWgif»Lfci> 

Heir  OeM.  BattDr.  Aerfter  m  NeiMeini  bei  Bretten. 
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Correspondirende  Mitglieder  (jmk  der  Belhe  des  BmtrUtoX 

Herr  Hof  rath  Dr.  Rait  tu  Glessen. 

Hofrath  Dr.  Weber  zu  Lieh. 
„  Physikus  Dr.  Gkuor  zu  Grünberg  in  Heaaen» 

Dr.  Lorenz  zu  Homburg  an  der  Ohm« 

Dr.  Berends  zu  Wetzlar. 
„  Dr.  iSfcAron  zu  Hof  in  Balem. 

Dr.  Hahn  zu  Hamborg.  ,  , 

„  Dr.  AUher  sa  St.  Gallen. 
^,  Dr.  Kammerer  su  Ulm. 
„  Dr.  Jttoiifkigifc  mn.  sh  Hmuui* 
„  StaliaMrist  ilMMonji  KU  Datneladt. 

Dr.  AmmnmmI  sa  Frankfurt  a,  M. 
f ,  Obemedlitlniilffatt  Dr.  UMmmuh»  ss  MincheB. 

Dr.  Befliß  grtvntdMMit  <er  Medtnia  daaelba<;> 

Medisiiialaeaeaaiir  Dr*  Mminger  «i  Slntliarft, 
„  Dr.JriM,  MedlBluteak  iiiidIieitoirtI.K*H.  derVr^^ 
grledrlck  von  freiieaen  y  Dfieeelderf. 

Dr.  AocMtfifM  sn  Elberfeld. 

Ordentliehe  Mitglieder.  ^ 

Arnold ,  Dr. ,  Privatdocent  an  der  medizinischen  Facultat  zu  Ueidelberf. 

Bauer,  Dr.,  Arzt  zu  Müllhausen  im  Klease. 

Bautnann ,  praktischer  Arzt  zu  Kehl. 

Benckisser,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Pforzheim. 

Brennfleck,  praktischer  Arzt  zu  Wiealoeh. 

SHehly  Dr. ,  Physikus  zu  Ladenburg. 

Bietx,  Dr. ,  praktischer  Arzt  zu  Pforzheia. 

Fenner,  Apotheker  zu  Mannheim. 

Gebhard,  Dr.,  Medizinalrath  und  Physikus  zu  Mällhelni.  ^ 
Griesselich,  Dr.,  Regimenftsarzft  sa  Ceriamke.  •  % 
€hi0art,  praktischer  Arst  sn  Baden. 
Harweng,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Mannkeln. 
Heichelheim ,  Dr. ,  praktUcker  Arzt  za  Worms. 

Jii9efteMd(»v  Pnktti€^ 

Bitsp,  Dr.,  pnkliMlMr  Ars!  snKwiafWb 

Hotter,  Tklenvst  sn  Baden. 

JAif cr^  Dr.,  pnkttsAer  Jtat  ni  CMttar  i»  BlsM. 


IMiM^Dr.,  vtaktiselierAistsnMillMB. 
Kbn^ger,  Dr.,  pmkttaeker  Ant  zn  Mfinsler  bei  (Colmar. 
Xtm»^,  Dr.,  CMeimer  ll»fk««b  nndliefbamt  ttt  Men. 
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Krämer,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Rastatt. 

Kreuzer,  praktischer  Arzt  zu  Odenheim. 

JAebermann ,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Dlklrch  bei  Strasburg. 

Mühlenbeck,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Miillhausen  imJBlMsa. 

MüUer,  Dr.,  Siechenhaus-Physikus  zu  PforsJieiai. 

Pauli,  Dr.,  junior,  Arzt  zu  Landau. 

Schafer,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Strasburg. 

Schmager,  Thierarzt  zu  Lahr. 

Schwab  ^  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  ßerfflersheim. 

.S^^^f/}^  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Ueidelbei^g* 

Seither,  Assistenzarzt  zu  LangenbruGken.  ^ 

Siegel,  Dr.,  Uofrath  zu  Bruchsal. 

SoUer,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Altkirch  im  ElnMe* 

Stegmann,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  Mannheim. 

Weissenburger,  Dr.,  praktischer  Arzt  zu  MannhclM« 

Werber,  Dr.,  Professor  der  Mediziii  sn  FreUiug»  .  / 

Wich,  Dr.,  Uoflfath  zm  Carlsruhe. ,  . 

Wiedemhon,  Dr.,  prakttscfcmr  Anl  bii  Strasbuf  (jö^sl^ii  taii). 
HltliiWj  prakftifeker  AzBt  n  6eni8]|pBh». 


(Beilage  B.) 

Der  g.  18  unserer  Statuten  setzt  fest,  dass  der 
YereiD,  so  lange  im  Grosshersogthnme  keine  homöo- 
pathische Anstalt  bestehe ,  der  Leipziger  homöopa- 
thischen Klinil^  einen  jährlichen  Beitrag  geben- werde» 
Dies^  Anstalt  erfreute  sich  bisher  zahlreicher  Bei- 
träge, und  e^  ist;sehr  zu  wüuscheu,  dass  diese  fort- 
dauern und  so  den  würdigen  Vorstand,  Dr.  Schwei« 
KERT  sen.,  in  Stand  setzen  möchten,  die  Anstalt,  auf 
welche  Freund  wie  Feind  blickt,  kräftig  zu  fordern* 
Unter  diesen,  der  Anstalt  gdnstigen  Yerhfiltnissen, 
trage  ich  darauf  an,  derselben  von  unserer  Seite 
vorerst  keine  Beitrage  zu  geben,  sondern  einen 
neuen  Weg  einzuschlagen,  auf  dem  wir  ebenfalls 
dem  Ziele  der  Vervollkommnung  der  Homöoimitbie: 
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näher  rücken  kdmieD.  Es  ist  ein  Weg,  welcher 
zw  Erforschiing  schwieriger  Gegenstftnde  langst 
eingeschlagen  j  und  auf  welchem  namentlich  im  Ge- 
bieie  der  Naturwissenschaften  manches  Wichtige  zu 
Tage  gefördert  wurde  —  ich  meine  das  Stellen  von 
Preissfragen.  Ich  habe  diese  Sache  auf  der  Yer- 
sanmlung  im  Mai  d«  J.  zn  Langenbrncken  angeregt, 
und  sie  fand  den  Beifall  der  Anwesenden  $  indem 
ieh  sie  vor  die  General versammlang  bringe , 
igh ,  dass  darüber  für  die  Zukunft  ein  feststehender 
Beschluss  gefasst  werden  möge  ,  welchem  Ende 
ieh  hiermit  die  Umrisse  des  Ganzen  angeben  will. 

1)  Der  Verein  beschliesst,  alljährlich  aus  dem 
Gebiete  der  Uomöopathie  Preissfragen  zu  stellen, 
je  nach  seinen  Mitteln  eine,  zwei  oder  mehrere» 

8}  Zu  dem  Ende  verpflichtet  sich  jedes  <Hrdent- 
liehe  Mitglied  zu  einem  bestimmten  jährlichen  Bei- 
trage ,  welcher  bei  der  Generalversammlung  hinter- 
legt wird« 

S)  Es  findet  allgemeine  Concurrenz  Statt,  so  dass 
jeder  Arzt,  der  auch  nicht  zum  Vereine  gehört,  er 
mag  wohnen,  wo  er  will,  der  Preisstrager  seyu  . 
kann« 

4)  Es  -wird  ein  Preissgericht  ans  5  Mitgliedeni 

gewählt ,  und  zwar  alljährlich  neu ;  es  stellt  die 
Fragen,  trägt  sie  dem  Vereine  bei  der  General-  ' 
Versammlung  zur  Genehmigung  vor ,   und  ent- 
scheidet nach  Stimmenmehrheit  über  die  Würdigkeit 
der  Lössnngen. 

5)  Die  Formen  werden  beobachtet,  wie  sie  bei 
Preissfiragen  gewöhnlich  sind,  also: 

a)  Die  Fragen  werden  öffentlich  bekannt  ge- 


Digitized  by  Google 


396 

uiaclit,  und  zwar  in  der  Hygea;  die 
homöopathificlieo  Zeitechrifien  w^dM 
enmeht,  die  Fragen  ebeufidk  «afim- 

nebmen; 

b}  es  wird  eme  Zeit  bestimmt,  bis  fsn  weleber 

die  Antworten  eingeliefert  seyn  müssen ; 
cj  die  Antworten  tragen  ein  Motto ,  und  ihnen 

ist  ein  versiegelter  Zettel  beigefugt  mit 

Namensnnterschrift;  aussen  ist  das  Motto; 
d}  die  Prdssertheilong  findet  auf  der  Genecali 

Versammlung  statt ; 

e)  zwei  gleich  gate  Arbeiten  theilen  sieb  in 

den  Preiss,  einer  minder  gnten  kann,, 
sind  Mittel  da,  ein  Accessit  zuerthält 
werden ; 

f)  der  versiegelte  Zettel  nicht  gekrönter  Ar- 

beiten wird  uneröffuet  verbraimt,  nnd 
die  Arbeiten  ihren  Verfiissem  an  eine 
Adresse  gesendet,  die  sie  auf  irgend 
eine  Art  namhaft  machen. 
6)  Der  Yerfasser  einer  gekrdntenPreisBGN^ftbe»- 
hält  das  Eigenthumsrecht  darauf ;  sie  wird  jedenfalls 
in  der  Hygea  abgedmckt ,  wofür  der  Herr  Verleger 
das  contraktmässige  Honorar  zahlt. 

Nadi  dieser  Einleitung  will  ich  dem  Vereine  die 
Fragen  vorlegen,  welche  ich  für. wichtig  genug 
halte  I  um  für  dieses  Jahr  Gegenstand  eines  Preisses 
an  seyn» 

Ohne  Zweifel  werden  meine  Herren  Collegen 
darin  übereinstimmen,  dass  die  jetzige  Fem  der 
R.  A.  BL  L.  niohl  so  blmben  kann..  Bs  beroM  anf 
Üeier  Form  1}  ein  Hauptgrund  des  nicht  seltenen 
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Schwankens  in  der  Arzneimittel  wähl  bei  Krankheiten 
und  2)  die  anscheinende  Aehuliclikeit  der  Arzneien  in 
ihrerWirkung;  Zufälliges  muss  vom  Wesentlichen  ge- 
schieden, und  genaue  Rechenschaft  von  jeder  Arznei- 
prüfung in  jedem  einzelnen  Falle  abgelegt  werden ; 
tagtäglich  wird  gegen  diese  erste  Anforderung  an 
jeden  verständigen  Arzneiprüfer  gesündigt,  und  mit 
wahrem  Ekel  erfüllen  oft  diese  hirnlosen ,  soge- 
nannten Prüfungen. 

Ich  schlage  daher  vor ,  es  möge  in  Bezug  hierauf 
eine  Frage  gestellt  werden,  und  zwar  wolle  der 
Verein  irgend  eine  schon  geprüfte  Arznei  bestimmen, 
welche  nochmals  geprüft  werden  soll.  Besonders 
schlecht  scheinen  mir  die  sogenannten  antipsorischen 
Arzneien  erforscht  zu  seyn ,  da  sie,  einseitiger  und 
befangener  Ansicht  zu  Folge,  nur  in  der  SOsten  Ver- 
dünnung Gesunden  gegeben  wurden.  Sei  es  nun  Sepia, 
Silicea,  Calearea,  oder  sonst  ein  Mittel  aus  dieser 
Classe,  so  möchte  ich  vorschlagen,  dass  die  Prüfung 
einer  oder  zweier  dieser  Arzneien  als  Preissfrage 
vorgezeichnet  würde.  Ich  will  selbst  das  Kochsalz 
wiederum  zu  prüfen  vorschlagen,  denn  es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  das,  was  Hahnemann  darüber 
sagt,  in  seinem  ganzen  Umfange  gegründet  ist;  auch 
haben  sich  gerade  hiergegen  bereits  viele  Stimmen 
erhoben,  und  es  muss  uns  also  Alles  daran  liegen, 
hinter  die  Wahrheit  zu  kommen ,  wo  sie  auch  seyn 
möge. 

In  unseren  Statuten  findet  sich,  dass  in  der 
Vereinszeitschrift  Buch  Arzneiprüfungen  vorkommen 
würden ,  jedoch  müssten  diese  nach  besonderen 
Normen  veranstaltet  werden.   Es  ist  bi^  jetzt  hier- 
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über  nichts  bestimmt  worden,  wessbalb  ich  bei  dieser 
GelegeabeU  die  Hauptmomente  angeben  will^  welche 
bei  den  Ansneiprfifhngen  im  AUgemeinen,  nnd  bei 
denen  der  Preissfragen  insbesondere ,  zu  Grunde 
.  gelegt  werden  dürften : 

.  1)  muss  jedes  Mittel  au  verschiedenen  Personen 
geprüft  und  die  Individualitat  jeder  Person  genau 
gesebildert  werden ; 

23  muss  iu  gehörigen  Zwischenräumen  mit  ver- 
schiedenen Arzneigaben  operirt  werden,  da  die 
Beizempfänglichkeit  wie  im  kranken,  so  auch  im 
gesunden  Zustande ,  sehr  verschieden  ist; 

3)  muss  bei  jeder  einzelnen  Person  der  ganze 
Verlauf  der  Arzueikrankheit  genau  und  für  sich  ' 
allein  aufgezeichnet  werden,  so  dass  sich  dann  ans 
Vergleichung  der  Prüfungen  zusammen  ergeben 
wird,  welches  die  Haupt  -  und  welches  die  Neben- 
wirkungen rind ; 

4)  muss  über  die  Lebensweise  und  da^  ganze 
Verhalten  der  Person  während  der  Versuchszeit, 
über  die  epidemische  Constitution  und  die  klimatischen 
Einflüsse  bestimmte  Auskunft  gegeben  werden. 

Nur  dadurch,  dass  mit  der  grössten  Oewissen-- 
haftigkeit  jedes  einzelne  Subjekt  des  Arzueiversuchs 
beobachtet  und  Alles  einzelii  aufgezeichnet  wurd, 
kann  man  zu  einem  allgemeinen,  die  Wirkung»» 
Sphäre  der  Arznei  umfassenden  Ganzen  gelangen, 
und  daher  ist  es  sehr  nötliig,  dass  der  bisher  meistens 
befolgte  einseitige,  tödtlich  langweilige  und  uube- 
fUedigende  Weg  ganz  und  gar  verlassen  werde, 
und  dass  er  wahrhaft  wissenschaftlicher  Forschung 
Platz  mache.  —  Mit  diesem  neuen  Wege  wird  also 
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da»  abgerissene  iSymptomenwesen  ein  Ende  nehmen, 
llH^ipreiddb'deP'Naliir  lind  W  \i 

näher  rücken.     Er  wird  uns  von  physiolo«:;isclier 
Wicbtigkeit,  sejrn ,  -  und  Ausikunit  geben  über  die  \ 
ümänderuiigenf  'Atm  giesnif den 'Zvstandes  ia/^en  • 
kranke^,  und  uns  so  einer  wahren  Pathologie  näher 
ffiht^n^'  iiMebß  so  innig  zosaitaneiiliiSi^lBit  derKgWjiife^ 
niss  der  Arzneikräfte,  oder  der  PharmakodynaMId  ' 
Erst  dadurcb'Werden  wir  so  rech  teintreten  in  da^  Ge- 
biet der  eigenilicben  spectfBcbenSeilmethodey'mid  wil 
werden  dann  um  so  lieber  das  Verordnen  uugekamiter 
Arzneien  gegen  nngekannte  Krankheiten  venniasen) 
'welebes'bänfig  „ratfonelles'Knriren^  genaant  wfrid^ 
dessen  wahrer  Grund  so  oft,  wie  von  vielen  unpkr- 
tlleii8efaen^Aeristett  alter.  Schule  erkannt,  wird^i^ki 
spekulativ  er  Erklärerei  und  in  dem  uuergründlichen 
Chaos  'gelehrten  Wortmaeben&  beruhet,.^iinji|dep9||. 
Etymologie  dieselbe  ist,  wie  iBä  derrli|äift>ii;xko^ 
lucendo. 

Ich  möehte  femer  dem  Vereine  yorschlagen,  noch 
eine  kleinere  Aufgabe  zu  stellen,  und  zwar  auch 
eine  praktische ,  da  ich  glaube,  dass  theoretische 
im  Ganzen  noch  nicht  yon  dem  Werthe  seyn  dürften, 
schon  desshalb ,  weil  aus  dem  Ganzen  der  Homöo- 
vpatfaie  Einzelnes  yieUeicht  nur  anf  Kosten  des 
Znsammeiihanges  herausgerissen  werden  könnte. 
Die  Beschreibung  einer  Epidemie  &  B«  würde  von 
allgemeinem  Interesse  seyn^  wenn  sie  nach  allen 
ihren  Momenten  auseinander  gesetzt,  und  bei  der 
.  TherapiQ  glaubwürdige  Zusammenstellungen  über 
.die  Erfolge  der  verschiedenen  Heilmethoden  gegeben 
würden ;  gerade  bei  Epidemieen  ist  es,  wo  die 
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der  der  Theorie  sein  Obr  nicht  leiht  i  Var^iügHchßß 
leisten  kaiiB. 

Idi  ersvche  Sie ,  meisen  Antrag  m  prüfen ,  der, 
80  klein  er  jetzt  als  solcher  auch  dastehen  mag, 
4m  Keim  fiooi  GröflservraniQn  in  sick  irägt^  wenn 
diejenigen  zasammeuwirken,  wd^he  Reicher  Geist 
beseelt  . 

Niekt  die  Grosse  des  Preisses ,  mtSae  Herren, 
kann  und  wird  rei^n,  denn  da^n . dürften  schon 
usene  Kräfte  lielit  hinreiohcpf  wen  eher  |eder  nur 
einen  kleinen  Beitrag  aUyährUch  gieht,  etwn  einen 
Kroaenlkaler,  so  kaan  nnt.dieser  finame  schon  viel 
geleMet  werden.  Ich  erbiete  mich,  das  ganze 
Honorar  einauilegen,  welches  die  Sammlung  land« 
ständischer  YeiluHidfaingen  über  Ausübung  des 
homöopathLschen  Heilverfahrens,  die  ich  vor  Kurzem 
herausgab  9  nach  Abzug  der  Kosten  iiir  Druck  und 
Versendung,  für  meine  Person  erträgt;  in  Znkufl 
werde  ich  alljälirlich  einen  Louisd'or  beisteuern. 

(Beilage  C.) 

MütheÜtmgen  von  Dr.  Joh.  Wilh.  Arnold. 

i 

Zur  Therapie  der  Mogenerweichmi* 
In  diesem  Sommer,  während  der  grössteu  Hitze, 
boten  sich  mehrere  Fälle  von  gallertartiger  Magen« 
örweidhung  bei  Kindern  dem  Jh.Swm  und  mir  nr 
Beobachtung.  Von  dem  Werthe  der  bisher  geprüften 
komöoiKatUBchen  Arzneien  in  vielen  Leiden  der  ersten . 
Wege  duidi  Erfahrung  überzeugt,  nahmen  wir  um 


$0  "weniger  AnsiaHd,  auch  bier  dea  hoi^öopathisdiea 
Anmdea  Yertcaaen  zh  odieiikeöv. ab  nach  dem.aU- 

gemeiueii  Ausspruch  der  meisten  Aerzte  die  Erken- 
iiaog  dieses  Uebals  im  Anfange  <  höchst  Bchwierig 
isti,  und  doch  nur  in  diesem  ZeUranme  dassdbe  als 

beilbar  betrachtet  wird. 

r 

Die  erste  Erscheimu^  der  Krankheit  war  dfsr 
Duräifall,  der  gewöhnlich  mehrere  Tage,  bis  zu 
einer  Woche  und  länger,  für  sich  bestand.  Es.  wurde 
tin  gräulicher,  geronnerer,  zaweitea  anch  weisser, 
bald  trüber,  bald  heller  gallertartiger  Schleim  aus- 
geleert; nur  selten  war  das  Entieecte  gelblich,  gnig 
aber  bald  wieder  ins  Grüne  ode»r  Weisse  über«  Die 
Ausleerungen  waren  sehr  häufig,  und  nahmen  in  den 
letzten  Tagen  einen  üblen,  kadaTcrösen  Geruch  an* 

Hierzu  gesellte  sich  das  Erbrechen,  meist  erst 
nach  einigen  Tagen.  Es  erfolgte  häufige  und  nament- 
lich sehr  schnell  nach  dem  Crenusse  von  Speise  und 
Trank.  Es  wurde  dadurch  nicht  bloss  da9  Gejiossene» 
die 'Milch,  alsbald  geronnen,  sondarn  auch  anaaief-; 
dem  ziemlich  bestandig  eine  kä^ge  Masse  ausgeleert. 
Dass  die  Kinder  viel  Schmerz  hatten,  zeigtet  die 
grosse  Unruhe  dentelben  und  das  UagUche^  GesehreL 
Dabei  fielen  sie  schnell  ab,  besonders  waren  Mager- 
keit ond  Entstellung  des  Gesichies  auffidlend«- 
Krampfhafie  Bewegungen  wurden  nur  bei  einem  an 
den  Augen,  im  Gesicht  und.  an  den  Extremität^li» 
he<ribaohtet,  alle  aber  zogen  die  Beine,  jedoch  niehi^ 
blos  das  linke,  wie  mehrere  Beohachtßr  angeben, 
*  iipgewöhnlich  an  den  Unterleib«  : . , 

Von  den  Kind^n  waren  zwei  männlichen  und 

zwei  weiblichen  Geschlechts.  jSto.  kaskim  das  AU^ 
■rau,  aci».  86 
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von  5  Wochen,  3,  4  und  7  Monat^itew  AUe  wurden 

nifät  iiij^h^^VuUeHmt^ gMtilky  rr  rnhuijulftwi 

gere  8ii«pU0oh>,  aMge  MUen  sehr  aNddeohte 
||Mige9  das  eilie  liU  früher  an  eiterigeut  Ohr/emuiiNi 
ämm^mAdmma^IImterirü^^  Wdedeade  BitM^ 
geschwulst  liiuler  dem  Ohre  sich  eingestellt  haUe» 
Mp.>^r  uaoii^  Blrofcoog  gyter.  £Uer  ausflösse  .  4er 
giäf^M  ilttaM^  «Ml      Kind  sioht^ 

libh  erholte;  aber  in  Folge  von  Erkäitun<^  höcte  der 
MMIbbij  pteteiic^  QPdMtratBacbkittj^^ 

Magenleiden  ein.  :  '  i 

«rie  4ea  Letchea  £uid  «oh  Erweicliaog  der  em^ 
OÜr  aiideni 'fiSlelle  de«  MageEi«  wd  DänndatM,  sia 
dam  die^  Wandung  ^urch^clieineud  und  weich  war, 
«Ml  #iU TergUolMH  werden  konnte  mit  eiearCUlefftH 
schichte.    An  den  durchlöcherten  Stellen  erschien 
die  äussere  illiiudaug  immer  kleiner  als  die  innei^ 
ia^ftwei  Pftllen  war  «ine  Steile  am  künden  Sack  des 
Magens,  im  dritten  die  Partie  um  den  Magenmund 
«IWffadil  iind^diiroblöokeri.  Im  Dänndacm  wnrdfi^ 
die*  'veriHdeneii*  St^en  ohne  Ordnung  zerstreut 
gefunden.  You  der  kiuügeu  Masse,  wekhe  duricli 
Bf hiechäpänsjgi^rt  wwrde » wd^  ancfc  «oek  etmH|| 
nebst  zähem  Schleim,  im  Magen  angesammelt. 
-  Der  Arsettlk  war  das  eratet  von  uns  heoulate 
Mittet  Vnp  feickten  Hhi  in  der  9Asten  Yerdfiimnig 
zu  einem  Streukügelchen,  später  m  mehreren,  wiederi^ 
kidten  die  €hike  Aofiuigri  aekonop^  apiter  ktefigiHv 
selbst  täglich.  Die  Ausleerungen  nach  oben  und  unten 
wurden  dadurch  meist  mevkück  genrindtst,  jedftiQji  * 
Mv  auf  kniB»  Zeit  r      Amakme  ciaee  JUlea »  in 
welohent  dfieSBafiUe  auf  adit  Tage  auunJSohwoig^a 
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gebracht^  MFurden^  worimoh  m  ahw.  .wieder  mit  glei^ 
eher  Heftigkeit,  wie  frülier,  enebiMheii^  wi4  wo 
d^im  der  Arsenik  mclits  mehr  veiripocbte«  .  • 
Weniger  «iehtlieb  wirkten  mehrere'  andere  Mittel^ 

wie  Yeratrum ,  ChamomUla,  Belladouua,  Pulsatilla, 

ferner  Shiipber  eed^  Carba  vegetebili^^  wiewobl  mabt 
oder  weniger  Liademng  nach  favi  aUen  «Mit  M 
yerkenneq  war.  Würde  vielleielit  mancher  Arzt  mit 
der  diüeh  diesivMttel  erlangten  PidUatton,  in  Jftiidt*« 
dclit  auf  die  allgemeia  anerkannte  sohwere  Heilbar*? 
keit  der  Kjranfclieit  #  leiifideden.  gewemi  eejm,  06 
konnte  nesi,  da  wir  bei  bomöopatbifircher  Behandlung 
meist  günstigere  Resultate  edan^^n,  das  bier  ge-r 
wwnene  dwobane  eifdit  genügen.  Indem  wir  den 
Gmad  %u  ernutteln  sucbten ,  warum  hier  die  Wir^ 
kiiif g  der  fiomaepatUmshen  Mittel  niebt  so  erfolgreioh 
war  9  als  bei  anderen  Arten  von  Breohdurchfall, 
gingen  wir  ven  der  sm  £r£%brangen  gesogenen 
UeberMuguiig  am ,  dasn  in  dynantteben  Leiden  die 
bomöopathischen  Mittel  von  vorzüglicher  Wirkung 
aind,  nnd  glaubten  den  Grund  der  Uuzulanglidikeit 
derselben  hier  in  einem  Vorwalten  des  chemischen 
Srocesses  finden  m  müssen ,  weldie.Anfiicht  uns  um 
eo  mebr  Wahraehetadicbkeit  hatte ab  im  daa  Uebd 
nur  bei  lebena^cbwachen  Kindern,  während  der 
gröoBten  Hitee,  wo  aoimaUsebe^  überbanpt  organi« 
sehe  Stoffe  so  leicht  eine  Zersetzung  erleiden,  beob-p 
achteten  9  m  welcher  Zieit  die  so  sehr  herahge^ 
kemmene  Lebenekraft  am  wenigsten  im  St^e  war^ 
«die  chemische  Zersetzung,  zu  welcher  die  Tempeit 
latnr  so  geneigt  maehte,  ahambalten.  Von  dieaeii 
Ansicht  gingen  wir  nun  bei  unserem  Heilvev&hren 
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aus  9  und  benutzten  in  einem  Falle ,  der  sich  bald 
BOT  Beobachtung  bot,  das  Kreosot  ab  Heilmittel v  da 
es  bekaiiutermassen  den  Zersetzungsprozess  anima* 
liacher  Stoffe  iu  hohem  Grade  abzuhalten  im  Staude 
ist  In  90  Tropfen  Weingeist  wurden  10  Tropfen 
Kreosot  gelöst,  von  dieser, Lösung  mischten  wir 
10  Tropfen  mit  90  Tropfen  reinem  Wasser,  welche 
Mischung  der  ersten  Verdünnung  der  Homöopathen 
entsprach«  Hiervon  erhielt  oin  Mädchen  von  drei 
Monaten ,  das  sehon  einige  Wochen  an  Dnrcbfam 
der  iu  der  letzteren  Zeit  kadaverös  roch,  und  auch 
sdion  mehrere  Tage  an  dem  der  Magenerweichnng 
eigenen  Erbrechen  litt,  des  Morgens  und  Abends 
10  Tropfeu  in  schleimigem  Getränk,  wornach  Uebel- 
keit  und  Erbrechen  auf  einige  ältonden  viel  stärker 
waren.  Am  folgenden  Tag  wurde  das  Mittel  nicht 
gereiclit,  und  der  Brechdurchfall  seigte^  sich  gar 
nicht  Erst  am  dritten  Tage  des  Morgens  stellte  er 
sich  wieder  ein  Mal  eiO)  und  das  Gesicht,  überhaupt 
der  ganze  Kopf,  erschien  blau,  wie  von  stockendem 
Yeneublut.  Das  Kind  erhielt  nun  wieder  5  Tropfen 
der  augegebeneu  Mischuug.  In  diesen  schwä- 
cheren Gaiben  wnrde  das  Kreosot,  unter  fortwäh- 
render Besserung,  bis  zum  siebenten  Tage,  vom 
ersten  Gebrauch'  des  Mittels  an  gerechnet,  fortge- 
braucht, wo  100  Tropfen,  also  1  Gran  Kreosot, 
verbraucht  waren«  Durchfall  und  Erbrechen  hatten 
völlig  aufgehört,  das  Aussehen  hatte  sich  zwar  anck 
etwas  gej)essert,  und  daN  Kind  behielt,  bei  guter 
Esslüst ,  das  Genossene  bei  sich,  nahm  jedoch  erst 
nach  mehreren  Woclien  ein  wenig  an  Körperfülle 
zu.   Noch  einen  FaU  beobachtete  ich,  in  welchem 
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fUe  Erschemuiigeu  für  die  JCxisteuz.  derselben  Yer^ 
ändernngeo  spracheu,  .mit  AustuduBe  des  Birbrechem^ 
das  hier  fehlte.  Ich  gab  das  Kreosot  Morgens  uud 
Abends  zu  einem  %  Gran,  worauf  nach  weniglan 
Tagen  der  Zersetzung  andeutende  Geruch  der  nach 
unten  euüeerteu  Stoffe  sich  verlor,  nach  5  Tagen 
der  Durchfall  völlig  beseitigt  war,  auch  das  Au»- 
*  sehen  uud  die  Ernährung  des  Kiudes  bald  sich  bes- 
serte. Da  in  di^em  Fall  die  Diagnose  zweifelhaft 
ist,  und  in  der  Therapie  eine  Heilung  nie  als  Grund- 
lage einer  Thatsache  gelten  darf,  so  will  ich  hier- 
mit, auch  nur  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  das 
Kreosot  lenken,  dessen  Heilkraft  jedoch  in  den 
Erfaliningen  .von  Pitschaft,  Tauffj&l  u.  a.  über  die 
Birkungen  des  brenzlichen  Holzesrags  eine  Bestil- 
tigung  findet.  Dem  Holzessig  möchte  aber  da^ 
Kredsöt ,  ab  sicherer ,  weniger  leicht  der  Z^jt^ 
Setzung  unterworfen,  vorzuziehen  seyn ,  da  es  sich 
als  der  hier  wirksame  Bestaudthis^il  erwiesen  h^t. 

Mancher,  wird  anzunehmen  geneigt  seyn,  das 
Kreosot  wirke  hier  auf  homöopathische  Weise,  um 
so  mehr,  als  bei  der  nach  allopathischen  Grundsätzen 
kleineu  Gabe  eiqe  Yerschlimiqeruug  erfolgte,  ^h 
glaube,  das» dessen  Eigenschaft,  leblose  animalische 
Stoffe  vor  Zersetzung  zu  schützen,  jes  hier  zum 
Heilmitlei  macht  Doch  hierüber  müssen  fernere  Ver- 
suche entscheiden,  denn  die  reine  Wirkung  dieses 
gewiss  höchst  heilkräftigen  SItoflb  ist  so  gut,  wie  gar 
nicht  erkani^t 


'  *)  Bit  eben  Hat  der  bomffopatlii»6he  Ani  Dr.  Heynx  aach  einige 
ll^pnchead&Sreoeetbeluuuttgeiiiaoht.     '  JXr;Gh  • 
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Biiiig0  Vemidie  mil  diesem  IHttd,  an  ttiir,  eiii^ii 

Freunden  und  Sebölerii  angestellt,  gaben  vorläufig 
wenigsteus  duf*  Resultat,  dass  dasselbe  die  ersten 
«  Wege  sebr  afficirt,  denu  es  enseugt,  auaner  andern 
Erscbeinungeu,  vorzüglicli  Speicheln,  Neigung  zum 
Erbrechea^  wirkliebes  £rbreehen,  Yorzäglicb  voa  ' 
Sehleim,  KMerä  im  heih,  Ourchfall,  mit  Beiz  im 
fitastdarm. 

« 

Aa  Vmrsueh  mit  dem  a.    TMn  der  leopoAen^ 

in  neuerer  Zeit  worden  von  den  laopatbea  mauebe 
Stoffe  ala  tfeSmittel  empfoblen,  die,  man  sollte 
meinen ,  dem  Aberglauben  früherer  Jahrhunderte 
ihre  Einflibning  in  den  ArznelaebalSB  Yerdanken. 

Von  dem  Grundsatze  ausgehend ,  in  einer  Erfah- 
nmgswiasetisehaft^  aichts  ungeprüft  za  verwerfeo^ 
habe  tob,  ob^eicb  diesen  Bmpfeblongen  kehiea 
Glauben  schenkend,  bei  einem  Krauken  das  Tänin 
/  Tercmehaweise  angewendet  Es  betraf  dieser  Fall 
^inen  Knaben  von  8,  Jabren,  welchem  seit  drei 
Yierteljahreu  hie  und  da  kleine  Stuckchen  Ketten- 
Wnrm^  Tsnui  SoUnm^  abgingen.  Der  Knabe  war 
tdemlich  kräftig,  gut  genährt,  ntir  etwas  aufge- 
acdiwenunty  nnd  wechselte  oft  die  Farbe*  Dabei 
Migte  sich  der  Lefb  aufgetrieben,  öfters  schmerz« 
haft,  besonders  um  den  Nabel.  Mehrere  Mal  im 
Vag  hatte  der  kleine  Patient  Drang  2nr  Oeffnnng, 
nnd  es  ging  auch  meist  etwas  Schleim ,  zuweilen  mit 
joatürlichem  Stuhle,  ab.  Bei  jeder  Oefihung,  ja  bei 
jedem  Drang  darauf,  wurde  ein  auffidlendes  Er- 
blassen des  Gesichtes  wahrgenommen.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  der  Grossvaler  des  Kleiaea  iron  mitlai« 
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lieber  Seite,  aber  weder  die  Mutter,  noch  der  Oh^jim, 
an  Kettenwurm  litt.  Drei  Gaben  Zinn ,  ein  TrOpfeii 
der  6ten  Verdünnung,  in  Zwischenräumen  von  vier 
Tagen  gegeben ,  wirkten  höchst  wohlthätig  auf  den 
Kranken.  Der  Wurm  ging  in  Stücken  von  mehreren 
Ellen,  selbst  von  6  —  8,  ab,  und  die  angegebenen 
Beschwerden  verschwanden  auf  längere  Zeit.  Als 
sie  nach  einigen  Monaten  mit  dem  Abgang  kleiner 
Stücke  des  Kettenwurms  wiederkehrten,  eutschloss 
ich  mich,  dasTänin,  hier  also  Autotänin,  anzuwen- 
den. Da  mir  keine  Bereituugsweise  bekatint  war,  so 
wurde  ein  Weg  eingeschlagen,  bei  den^kein  wirk- 
samer Theil  verloren  gehen  konnte.  Kin  Stück  des 
Wurms  von  einigen  £llen  wurde  augenblicklich 
nach  dem  Abgang  mit  reinem  Wasser  abgespült  und 
mit  etwas  Weingeist  übergössen,  nach  einigen  Tagen, 
nach  Entfernung  des  stark  und  eigenthümlich  rie- 
chenden geistigen  Auszugs ,  der  Rückstand  mit 
Milchzucker  verrieben  ,  sodann  die  Tinctur  und 
Verreibung  mit  einander  gemischt.  Die  einzehien 
Verdünnungen  wurden  auf  die  übliche  Weise  von 
diesem  Präparat  gemacht.  Der  Knabe  erhielt  vöft 
der  dritten  Verdünnung  zuerst  einen,  nach  zwei 
Tagen  aber  zwei  Tropfen.  Die  Mutter  des  Kleinen 
glaubte  bemerkt  zu  haben,  dass  eine  etwas  grössere 
Zahl  von  Stückchen  des  Wurmes  abgingen,  was  je- 
doch früher  auch  öfters  ohne  Arznei  der  Fall  war. 
I  Dies  konnte  ich  um  so  weniger  dem  Tänhi  zuschrei- 
ben, als  sonst  keine  bemerkbare  Veränderung  ih 
dem  Befinden  des  kleinen  Patienten  sich  kenntlich 
machte.  Um  der  Beobachtung  mehr  Zuverlässigkeit 
zu  geben  j  reichte  Dr.  Segin  das  erwähnte  Präparat  ^ 

^ y  -  o  i.y  Google 
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ju  verschiedenen  Verdüunuugeu  und  wleüerlioUeii 
Gaben  einem  ICrwacIuieneny  an  Kettenworm  leiden- 
den ,  welcber  sich  gerade  neiner  Behandlung  anver- 
igmie^  jedoch  ohne  allen  Erfolg. 

Djeee  Elf ahmngen  dienten  mir  TOiianfig  als  Bewen^ 
dass  die  s.  g.  iüiopathischeu  Mittel,  mit  Ausnahme  der 
Contagien ,  .l^eine  Beachtong  Terdienen.  leh  werde 
de^shalb  nur  dann  aufs  Neue  solche  Versuche  an- 
ateilen 9  wenn  genaue  Beobachtungen,  ausfahrJioli 
von  zuverlässigen  A^rzteu  mitgetheil^  dazu  einladen 
aollten.    m  .  - 

So  wenig  einige  Beobaditongen  mir  als  Beweis 
für  einCM  Lehrsatz  oder  auch  nur  für  eine  Erfahrung 
dienen 9  Am  so  wenig  babe  ich  die  Absicht,  dnreh 
einige  Wenige  ein,  Ueilgesetz  umstossen  oder  auch 
nnr  einschränken  zn  wollen ;  aber  die  Erfahmiigen, 
welche  für  die  Jsopathik  in  der  Ausdehnung,  in 
w^loher^.sie  von.  Mehreren  genommen  wird,  zu 
sprechen  soheiaen ,  sind  zn  nnToUlLOmmen  j  als  dass 
man  sich  auch  nur  bei  einigen  negaüveo,  Beobach- 
tangen  znr  ferneren  Prüfung  eines  Heilgesetses,  fdr 
welches  keine  ^Gründe  sprechen,  und  das  uns  nur 
nnai^enehm  an  cnne  finstere  Zfit  erinnert,  bestimmt 
fühlen  sollte.  . 

,  Nach  Mittheilong  dieser  negativen  Beobachtungen 
sei  es  mir  erlaubt,  auch  einige  positive  anzuführen, 
die  mit  als.  Beweis  des  Wertbes  der  IIomöo{^thie, 
selbs  in  ihrer  jetzigen  Einschränkung  y  angesehM 
werden  gönnen. 

1  •  • . 
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Heilkraft  des  Quecksilbers  gegen  einen  Haut- 
amschlag,  mit  grosser  Reizbarkeit  der  Haut. 

Eine  Dame  von  etlichen  zwanzig  Jahren  litt  schcfii 
seit  vielen  Jahren  an  grosser  Reizbarkeit  der  Haut. 
Kalte,  Hitze,  überhaupt  alle  Beize,  verarsachteo 
Bötbe  und  Empfindlichkeit  der  Haut;  ein  auf  den 
Arm  gelegtes  *BIasenpdaster  erzeugte  fast  auf  der 
ganzen  Flautoberfläche  Jucken,  Rothe  und  Anschwel- 
lang.  Oft  hatte  Patientin  die  Empfindung,  als  wenn 
Ameisen,  überhaupt  Insekten,  auf  ihrer  Haut  liefen. 
Die  Hauptbeschwerde  .war  aber  i^i  Gesicht.  Hier 
wnrde  die  Kranke  dnreb  starkes  Jneken  und  Brennen 
belästigt,  wozu  sich,  besonders  wenn  sie  etwas 
rieb ,  eine  Rothe  und  Anschwellung  gesellte.  Yor^ 
zügli^U  litten  die  Augenlieder ,  bald  das  eine ,  bald 
das  andere,  meist  des  rechten  Auges,  doch  dehnte 
sich  das  Leiden  oft  auch  auf  Stirn ,  Kinn  und  mehr 
oder  wen^er  das  ganze  Gesicht  aus.  Zu  dem  Jucken^ 
Brennen,  der  Böthe  und  Anschwellung  der  Haut 
gesellten  sich  bei  höherem  Grade  ziemlich  grosse 
nnd  zahlreiche  Popeln ,  auch  hie  und  da  mit  einzel- 
nen Pusteln,  untermischt.  Sie  entstanden  und  ver- 
8Chwanden4isehr  schnell  mit  za-  und  abnehmender 
Rothe  der  Haut.  Dieses  üebel  dauerte  schon  viele 
Jahre,  freilich  mit  geringerer  oder  grosserer  Heftig- 
keit Beim  normalen  Hergang  aller  sonstigen  Funk- 
tionen war  der  Schlaf  nicht  ganz  ruhig  und  anhaltend, 
sondern  öfters  dnrch  Traume  und  Schlaflosigkeit 
unterbrochen.  Das  Gemüth  der  Kranken  hatte  eine 
^  grosse  «Reizbarkeit,  und  war  durch  Kleinigkeiten 
*  oft  lauge  aufgeregt  $  besonders  fand  eine  Yerschlim- 
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MTUDg  des  ördiclien  üebeb  nadi  jeder  Gemütli»- 

hewego^gj  Dach  Erhitzung,  Erkältung  und  verschie- 
denen  andern  Beizen,  statt  Am  läsägsten  fiel  das 
Uebel  des  Morgens  und  Abends ;  bei^onders  des 
Morgens  beiin  Urwacbeu  fühlte  sich  die  Kranke  am 
nnbehagliclifeiten ,  Indem  da  die  GemflthMtiminang 
sehr  drückend,  ängstigend  war,  aus  welcher  sie 
sich,  tretz  dem  Bewos^tseyn ,  dass  durch  Anftiteheii 
der  Zustand  gebessert  werde,  herauszureissen  die 
Kraft  nicht  fühlte.  Erwähnung  verdient  noeh ,  dai» 
die  SpeicÄetebsendertfng  mei^  reichlich' War,  heson- 
ders  aber  Schreck  und  andere  Gemüthsaffekte  öh 
plötzlich  Vermehrung  desSpeieheb  SKurFolg^  httttät. 

Die  Ursache  dieses  Uebels  konnte  mit  Bestiihmt- 
lleit  nicht  ausgemittelt  werden.  Es  lüell  däs^elb^ 
durch  Schlafen  auf  ein^nl  etwas  feuchten  Bett  vor 
mehreren  Jahren  entstanden  seyn;  doch  verdient 
noch  bemerkt  zu  Werdto,  dato  ^e  Kranke  In  den 
ersten  Lebensjahren  stets  munter  und  gesund  war, 
bis  sie  gegen  häutige  Bräune  viel  Calomel  erhalten 
hatte,  womach  sie  nie  wieder  die  Körperfülle  und 
Lebensfrische  erlangte.  Ob  der  frühere  Gebtauch 
des  Calomel  mit  dem  jetzigen  Uebel  in  nrsprüng- 

liebem  Zusammenhang  steht,  will  ich  ^fiht  entschei- 
den. Von  den  froher  gebrauchten  Arzneieü  kotttf& 
nur  so  viel  erfahren,  dass  alle  ohne  Erfolg 
waren.  Lange  wurden  Salzbäder , .  dann  Schwefel- 
bäder benützt,  zidetzt  Hess  man  äach  einen  Ayig^n- 
Spiritus  gegen  die  Augen  verdunsten.  —  Rhus  toni* 
iödendron  nnd  Belladonna  bewirkten  mifeirUieh6 
tCrleichteruug,  doch  blieb  immer  noch  ein  feest  des 
tJebels  übrig,  so  dass  jede  gering£ügige  Schädlichkeit 


Digitized  by  Gc 


YeranlassuDg  zu  neuer  YerscUimmeruug  war.  Ich 
'wahlie  daiher  den  Mercur^  welcher  in  der  VUm 
YerdüDDuiig  zu  efaiem  Tropfen  anfanga  die  4  Tage, 
iipäter  seltener,  gereicht  wurde.  Einige  Mal  nahm 
SMie  und  Joeken  bald  nadh  Darr^hnng  desQaeek« 
iBttlbers  zu,  ohne  dass  ich  dies  gerade  für  Wirkung 
dieses  Mittels  mit  Bestimmihdt  ansgeben  ^öchta 
Der  endliche  Erfolg  war,  dass  nach  4  WocAen  vom 
ersten  Gebrauch  des  Quecksübers  an  ^  und  nachdem 
6  Ghdwn  Merrar  Herbrmielit  wordon  Wwren^  dm 
Leiden  völlig  beseitigt  war.  Erst  zwei  Jahre  später 
ntellte  «idi  das  Debel,  in  Folge  starki»  Gemnths- 
.  affekte  und  Erkältung,  wieder  aufs  Neue  eio,  wurde 
•her  im  Verlauf  von  6  Tagen  durch  einige  Gaben 
Meroor,  1  Tropfen  der  6ten  Yerdinnung,  schndl 
beseitigt 

Einem  Knaben ,  de^  sehen  längere  2eit  an  Drusen- 
geschtrObten  am  Ebb,  so  wie  in  den  Lrtsteti,  litt, 
nnd  der  den  Harn  nur  tropfetlweis  und  unter  Sclunerz 

fasoen  kennte,  fiel  beim  Spiel  ein  Stdck  GlAfii  iof  dM 
linke  Auge»  Bald  nachher  klagte  er  fiber  Schmerz 
des  Auges,  w;elchei  Midi,  nach  Aussage  der  Mutter, 
wäk  anssdbe.  Naeh  drei  Tagen  wurde  der  Knabe 
zu  mir  gebracht  Ich  fand  die  Bindehaut  des  Aug* 
apfels  entzlbidet,  auf  der  HominMt  einen  Streifen, 
der  von  oben  und  innen  nach  unten  und  aussen  sich 
ttog,  nnd  in  denken  Umgebung  die  Homhant  getrftbt 
%Af.  Tief  im  Attge  lies^  siab  auch  eine  ncfbliche 
Trübung,  jedoch,  theils  wegen  Trübung  der  HonH 
iMtt,  Aeib  iMiBg!M  EmpibdliAktftit  des  KhrtOteii^ 
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nicht  deutlich  erkeuiien.  Dabei  flössen  viele  Thrä- 
ma  aus  dem  Auge,  wad  ^bat  grossere  Gegeustäiide 
kattnte  er  «ehr  schwer  nnterseheiden.  Der  Knabe 
#ihieU  sogleich  einen  Tropfen  der  6ten  Verdünnung 
der  AcaicaUDktary  eodaDn  5  Blutigel  ao  die^  Scbläfey 
des  Abends  eine  gleiche  Gabe  Arnica  und  am  fol- 
geadeu  Morgen  die  dritte,  Jbauige  Stitadeo  Dach  der 
letzte»  Gabe  fand  ich  Entzündung,  Schmerz,  Thranen- 
ßms  etwas  geringer ,  aber  nicht  ganz  beseitigt;  auch 
die  Trabnog  der  Hornhaut  war  weniger,  weshalb 
man  nun  eine  Trübung  der  Linse ,  so  wie  Erweite- 
rung der  Pupille  zu  erkennen  vermochte.  £ine  Gabe 
Calcarea  carbonica wurde  am  zweiten  Tage  des 
Abends  gereicht,  worauf  schon  am  dritten  Tage  des 
Morgens  eine  auffallende  Besserung  eingetreten  war. 
Das  Auge  schmerzte  nicht  mehr,  und  der  Kuabe  war 
im  Stande,  grössere  Gegenstände  zu  unterscheiden, 
auch  konnte  er  ohne  Beschwerden  reichKch  pissen. 
Am  fünften  Tag  der  Behandlung  bekam  ich  den 
meinen,  wieder  zu  «dbien,  fand  die  Hornhaut  ganz 
hell,  nur  in  der  Mitte  noch  einen  kleineu  Streifen, 
^her  Jkeine  Trübung  mehr,  die  Linse  wieder  völlig 
hell,  die  Pupille  nicht  mehr  erweitert  und  gehörig 
beweglich.  Das  Sehvermögen  gut,  so  dass  selbst 
kleinere  Gegenstände,  Buohstaben  etc.  wieder  unter* 
schieden  werden  konnten.  Auch  die  Drösenge- 
fMihwttlste  schienen  etwasi  abgenommen  zu  haben« 
Es  wurde  nun  fortan,  unter  Besserung-  des  Allge- 
meinbefindens, noch  alle  4  Tage  eine  gleiche  Gabe 
Caloiirfa  carbonica  gereicht,  so  dass  iofa  hoffe,  dnrdk 
dieses  einzige  Mittel  das  Drüseuleiden  völlig  zu 
tilgen^  was  fireilich  sonst  nur  selten  möglich  tet. .  Mit 
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dem  Resultat  in  diesem  Fall  wird  wohl  jeder  Arzt 
snfrieden  seyti,  nnd  deonacb  werde  ich  für  neh 
Verfahren  weder  die  Billigung  der  Allopathen,  noch 
die  der  Uomdopatheu  erhalten  $  doch  darnach  strebt 
ich  Btclit,  sottdern  mir  naeh  Wahrheit.  —  Blulent- 
Ziehungen  können  nach  meiner  Ueberzeugung  bei 
homöopathiaeher  BehandloDg  fast  ganz  entbehrl 
werden ;  es  dienen  dieselben  jedoch  öfters  zur  Mäs- 
mgang  der  Beschwerden  and  der  dringendsten  Za« 
falle ,  so  dass  dann  die  homdopatbischen  Alrzneieii 
leichter  und  freier  wirken,  weniger  primäre  Steige- 
.rang  der  Zufalle  erzlpgen ,  und  desshalb  die  Heihing 
leichter  und  schneller  erfolgt.  Doch  dies  gilt  nur  in 
gewissen  Fällen  von  mastf e en  örtlichen  «ad  allge* 
meinen  Blutentziehungen.  Die  gewdhnHehen  Indi« 
cationen  der  Schule  für  Entziehung  des  Blutes  dürfen 
nicht  als  durchaus  gültig  betrftbtet  werden.  Q^es 
geht  zum  Theil  hervor  aus  folgendem 

« 

Ein  Mann  von  40  Jahren,  ein  Phlegmatiker  in 
*  hohem  Ghrade,  hat  bei  wenig  Arbeit  euien  sehr  guten 
Appetit,  ist  dem  Genüsse  des  Bieres  ergeben  und 
Gebt  einen  langen  Schlaf.  Früher  litt  er  an  Hamor^ 
rhoiden,  welche  aber  vor  mehreren  Jahren,  ohne 
erkennbare  Ursache  ausblieben,  seit  welcher  Zeit 
sein  Kdrperumlang  bedeutend  zagenommen  hat 

Vor  einem  halben  Jahr  wurde  er  von  leichter 
Anwandlung  von  Apoplexie  keimgesncht  Bei  den 
Gebrauehe  mehrerer  Aderlässe  und  einiger  andern, 
mir  unbekannt  gebliebenen  Mittel  war  der  Anfall  in 
einigen  WoehenverAbergegangen*  Vor  vier  Woolien 
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trat  ein  neuer  Anfall  ein»  Der  Kranke,  ein  grosser, 
•teker,  didi:er  Maim,  sIeUtd  ein  BUd  der  JUnlMki 
dar:  das  Gesicht  war  blauroth,  aufgetrieben,  das 
Ange  voll,  etwas  bervorsieheod  und  ia  Tliräimil 
sAwtaiiieBd,  die  Spraehe  laugsam,  undeiidich,  dev 

'  Puls  etwas  unterdrückt.  Schon  mehrere  Tage  em* 
ffand  der  Kranke  Seiunem  im*  Am  nd  Bein  di(N? 
Koken  Seite,  seit  einigen  Stunden  aber  war  die 
Ünke  Körperhalfte  gelahmt,  so  daaa  die liakep  jESi^t 
trtnitüen  nnr  mit  Mähe  etwa«  bewegt  ^^rerden 
koimteu,  die  Bewegungen  auch  höchst  unsiclu^ 
«am  Tbeil  nnwiUkihilidi  erfolgten,  ja  ift  awMiilH 
räumen  von  6  ~  10  Minuten  krampfhafte  Vordren 
kongen  wd  Zanmunenniehangen  der  Hand,  andl 
des  Arms  und  des  linken  Beines,  sich  einstellten. 
An  der  ganzen  linken  Seite,  im  Gesicht  bis  sor 
Hälfte  der  Naee,  anl%er  Zunge  bis  In  die  Mitte  ete. 
war  das  Gefülü  undeutlich,  der  Kranke  emp&nd 
Schmerz,  erregende  Einflüsse  weniger,  als  an  der 
rechten  Körperh&lfte,  nnd  hatte  ein  Tanblieitsgefnhl 
an  den  kranken  Theilen;  Die  Temperatur  des  Kör* 

'  pers  wir  nieht  bemerkbar  von  der  Norm  abwdebend. 
Der  Kranke  hatte  viel  Durst,  der  Urin  war  von 
dnnkler  Farbe,  die  Leibesöfining  stellte  sieh  Jidehst 
selten  ein,  doch  des  Morgens  vor  völDger  Aua-i 
bildang  des  Anfidls  noeh  ein  Mal,  aber  spärlich. 

Ich  liess  sogleldi  amfinken  Arme  ^eVene  öfhen, 
und  reichlich  zwei  Schoppen,  also  48  Unzen,  Blut 
flieiBen.  Aus  dwedben  hatte  (rick  in  einem  sien^ 
lieh  hohen  Glase  mit  weiter  Mündung  am  folgenden 
Tage,  nach  etwa  36  Stunden,  höchst  wenig  Semm 
abgescUeden.  Die  Widnmg  des  Adeslasses  war 
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picht  wie  ich  erwartete;  denn  nach  aol|t  S!(aiideii 

der  Zustand  blie]^  ydUig  derselbe.  Des^h^b  reichte 
iqU  wun  JNtt^^^  VÄMWi^  56U  mm  Tropfen  de?.  Jl8teo 

ITardäimiuigr  <w9miQ}i  m  Mgßi^w  Mßrgm 

trampft^/t^u  ynd  ^^tjhinerj&l^^teft  JBfiw^guug^ii  und 
mung8zu8tand  und  das  gestörte  Gefühl  der  linken 

ßkßr  fortb§st#iid*  A(ikfm}m  Htm^m  mok 
dem  engten  MUtel  wiqfde  Co<)Qii]i^  io  dar  9tm 

dunwung  m  6  StreukftgelKjJlß"  piteicht,  worauf  m 

f(i>){g^deQ9  ^FittßQ  Tilgen  BSmpfindongmdA^ 

gröbsten theils  wiedergekehrt,  und  nach  einer  zweiten 

fl^khm  <^abe  Ca<26uiu$  ui  w^iugen  T jige9.  ima  JSa* 

sch werden  bejseitigt  wwtmf  nQ  dass  der  Kraidp^^ine 
Beise  auf  mehrere  Wochen  unterneUwßH  konnte«  ^  , 
Jeder  Allopath  würde  die  Unterlassung  des  Ader- 
lasses in  (iitvsem  Falle  für  die  grössle  Sünde  gelialten 
haben.  Von  Nachtheil  war  sie  bei  dem  kräftigen 
Subjekt  nicht,  aber  auch  nicht  von  besonderem 
Vortheil,  wenn  nicht  die  Wirkung  der  homöopathi- 
schen Arzneien  dadurch  erleichtert  wurde.  * 

Schwefel  ab  Sßhut^mttel  gegen  Masern. 

In  einer  Note  S.  69  dieser  Zettschrift  bemerkt 

Freund  GaiKssELiCH ,  wohl  zur  Bestätigung  meiner 
Beobaohtong,  der  zu  Folge  der  Schwefel  ^en  den 
Maseru  ähnlichen  Ausschlag  zu  erzeugen  vermag, 
dasB  TomiTDAL  den  Schwefel  als  Prophylactinm  gegen 
Masern  empfohlen  habe.  Hierzu  verdient  noch  be- 
merkt zu  werden,  dass  man  auch  in  England  und 
Frankreich  bestitigeBde  Beobaditengen  madite.  Hat 
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der  Schwefel  nicht  immer  geschützt/  so  soll  doch 
Üe  Kriuikbäft  sehr  nulde  verlaufen  seyn  (B^Dodi 

de  la  societe  med.  de  Tours  1828.  —  Revue  med. 
U2Smkd  1833).  Aach  nach  Muhbbbck  (UufeL  Joutti 
Ük  CT)  hat  dieses  Mittel  i^4MiBtehtening^  Y^l^ 
lauf»  der  Krankheit  beigetragen.  Ich  wandte  die 
%MMl^siiIphiins  za  eifi^m  Tropfen  der^SOarien  VlAi^ 
dünnung  bei  mehreren  Kindern  im  vorigen  Jahre  an, 
welehe  i^ber  sftBimtUch  von  den  Masern  'lergriir^ 
trvbrden.  Sie  litten  zwar  wenig,  es  war  jedoch  der 
allgemeine  Charditer  der  £pidemie  hier  gutartig. 
Fefrtier^  Erfahrungen  müssen  über  diese  Kr^^^iki 
Schwefels  noch  entscheiden.  Ich  werde,  wenn  sich 
mir  Gelegenheit  bietet,  grossere  Gaben  einer  niedereä 
Verdünnung,  etwa  der  ersten  oder  zweiten  VerlPÖt» 
bung,  versuchen. 
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Üebet  die  ürfaehm  der  pielen  Verf olginigeriy 
welche  die  Homöopathie  von  Seite  der 
Aerzte  zu  erfahren  hat. 

Von 

Dr.  8c»iiöii  m  Hof  in  Baiem. 


Dem  Herrlichsten,  was  auch  der  Geist  cmpfangeUi 
Dränftt  immer  fremd  ein  fremder  Stoff  sich  an; 
Wenn  wir  zum  Guten  dieser  Welt  gelangen^ 
Dann  JieiMt  das  Be«A're  Trug  und  Wabn  1  ~ 

# 

Die  Brfabmng  hat  es  vielfältig  gelehrt,  dass  neue 
Eutdeckungeu»  schon  als  solche,  mehr  oder  weniger 
Anfeindilnge»  mi  Yerfolgaogeii  erdalden  nriUHen. 

Mau  erinnere  sich  an  die  Schicksale  der  von  Galilei, 

C0VBMNWU9f  ÜAftWT,  LuViB»  II.  S.  W.  Heil 

aofgestellten  Wahrheiten.  Dassdoieiieae  Entdeckung 
dies  Scliicksal  um  so  mehr  treffen  werde ,  je  empfind- 
lidier  solciie  den  LeistiiDgen,  foIgUdi  andi  dem  YeF- 
dieuste  einer  Gewerbsklasse,  zu  nahe  tritt,  ist  eine 
lalnrlicto  IPo^ge.  So  sebneeii  die  Gfddarheiter  n 
Corinth  (s.  Apostelgeschichte  19,  24  n.  f.)  am  wü- 
fliendsten  g/bgm  das  Christenthiim,  weil  durch  das-^ 
selbe  die  GöteenbiUer  vetdriiigt  worden  und  sie 
eineu  wichtigen  Erwerbszweig  ik^durch  verloren, 

nvQKA,  Bd.  I.  27  ' 
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und  aus  eben  demselben  Beweggrunde  stemmteu 
sieb  die  Pfaffen  gegen  die  Reformation.  Es  darf  sich 
daher  Niemand  wundern,  wenn  die  HomöopaUiik, 
einerseits  als  etwas  Neues,  ganz  Unerhörtes,  an- 
dererseits als  eine,  der  fetten  Pfründe  der  Apotheker 
Sehmäleruug  drobeude  Erscheinung  Anfeindungen 
und  vielfältige  Verfolgungen  zu  erfahren  hat  5  allein 
es  stünde  meines  Erachtens  doch  zu  erwarten,  dass 
die  Anfeindungen,  die  dem  Neuen,  als  solcbem,  be- 
gegnen ,  auch  nur  für  die  Dauer  der  Neuheit  bestehen 
würden ,  und  dass  die ,  aus  dem  Interesse  der  Apo- 
theker hervorgehenden  Machinationen  und  Verfol- 
gungen unmöglich  einer  so  allgemeinen  Unterstützung 
von  Seite  der  meisten  Aerzte,  welche  sich  noch 
nicht  mit  eigenen  Augen  von  der  trefflieben,  thera- 
peutischen Wirksamkeit  dieser  Methode  überzeugt 
haben,  sicli  würden  zu  erfreuen  haben,  so  dass  ihr 
grösserer  Tbeil  ohne  Weiteres  mit  den  Apothekern 
gemeinscliaftliche  Sache  machen  zu  wollen  scheint. 

Ich  will  gerne  glauben,  dass  es  vielen,  bereits 
älteren  Aerzten  zuwider  seyn  mag,  eine  neue,  sich 
nicht  so  leicht  anzueignende,  Heilmetbode  zu  stu- 
diren  und  am  Krankenbette  zu  versneben ,  und  dass 
sie  desshalb  die  neue  Methode  unbeachtet  liegen 
lassen.  Ferner  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
Anderen  der  Egoismus  nicht  erlaube,  dass  sie  an- 
nähmen: es  könne  wohl  auch  noch  etwas  Besseres 
geben,  als  das,  bei  dessen  Handhabung  sie  sich  wohl 
befanden,  sich  Schätze  erworben,  Ehren  gesammelt, 
ja  wohl  ergraut  waren,  und  dass  sie  desshalb  stolz  auf 
die  neue  Lehre  herabschauen,  über  dieselbe  hinweg- 
schreiten. Es  ist  fornerbekannt,  dass  die  Erfahningen, 

X 

Digitized  by  Google 


419 

die  wieder  Andere,  als  Aerzte,  gemacht  habeii^ 
i9ie  za  iAtwolnten  Gegnern  aller  Systeme ,  besond^ 
aller  neuen,  in  der  Medizin  bestimmten,  in  der  sie 
seit  ihres  ärztUoheu  Wirkens  drei  bis  vier  dergleicbetf 
mit  grossem  Gepränge  auftauchen ,  aber  auch  wieder 
fast  spurlos  yerschwinden  sahen ,  and  dass  daher 
diese  Aerzte  seite  von  Vorne  herein  dieses  System, 
als  ein  neues,  werthloses  Hirngespinst  betrachtend, 
solchee^einer  w6H^r^  Anfinerksamkeit  nicht  werüi 
halten.  Berücksichligen  wir  endlich,  wie  viele 
Amte,  ohne  eine  Spar  von  Kenntniss  oder  Ein-' 
sieht  in  das  Wesen  dieser  Methode  zu  haben ,  über 
sie  aburtheilen,  and  de  ohne  Weiteres  verwerfen!^ 
Mos  weil  sie  vom  Hörensagen  die  Meinung  auilassten, 
es  sei  die  gans&e  Sache  Dnsinn  oder  Betrug  $  so  bleibt  ' 
ans  kein  Zweifel  dbrig ,  dass  eui  nicht  klehier  Th^il 
der  Ursachen,  wesshalb  die  meisten  Aerzte  die  Ho- 
möopaduk  anbeaehtet fassen ,  oder  sie  verfolgez , 
ihnen  selber  zu  suchen  sei.  Aber  ich  muss  doch  auch  .  , 
gestehen,  dass  das  alles  nur  den  kleineren,  aitwis^ 
senden  und  bücherscheuen  Theit  d^r  Aerzte  treffen 
könne,  da  es  offenbar  unbillig  und  einseitig  über- 
treibend  wfti«,  iroUto  Hinb^der  Mehrzahl  ^es  ge*' 
lehrten  Standes  Aufgeblasenheit,  Arbeitsscheue  und 
grandloses,  anreifes  Aburdieilen  voi^erfi^.  Ffir 
den  andern  grösseren  Theil  müssen  sich  natürlicher-*  ' 
weise  andere  Grande  auffinden  lassen,^%us  denen  der 
Wttere  Mass,  die  feindseligste  Yerfolpuig,  der  beis- 
sendsteSpott,  ja  eine  tiefe  Verachtung,  hervorgehen, 
jKe  sieh  so  vide,  eben  so  treffliche,  ab  tdentvolle 
Männer  vom  ärztlichen  Fache  gegen  die  Uomöo- 
pa^,  and  zom  Th^l  gegen  ihre  Y^ehrer,  laut  oder 
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stillschweigend  beikommen  lassen ,  da  offenbar  die 
Annahme,  als  sei  die  Quelle  dieses  Uebelstandes 
allein  ausserhalb  der  Homöopathie  »u  suchen,  ein- 
seitig und  falsch  ist 
Nach  diesen  Vorausschickungen  kann  die  Antwort 

nicht  anders  ausfallen,  als:  es  muss  der  Grund  aller 
der  üblen  Begeguisse  von  Seite  der  Äerate ,  in  so 
weit  er  nicht  in  diesen  selbst  gesucht  werden  kann, 
Uegen  in  der  Lehre  selbst,  in  der  Art,  wie  sie  prak- 
tisch ins  Leben  getreten  und  sich  darin  bewegt,  oder 
endlich  in  beiden  Momenten  zugleich. 

Um  so  gründlich,  als  möglich,  unsere  aufgesteUte 
Frage  beantworten,  und  nach  unseren  Kräften  am 
Wegräumen  dessen,  was  Hiiulernlss  am  glücklichen 
Gedeihe»  der,  für  Menschenwohl  so  wichtigen,  Me- 
thode ist,  Theil  nehmen  zu  können,  woUen  wir  nach 
bester  Ueberzeugung ,  Niemanden  zu  Liebe  und 
Niemanden  zu  Leide ,  sondern  rücksichtslos  nach 
dem  Wahren  strebend ,  untersuchen ,  ob  denn  wirk- 
lich die  homöopathische  Doktrin,  die  Praxis,  oder 
endlich  beide,  zu  dem  Hasse,  der  Verfolgung,  ja 
der  Verachtung  beitragen,  die  die  Homöopathik  von 
Seiten  der  anders  denkenden  Aerete  erleben  muss. 

Die  Homöopathik,  basirt  auf  den  Satz:  Similia 
similibus  curantur,  stützt  sich  auf  eine  grosse  ,  uner- 
messliche  Wahrlieit,  an  der  «uch  auf  Seite  der  Allo- 
pathik  nur  d^  zweifeln  kann,  der  auf  das ,  was  um 
am  vorgeht,  Äd  wie  es  vor  sich  gehen  möge,  das 
.  nöthig  aufmerksame  Auge  nicht  richtet.  Es  wird 
wenige  Aerzle  geben,  die  nichtwüssten,  dassBheum 
und  Merkur  Diarrhöen  machen  und  Diarrhöen  heden, 
dass  Ipecacuanha  Erbrechen  bewirke  und  solches 
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hebe ,  dass  Stramoniiini  eiue  Art  von  Wahnsinn  her» 
vorbringe  und  beseitige.  Es  ist  Allen  bekannt ,  dass 
Belladonna  der  Uundswuth  ähnliche  Symptome  er- 
zeugen könne,  und  dass  mit  ihr  Hundswuth  gehoben 
worden,  eben  so,  dass  das  Einimpfen  des  Schutz- 
blatterstoffes eine  Art  Blattern  hervorrufe,  aber  auch 
vor  Blattern  schütze ,  des  allein  Hülfe  bringenden 
Verfahrens  bei  Erfrorenen  oder  Verbrannten  nicht 
zu  gedenken.  So  könnte  man  noch  unzählige  Bei- 
spiele aus  der  Praxis  der  Allopathen  aufführen ,  und 
es  steht  nicht  zu  vermuthen,  dass  diese  wichtigen 
Winke  sollten  von  ihnen  gänzlich  übersehen  worden 
seyii.  Was  würde  es  daher  überhaupt  und  insbeson- 
dere in  Bezug  auf  die  Gegner  des  Satzes:  „Aehn- 
üches  heilt  Aehuliches  "  nützen,  wenn  es  auch  geläuge, 
durch  Spekulation  zu  beweisen,  dass  das  so  seyu 
müsse?  Wer  sehen  möchte,  der  hätte  täglich  Ge- 
legeuheit,  zu  sehen,  wer  aber  mit  seinem  leiblichen 
Auge  nicht  sehen  will,  an  dem  wird  man  sich  ver- 
geblich müde  demonstrire« ,  wenn  man  vorhat,  ihm 
das  durch  Spekulation  zu  beweisen,  was  er  mit  offe- 
nem Auge  nicht  sehen  mag.  Zudem  kümmert  sich 
die  Natur  wenig  um  die  gelehrten  Construktionen 
der  Spekulation  des  Menschen,  und  noch  nicht  ein 
spekulatives  System  hat  der  Zeit  und  den  verän- 
derten Ansichten  der  Menschen  Trotz  bieten  können, 
—  aber  die  Natur  selbst  war,  ist  und  wird  ewig 
gleich  und  wahr  bleiben ,  w^nn  sie  auch  der  Mensch 
verschieden  gedeutet  hat.  Es  giebt  nur  eine  absolute 
Wahrheit,  aber  für  den  Menschen,  so  wie  nur  rela- 
tive Gesundheit,  so  auch  nur  relative  und  desshalb 
mehrfache  Wahrheit. 
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^JiVm  «beir  vnmre  AwgfiB'wfbM^  das  ^waht  inier 

Herz ,  und  in  der  Medisdü  wird  nimmer  die  Speku- 
hitioUf  immer  aber  das  Auge,  das  ruhig  und  vor- 
«rtiieilslos  betracbtet,  der  sichere  Leiter  seyn ;  aller 
sie  haben  Augen  und  wollen  nieht  sehen ,  und  haben 
INuren  luid  wollen  nicht  hören  I  :r 

Jede  sj)ezifisclie  Heilung  findet  ihren  Grund  in  der 
tiefen  Wahrheit,  dass  Aehnliches  Aehnliches  heile« 
Wena  Merkur  syphilitische  Gesehware  beseitigt^ 
80  ist  er  auch  im  Stande,  ganz  ähnliche  Merkuriai- 
gesdiwore  hervorzunifeii,  und  wenn  der  Allopa^ 
thiker  eine  Kulir  mit  Sublimat  heilt,  so  könnte  er 
auch  erfahren,  dass  Sublimatähnliche  Bracbeinangea 
hervorrufen  kann. 

Doch  es  ist  meine  Aufgabe  jetzt  nicht,  von  der 
Wahrheit  des  Satzes  zu  sprechen ,  sondern  ich 
möchte  suchen,  was  denn  von  unserer  Seite  zu  thuu 
seyn  möchte,  um  dem  Satze  Anerkennung  von  Seite 
der  Aerzte  zn  gewinnen,  denn  auf  unserer  Seite 
müssen  auch  grosse  Hindernisete  liegen. 

Sabiiibl  Habiobiiaiin  stellte,  wenigstens  in  neuerer 
Zeit,  den  Satz:  „Aelinliches  heilt  Aehnliches,"  zu- 
.  erst  auf,  bei  Gelegenheit  einer  Anmerkung  zu  Cuii- 
IiBn's  Materia  medica,  Leipzig  1790,  S.  lOS  und  109, 
und  Heng  nun  an ,  ein  Gebäude  darauf  zu  bauen, 
von  dem  es  vielleicht  besser  wftre,  es  wäre  nie 
gebaut  worden. 

Einen  schroffen  Gegensatz  bildend  zum  Blaterialis- 
mus  der  bieherigen  Medizin,  suchte  HABMmiAiiN  durch 
alle  von  ihm  aufgestellten  Sätze  einen  reinen  Dyna- 
nnsmus  Undurch  zniiihren«  Deisshalb  ist  der  ganze 
physiologLsche  und  pathologische  Theil  seines  Sy- 
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fltaittr  mit  siölidiidier  Mike  zagesoiniitteii  und  ngch 

formte  um.  zu  dem  Satz^  zu  fähren:  „es  sei  dia 
KraoUieil;  Niidits,  ab  eine  Befiodeusveraiideffiiiig 
des  Gesunden  (s.  Organon  v.  H.,  Auflage  5,  1B> 
Ajinebmen  aber:  Krankheit  aei  eine  Befiadensande* 
ruDg,  bdsst  ein  Symptom  ebnes  VrmetmeB  für  des 
Prozess  selbst  halten.  JSs  ist  dieser  Satz  abermab 
onr  um  eines  andern  aofiEOBteUenden  Satam  haltm 
behauptet,  als  ein  schlechter  Grundslein  hingelegt^ 
der  sein  Gebäude  nie  tragen  kann.  Diese  erste  wia^ 
sendiche  Sunde  Habdibiiaiiii's  ni  seinem  Systeme 
zieht  eine  Masse  anderer  nach  sich,  die  jetzt 
HAmnBir^Tgy  aieh^  aetbat  sehen  fühlt  Darüber,  Waa 
Krankheit  sei ,  ist  seit  Jahrtausenden  Viel  geschrie- 
ben und  gesproebe»  worden,  ohne  dass  die  Wort- 
fiUirer  heule  sehen  einig  waren,  imd  ohne  AussieU, 
dass  sie  es  je  werden  wollen  und  können,  aber  dass 
eine  Befindensaodenuig  des  Gesunden  nur  ein  ein- 
seitiges  Symptom  der  Krankheit  sei,,  darüb.er  wird 
man  sich  leieht  yereinigen  können» 

Den  spfiler  anfeustettendenSateim  Auge,  behauptet 
Hahnemajkn  weiter :  die  Symptome  dieser  Befindens- 
anderung  sei^  das  Biazige,  was  der  Arat  zu  besei- 
tigen habe  (§.  IT).  Diese  Behauptung  setzt  abermab 
eine  Yerwechsdung  von  Ursache  und  Folge  voraus, 
die  den  Betex  der  im  Kdrper  lebenden  Krankheit 
mit  dem ,  denselben  bedingenden ,  Leiden  für  Eines 
-  und  Dasselbe;  «HiM^ti 

Ich  behandle  diese  Sätze  so  kurz,  well  sie  sämmt-* 
lieh  aitfgestdlt  sind,  einzig  um  des  Satam  willen; 
es  seien  also  die  Symptome  die  einzige  Hinweisung 
auf  das  zu  wählende  Heilmittel,  eben  weil  nichts, 
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^  Pfeiler  dienet^  Satzes  durchaus  unliallbar  sind, 

wieder  umgew^en,  habe  Mi  in  demBueUeki:  „Die 

Hauptsätze  der  Halmeniaiiiiiächeu  Lehre,  mit  Rückn 
:««f^  Praxifii^^  Erla&geB  1834,  aiurfiihrliolie» 
5  —  34  gezeigt ;  liier  soll  der  Satz  von  einer 
andern  äieite  betraclitet  werden,  namlieh  in  Bezug 
auf  die  in  nnserm  Zweeke  liegende  Furage,  und  wir 
werden  gar  bald  ünden,  dsisa  ganz  besonders  er  es 
sei,  der  der  Uemöopathik  so  aasserordentlich  «oha« 
det.  Wir  wollen  nun  untersuchen,  wie  nach  er 
schade ,  and  worin  dieser  Schade  besteh^. 

IS  lautei:  „Bios  der  Inbegriff  aller  ^  in  jedem 
ekoselBeB  Krankheitefidle  wahrgeftomenen ,  Symp- 
tome ist  die  einzige  Indicatum^  die  einzige  Hin" 
weismg  anf  dn  zn  wählendes  HeilmitteL^  IKeWaU 
den  Ueilmillelsist  aber  der  Sehlimakt  d^  ärztlichen 
Thätigkeit  im  Allgemeinen  und  insbesondere  bei 
jedoii  n  behandelnden  KrankheiisfaUe,  denn  des 
Arztes  Zweck  ist  ja  doch,  zu  heilen,  was  er,  in 
so  ferne  es  durch  Medikaittente  ges^^eht,  gerade 
dnreh  die  WaU  der  richtigen  Heilpotenz  bewerk- 
stelligt. Die  wichtigste  Operation  des  Arztes  ist 
desinach,  das  richtige  AnfllMsen  des,  die  'Wahl  des 
Nüttels  allein  bestimmenden  SymptomeninbegrifTes. 
Nun  lesen  wir  ferperS»  83:  „Diese  individualiairende 
llntermckting  eines  Krankheitsfalles  verlangt  von 
dem  Heilkünstler  nichts,  als  Unbefangenheit  und 
gesnnde  Sinne,  AidmeAsaMlcefi  im  Beobadilen  nd 
Treue  im  Auizeich^en  des  Bildes  der  Krankbeit^^ 
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Eine  ärztliche  Bildung  ist  also  zu  dieser  wiclitigeu 
Operation  nicht  nöthig! 

Ein  fernerer  Satz  lautet,  §§.  2i  und  70:  „Es 
giebt  nur  eine  wahre  Anwendung  der  Arzneimittel, 
vermöge  deren  gegen  die  Gesamiiitheit  der  Symp- 
tome des  Krankheitsfalles  eine  Arznei  gesucht  wird, 
welche  unter  allen  (nach  ihren,  an  gesunden  Men- 
schen bewiesenen,  Befindensveränderungen  gekauo- 
ten)  Arzneien  den,  dem  Krankheitsfalle  ähnlichsten, 
künstlichen  Krankheitszustand  zu  erzeugen  Kraft 
und  Neigung  hat" 

Diese  drei  Sätze  zusammen  heissen  nichts  Anderes, 
als:  um  homöopathischer  Heilkünstler  zu  seyn,  be- 
darf man  nur  Unbefangenheit,  gesunde  Sniue,  Auf- 
merksamkeit und  Treue,  um  den  SymptomeninbegrifF 
richtig  aufzufassen,  und  dann  das  eine,  dem  vorlie- 
genden Falle  möglichst  ähnliche  Krankheit  erzeugen 
könnende,  Mittel  zu  wählen.  Da  aber  ferner  in  dbr 
Anmerkung  zu  288  gesagt  wird,  dass  mau  den 
Kranken  in  allen  Fällen  au  ein  Streukügelchen  der 
30sten  Potenz  von  der  gewählten  Medizin  habe 
riechen  zu  lassen,  so  bliebe  für  den  Arzt  nur  das 
Geschäft  einer  vernunftlosen  Vergleichungsmaschiiie 
übrig,  und  die  Uomöopathik  wäre  ein  gemeine.*^ 
Handwerk,  das  jeder  betreiben  kann,  der  fünf 
Sinne  hat  I 

Man  mag  zur  Entschuldigung  und  versuchlichen  Be- 
schönigung dieser  heillosen  Sätze  sagen,  was  man  will, 
man  wird  nimmer  läugnen  können ,  dass  Hahnemann 
durch  sie  die  Kenntnisse  der  alten  Schule  habe  weg- 
werfen, und  eineTherapie  ohnePhysiologie,PathoIogie 
und  Aetiologie  habe  schaffen  wollen,  die  verstaudlos 
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UDil  ultraempirischy  ohne  alle  weitere  Kenntniss  des 
Menschen,  einzig  durch  witzloses  Vergleichen  ziup 
Ziele  fthren  solUe. 

Wenn  also  Hufbland  ,  in  Bezug  auf  diese  Sätze, 
die  Hoiiiöopadiik  das  Grab  der  Wissenschaft  nennt,  . 
so  hat  er  voUkoniraen  recht,  denn  Hahnemann  wollte 
sie  gewisslich  und  yorbedacbilich  damit  begraben» 
imd  einen  neuen  Thron  hauen ,  auf  den  einzig  un4 
allein  er  sässe,  vergessend  die  Verdienste,  die  Andere 
um  die  Medizin  ^ioh  «rwarhen ,  auf  deren  Schultern 
er  doch  stand ,  als  er  den  glücklichen  Fund  geihan. 
Nur  durch  die  grossen  Vorzüge  der  homöopalhigchen 
Therapie  gegen  die  Krebsschäden  derselben  blind 
gemacht,  kann  man  das  Gesagte,  und  aus  EUhne- 
mahn's  eigenen  Worten  streng  Bewiessene  UngnoA 
wollen.  Beschönigungen  sind  hier  vergeblich ;  und 
wenn  ich  auch  keineswegs  annehme,  dass  die  bessern 
Bbmöopaihen  so  wissensehafilos  seicB  und  seyn 
wollen,  so  spricht  sich  doch  Hahkebiann  dentUch 
ftr  eine  so  hodist  einsritige  Doktrin  und  Praxis  ans» 

Hätte  er  die  wahren  Grundpfeiler  aller  Medizin, 
das  ist:  die  Kenntniss  der  geranden,  wie  der  kran- 
ken Menschen  und  die  Krankheitsgeeese  berftdc« 
sichtigen  wollen,  er  hatte  in  seinem  Organen,  das 
doch  sohon  der  Name  als  organisahes  Ganze  he^ 
zeichnen  soll ,  dieser  Wissenschaften  sicherlich 
Erwähnung  gethan« 

Nun  woBen  wir  aber  bettaehton,  wtelohen  ffinfluss 
diese  Sätzereihe  aufis  Leben  übe,  und  wir  finden^ 
dass  Folgen  davon  srien« 

1)  Eine  unverzdhUclie  Vernachlässigung  alks 
Wi89m9  der  attmm  SekOe.  So  gewiss  es  isl^  dass. 
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die  Therapie  der  älteren  Schule  nicht  viel  werth  ist, 
indem  sie  einerseits  durch  zu  heftiges  Eingreifen  in 
den  Organismus  der  Naturheilkraft  ausser  der  natür- 
lichen noch  eine  fremdartige,  dem  Leiden  zumeist 
entgegengesetzte,  Arzneikranklieit  aufbürdet,  ohne 
dass  sie  sich  in  vielen  Fällen ,  bei  Anwendung  ihrer 
Arznei vielgemische,  Reclieuschaft  von  der  Wirkung 
der  eiuzelnen  Medikamente  geben  könnte,  und 
andererseits,  der  für  den  konkreten  Fall  spezifischen 
Heilpoteuzen  ermangelnd,  die  Naturheilkraft  zu  der 
heilbringenden  Reaktion  anzufeuern  nicht  im  Stande 
ist;  eben  so  wahr  ist  es,  dass  die  ältere  Medizin 
Unglaubliches  geleistet  hat  in  der  Kenntniss  des 
gesunden  und  des  kranken  Lebens  der  Menschen, 
so  wie  in  dey^Naturgeschichte  der  Krankheiten. 
Dies  aber  sind  für  den  Arzt  die  Fundamente  seines 
Wissens,  denn  die  erste  Bedingung  ist  bei  aller 
Behandlung:  möglichst  genaue  Kenntniss  des  Ob- 
jektes. 

Vom  gesunden  Leben  nimmt  aber  die  Homöopathie 
gar  keine  Notiz.  Wie  soll  sie  aber  ohne  Kenntniss 
des  Normalen  das  Abnorme  zu  würdigen  und  zu  be- 
seitigen wissen?  Durch  Ausschluss  der  Kenntniss 
des  Gesunden  läuft  die,  in  tiefste  Einseitigkeit 
versunkene,  Homöopatliie  Gefahr,  in  reine  Quack- 
salberei auszuarten  ,  und  die  homöopathischen 
Aerzte  sind  daran,  gleichen ^ang  mit  den  Schäfern 
und  alten  Weibern  einzunehnien.  Die  Folgen  sind 
für  den  Augenblick  noch  nicht  so  fühlbar ,  als  es  für 
die  Zukunft  zu  besor^i^en  steht,  da  die,  der  Homöo- 
pathie jetzt  huldigenden,  Aerzte  (ich  spreche  hier 
mcht  von  zum  Heilamt  gänzlich  Unberufenen)  in  einer 
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andern  Schule  gebildet  siirf  und  zumeist  die  ältere 
Medizin  ausübten,  also  schon  diese  nöthigen  Kennt- 
nisse wenigstens  tlieilweise  niitbracliten.  Aber  wenn 

das  Unglück  wolUeund  es  würdenLelirstühleimSinne 
desOrganons  errichtet,  —  ich  möchte  dies  Reich  der 
Finsterniss  und  rein  verstandeslosen,  wahrhaft  licht- 
scheuen Empirie  nicht  sehen ,  das  sich  nothwendig 
über  die  einseiHg-therapeulische  Medizin  verbreiten 
müsste.  Es  figurirt,  und  leider  Gottes  I  schreibt  schon 
hie  und  da  Einer  als  warnendes  Beispiel  dessen,  was 
da  kommen  müsste ! 

„Venichte  nur  Verstand  und  WissenschafI, 

Des  Menseben  allerhöchste  Kraft!**  {Faust.J 

Wie  soll  das  aber  den  wissenschaftlichen  Mauo 
auf  der  andern  Seite  einladen ,  dasHer  sich  interes- 
sire  für  solch  eine  Doctrin?  Wie  kann  man  erwar- 
ten, dass  er  alles  Schwererworbene  wegwerfe, 
und,  geistig  uuthätig,  zur  witzlosen  Maschine  sich 
gebrauchen  lasse?  Muss  solch  ein  Verhöhnen  jeder 
edleren  Geistesthätigkeit  den  denkenden  Mann  nicht 
abstossen !  Man  wird  sagen ,  es  sei  dem  nicht  also, 
end  der  Homöopathiker  müsse  eben  so  geistesthätig 
seyn,  als  der  Allopathiker.  Der  Verfasser  weiss  gar 
wohl,  dass  es  in  der  Homöopathik  recht  viel  zu 
denken  gibt,  ja  dass  sie,  als  eine  junge,  noch  aus- 
zubauende, Wissenschaft  der  geistesthätigen  Männer 
recht  viele  bedürfe  5  ♦ber  das  lehrte  ihn  erst  das 
Leben  als  Homöopathiker,  während  in  ihm  das  Stu- 
dium der  Theorie  rein  die  entgegengesetzte  Ansicht 
hatte  erzeugen  müssen.  Ehe  man  aber  versuchlich 
eine  Methode  erprobt ,  muss  mau  sie  erst  theoretisch 
kennen  gelernt  haben,  und  Jeder  nimmt  erst  das 
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Organon  und  die  clironisclien  Kraiiklieiten  zur  Hand, 
ehe  er  Versuche  anstellen  und  die  TreflFlichkeit  der 
Therapie  dieser  Methode  erfahren  kann.   Und  so 
kommt  es  denn ,  dass  durch  obige  und  ähnliche  Sätze 
Hahnbmann  die  Herannahenden  wieder  wegjagt, 
und  mit  seiner  Doktrin  der  Homöopathie  ein  wesent- 
liches Hinderniss  entgegengestellt  hat!  —  Er  ver- 
steht es,  seine  Wahrheiten  ungeniessbar  zu  machen. 
Eine  weitere  Folge  dieser  Einseitigkeit  ist: 
2)  Das  Eingreifen  Unberufener^  ja  Unverschämter, 
in  ein  für  Menschemiwld  so  wichtiges  Fach,  dem  sie, 
ohne  alle  Vorkenntnisse,  nic/it gewachsen  seyn  können. 
Man  erstaunt,  wenn  man  bei  Verzeichnissen  homöo- 
pathischer Aerzte  die  Note  findet:  „Die  mit  Stern- 
chen Bezeichneten  sind  nicht  wirkliche  Aerzte."  Ja 
was  sind  sie  denn?  Pfuscher  doch  wohl,  sollte  icli 
meinen!  Es  ist  Pflicht  des  Staates,  zu  wachen,  dass 
nicht  Unberufene  es  sich  herausnehmen,  einsichtslos 
zu  quacksalbern ,  ja  dummdreist  mit  Menschenleben 
zu  spielen.  Die  Allopathie  verwahrt  sich  nach  Kräften 
gegen  dergleichen  Missgeburten,  und  die  Homöo- 
pathie begünstigt  durch  die  erwähnten  Sätze  diese 
Infamie !  Hahnemann  erntet  schon  die  Früchte  seiner 
Sündeusaat.  Im  allgem.  Anzeiger  der  Deutschen ,  so 
wie  in  der  allgem.  homöopathischen  Zeitung,  sehen 
wir,  wie  sich  derselbe  unwillig  gegen  die  Schrift 
seiner  Tochter,  genaiuit  homöopathischer  Rathgeber, 
verwahrt.   Dies  Buch  ist  nur  ^  Korn  einer,  theil- 
weise  noch  zu  erwartenden,  reichen  Ernte,  wozu 
Hahnemann  selbst  in  diesen  Sätzen  den  Samen 
gelegt.  Der     83  ^^lifizir^  jedes,  mit  Menschen- 
verstand und  Unbefangenheit  ausgerüsteste,  übri- 
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gens  jeder  ärzdicben  Bildung  ermangelnde ,  Indivi- 
viduum  zum  liomöopatliischen  Arzt,  und  die  einsei- 
tige Bearbeitung  der  Homöopatliik  maclit  es  möglicli, 
dass  der  Laie  am  Ende  seine  Meinung:  er  sei  der 
fertige  homöopathische  Arzt,  durch  Thaten  zu  er- 
härten versucht,  wenn,  wie  nicht  selten  geschieht, 
die  Herrn  Homöopathen  ex  professo  es  sich  bei- 
kommen lassen ,  dergleichen  Leute  in  ihrer  Infamie 
^  zu  bestärken.  Zudem  haben  sich  die  Fabrikanten 
der  sehr  beliebten  Register  und  Eselsbrücken 
ins  Mittel  gestellt,  um  sogar  das  Studium  auch  der 
Schale  der  Mittel  scheinbar  vollends  unnöthig  zu 
machen.  So  ist  denn  durch  innere  und  äussere  Bedin- 
gungen gesorgt,  dass  solchen  Unberufenen  Alles  zur 
Hand  sei,  um  ihr  Unwesen  treiben  zu  köunen.  Und 
was  sie  thun,  fällt  natürlich  der  Homöopathie  zur 
Last !  Man  nimmt  es  der  Frau  Eleonore  Wolf  übel, 
dass  sie  dem  allgemeinen  Zuge  gefolgt;  aber  man 
sehe  doch  ein  wenig  genauer  hinein  in  einen  nicht 
unbedeutenden  Tbeil  der  homöopathischen  Literatur, 
und  man  wird  aufhören,  über  das  Produkt  zu  staunen, 
wenn  man  erfährt,  dass  es  nicht  selten  Leute  sind 
ohne  medizinische  Bildung ,  die  es  sich  heraus- 
nehmen ,  über  homöopathische  Gegenstände  sich 
vernehmen  zu  lassen. 

Und  was  soll  aus  der  Homöopathik  selbst  am  Ende 
werden,  wenn  nicht  die  verderbliche  Hand  des 
kenntnisslosen  Haufens  von  der  Praxis,  wie  von 
der  Literatur,  mit  bitterem  Ernste  und  unerbittlicher 
Kritik  ferne  gehalten,  wenn  die  Wahrheit  durch 
Spekulation  im  Publikum  dem  eigenen  Interesse  noch 
ferner  zum  Opfer  gebracht  wirdl 
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Aui^egäng^  ist  bereits  Alles,  was  IIahnemann 
geraei  hai Gates,  wie  fioses.  Au  uils  ist  es,  das 
Vidmat  mit  Vener  m  yeraMitta,  denn  Dmnea* 
werden  nie  ondiuinmer  Orangen  briugen. '  - 

Exäilmuimsüa^^  Naebbeterd,  aichi 

selten  geboren  aus  grober  Ignoranz ,  zieht  die  Konst 
tirfer  iaid4iefef^f  WoUteu^aioIt^  AUopatluker  <tie 
IMto  nd^nes,  genai^i'  liiiäa«ii  sdkiiieii  ii»  dielitei*? 
rator  der  Homöopatbik ,  und  solche  mit  kritischer 
Hand  heiTonsiehen  ziic  Leiiolite  ädiier  Bildnog  ,  sie 
würden  zwar  vieles  Gute ,  aber  auch ,  ausser  einer 
uosagUdieii  SeiehtiglLeit  und^aohbc^i^,  desgro^ 
beren  rnid  feineren  Cbmoos  und  der  eckelbaftestoii 
Selbstvergötterung  nicht  wenig  finden.  Aber  kann 
das  anders  seyn,  wömi  suun  Jeden  ^  einem  andern 
Fache,  halbfertig,  Entlaufenen  mit  offenen  Armen 
aufnimmt,  als  habe  man  an  einem  solchen,  der  Vor* 
kenntnisse  Ermangelnden ,  aneb  einen  Fond  gethan. 
Ach  wollte  mau  doch  von  der  Idee  abkommen:  uls 
ob  es  die  Mtnge  tbilet 

Es  wäre  nöthig,  dass  das 'Häuflein  Männer ,  die, 
mit  den  nMbigen  Kenntnissen  versehen,  der  Homöo- 
pathik  ergeben,  es  sich  znm  Ziele  gesetzt  haben, 
nur  wahrer  wissenschaftUdier  Ausblidnng  dieser 
Heilart  ihre  ganze  Kraft  m  weihen,  zusammen 
träten,  und  alF  die  Nachbeter  und  blinden  Nach- 
ireter,  all*  die  Götzendiener  und  Olitatenkiamer, 
*  all*  die  Schleierfabrikauten  und  Schnürbrustmacher 
(s.  KnücuBn-HANsjBN's  Heil-  und  ünheilmaximen  der 
Leibwalter.  S^e  116) ,  kurz  alle  die  Unbemfenen 
hiuaustriebe  aus  dem  Heiligthume  unserer  herrlichen 
Knnsfc  Möge  der  bereitsgemaehteAnfinig  gedeihen! 
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Welchen  Gewinn  kann  der  Haufe  Wissenschaft 
bringen !  Ist  es  nicht  besser ,  dass  die  Homöopathik 
zehn  tüchtige,  als  hundert  erbärmliche  Arbeiter  habe 
in  ihrem  Weinberge  I  Es  kann  sich  nicht  fehlen,  dass 
wenn  nur  tüchtige  Männer  an  ihrem  inneren  Ausbaue 
arbeiten,  sie  auch  bald  der  allgemeinen  Achtung  sich 
erfreuen  werde ,  und  das  ist  auch  der  einzige  Weg, 
auf  welchem  das  ärztliche  Publikum  von  ihrem 
Werthe  überzeugt  und  für  sie  gewonnen  werden 
kann.  Wenn  der  gelehrte  Allopathiker  von  ihren 
Werken  auf  die  Verehrer  der  Homöopathik  schllesst, 
so  kann  er  nur  ein  ungünstiges  ürtheil  über  die 
Homöopathik  selbst  wieder  gewinnen ,  und  ist  es  ihm 
denn  übel  zu  nehmen ,  wenn  er  kopfschüttelnd  vor* 
übergeht  und  mit  Gcethe  ausruft : 

,,0  sprich  mir  nicht  von  jener  bunten  Menge , 
Bei  deren  Anblick  ans  der  Geist  entflieht  1^* 

(Beschluss  folgt.) 
# 
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vm. 

Sehariach^Miindemief  wdcbe  während  der 

sechs  ersten  Monate  des  Jahres  1834 
im  Mnmterthale  herr eckte. 

Dr.  KiitöCHLEGER  ZU  Münster  bei  Kolmar. 


liage  des  Thals:  Unter  dem  4S0ten  Grade  ntod- 

licher  Breite  und  dem  dten  östlicher  Länge  von 
Paris  sfiieht  sich  das  Thal  von  SW.  gegen  NO.,  nnd 
ist  also  für  die  Nordostwiude  offen.  Nichts  desto 
weniger  sind  Südost-,  Sud-  und  Westwinde  eben<- 
falis  sehr  häufig.  Die  Hohe  über  dem  Meere  ist  am 
£ingaag  des  Thaies  600  Fuss,  in  den  letzten  und 
höchsten  Dörfinm  im  Grande  des  Thaies  1600  Fuss. 
Die  höchsten  Gebirge  des  Thaies  erheben  sich  bis 
%n  4200  Fuss. 

Wie  bekannt  9  war  der  December  1833  ausser- 
ordentlich regnerisch  und  von  sdurecklichen  Südost 
Stürmen  begleitet  Diese  Witterang  dauerte  bis  in 
den  Januar  hinein ;  der  Thermometer  war  bis  zum 
81.  Jänper  noch  nie  auf  den  GefinerponlLt  gesunken» 
Gegen  Weihnachten  1833  erschienen  die  ersten 
ScharladikraniLen  in  einem  sehr  hoch  gelegenen 
Dorfe  (2000  Fuss  über  dem  Meere).  Die  Leute 
hielten  es  für  Bothsncht  (d.  h.  Aotheln),  und  riefen 

inr«KA,S4.  t  88 
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keine  Aerzte  herbei;  der  Ausschlag  vergieng;  die 
Kinder  giengen  ans.  Es  entstanden  mancherlei 
Wassersuchten,  oft  aller  Organe;  5  —  6  Kinder 
starben.  Zu  einem  einzigen  war  ich  gerufen.  Vor 
3  Wochen  hatte  es  den  Ausschlag  mit  Halsweh,  nun 
aber  war  ein  erstickender,  krampfhafter  Husten,  alle 
Bieiehen  das  i^onisehen  Wasserkopfe,  Geschwulst 
des  Bauches  und  der  Füsse  und  Diarrhöe  zugegen. 
Da  diese  Leute  so  hoch  wohnten,  konnte  ich  in  acht 
Tagen  nur  zweimal  hingehen.  Ich  gab  zuerst  Helle- 
bor, niger,  dann  Belladonna  und  später  Chamomilla* 
Es  half  aber  nichts ;  das  Kind  starb.  —  Ich  hatte  bis 
zum  halben  Jänner  noch  keinen  einzigen  frischen 
Fall  von  Scharlach  zu  beobachten  gehabt}  sAa  nun 
aber  (duce  natura)  etwa  10  —  12  Kinder  gestorben 
waren ,  sah  man  sich  nach  ärztlicher  Hülfe  um.  Den 
20.  Jänner  sah  ich  in  der  nämlichen  Gemeinde  zum 
ersten  Mal  ein  Mädchen  von  10  Jahren,  seit  drei 
Tagen  krank.  Man  berichtete  mir,  dass  dieses  Kind 
vor  3  oder  4  Tagen  mit  Frösteln  angeHillen  worden 
6ei,  Halsweh  geklagt,  den  Appetit  verloren  habe, 
und  dass  gestern,  nach  vorhergehender  grosser  Hitze, 
der  Ausschlag  erschienen  wäre ,  den  man  noch  au 
dem  Kinde  sah. 

*  Als  ich  das  Mädchen  zum  ersten  Mal  besuchte, 
fand  ich  folgendes  Krankheitsbild:  Scharlachröthe 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  nur  nicht  am 
Kopfes  der  Ausschlag  gestand  aus  grossen,  rothen 
Flecken,  mit  darin  befindlichen,  mehr  oder  weniger 
häufigen  rothen  Frieselkörnchenj  durch  den  Druck 
der  Finger  zog  ach  die  Rothe  schnell  zurück,  mit 
tiachlasseudew  Druck  kam  sie  aber  eben  so  schnell 
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wieder ;  die  übrigen  Zeichen ,  nach  dem  Grade  ihrer 
Wichtigkeit,  waren  folgende:  stechende,  drückende 
Halsschmerzen ;  Unvermögen  zum  Schlingen ;  hohle, 
fast  unverständliche  Stimme;  weisse  Zunge;  dunkle 
Rothe  des  ganzen  Rachens;  Verlängerung  und  rothe 
Geschwulst  des  Zäpfchens ;  äusserlich  schon  fühlbare 
Geschwulst  der  Mandeln;  beinahe  gänzliche  Ver- 
schliessung  der  Rachenöffnung;  Athmen  durch  die 
trockene  Nase;  klopfendes  oder  drückendes  Kopf- 
weh in  derStirne,  in  den  Augenhöhlen  oder  Schläfen 
(die  übrigen  Sinne  nicht  verändert,  kein  Husten  und 
keine  Schwerathmigkeit) ;  verlorner  Appetit ;  Uurst 
ohne  trinken  zu  können ;  leichtes  Drücken  im  Epi- 
gastrium;  Verstopfung;  rotlier  Harn;  grosse  Müdig- 
keit der  Glieder;  schneller  Puls,  etwa  100  bis 
110  Schläge.  Dieses  Mädchens  Schwester,  von 
phlegmatischem  Temperament,  befand  sich  auch  nn- 
pässlich ,  hatte  aber  blos  leise  Prodromen  der  Krank- 
heit; leichten  Kopfschmerz,  Stechen  im  Halse, 
Frösteln.  Dem  Wanken  Mädchen  gab  ich  Aconit  \ 
in  3  Unzen  WawSser  aufgelöst,  alle  2  Stunden  einen 
kleinen  Löffel  voll ,  dem  kaum  kranken  Mädchen 
nichts.  Den  folgenden  Tag  war  bei  dem  kränkeru 
Mädchen  die  Hitze  gewichen ,  der  Puls  normal,  kein 
Kopfweh ,  der  Ausschlag  aber  noch  ziemlich  stark 
und  gleich  dunkel  scharlachroth  wie  gestern,  der 
Hals  immer  schmerzhaft;  Unvermögen  zu  schlingen; 
die  Mandeln  liessen  weisse  Eiterpunkte  sehen.  Nun 
bekam  es  aus  meiner  Taschenapotheke  2  Glob. 
Merc.  12.  Das  andere  Schwesterchen  hatte  nun  auch 
einen  ziemlichen  Scharlachfriesel ,  dabei  einen  etwas 
schnellen  Puls ,   Geschwulst  der  Uvula  und  der 

28. 


llaiideln,  Bodie  im  Badtetei)  es  Mum  neoh  den 

Best  der  Aconitauflosming,  2  Löffel  voll.  Ah  ich 
den  dritten  Tag  wieder  kam ,  waren  beide  Madchen 
ganz  nonter  in  ihren  Bettehen ;  das  kränkere  hatte 
vielen  Eiler  ausgespieen ,  den  ich.  auf  dem  Bodeu 
iioch  sahf  es  spie  noeh  immer  aus.  Der  Seharladi 
war  blässer,  der  Appetit  kam  wieder,  der  Durst 
liess  nach ;  Stimme  ziemlich  rein  und  naturlich»  Das 
andere  Mftdeben  hatte  beinahe  niehts^zu  klagen,*  als 
Stecheu  im  Halse,  doch  kounte  es  schlingen f  der 
Ausschlag  war  nieht  dunkel  und  nicht  brennend. 
Drei  Tage  darauf  kam  ich  wieder;  die  Kraukea 
waren  beide  auf  ^  der  Aussdilag  sohnp[^  steh  ab» 
Vierzehn  Tage  später  sah  ich  die  Kinder  wieder, 
sie  Uefen  herum  und  waren  vollkommen  gesund. 
Andere  Kinder,  hörte  ich ,  wurden  bles  der  Natur 
überlasseu ;  sie  genasen  auch  wohl  vom  Ausschlage, 
hatten  aber  em  anlialtendas  Fieter)  litten  meistens 
an  verschiedeMB  NaottrankhAn ,  waren  lange 

,  weinerlich ,  hatten  noch  während  €er  Abschnppung 
Durst  und  keinen  Appetit,  husteten,  waren  eng«- 
krustige  klagten  manchmid  Kopfsehmerz,  waren 
gesohw<rilen  an  den  FisBen  oder  hatt»  ^en  au^ 
getriebenen  Leib ;  bei  einigen  leitete  die  Natur  auch 

,8ie  wiederum  auf  den  Weg  der  Genesung,  andere 
starben  anHectik^  Wassersucht^  SeUemifidier,  oder 
am  chronischen  Wasserköpfe.  Das  kann  ich  aber 
mit  allem  Gewissen  and  in  Wahrheit  betheuem 
alle,  w&hrend  der  acuten  Periode  der  Kraukbeit 
homöopathischBeliandelt^  hatten  nie  mitNachkrank- 
heiten  an  sohaiiMi;  doch  klugh'eitshalber  heSM  idk  . 
den  Eltern,  die  Kinder  in  der  ersten  Zeit  der  Ab- 


Digitized  by  Gc) 


m 

Bchuppuugsperiode  uicbt  zum  Zimmer  hinaus 
lassen. 

Obige  beide  Kraukkeitsgescbichieu  gehörten  zvt 
den  einfachen  Formen  der  Krankheit  So  sah  i<A 
ungefähr  noch  40  kranke  Kinder  von  4  bis  15  Jahren. 
Die  Symptome  waren  im  Allgemeinen  die  nämlichen^ 
was  den  Aussehlag  und  das  Halsweh  anbelangt,  die 
übrigen  Zeichen  aber  varürten  fast  bei  jedem ;  bei 
dem  einen  war  das  Kopfweh  bald  starker,  bald 
schwächer  9  der  Kopf  mehr  oder  weniger  einge- 
nommen und  benebelt;  ein  Kind  hatte  Schwindel, 
das  andere  nicht;  einige,  docli  wenige,  husteten* 
die  meisten  erbrachen  anfanglich  Schleim  mit  Galle. 
Selbst  der  Durst,  die  Fleberreaction ,  die  übrigen 
inflammatorischen  Zeichen,  wichen  quantitativ  sehr 
von  einander  ab.  Aconit  80  war  da  immer  meid 
Befugium.  Blieb  stechendes  Halsweh,  Schwindel, 
pochender  Kopfschmerz  zurück,  so  war  Belladonna  "Vt 
mein  Mittel.  War  das  Fieber  gemäi^igt,  drohten 
die  Mandeln  in  Eiterung  überzugehen,  sah  ich  die 
weissen  Eiterpunkte  auf  diesen  Drüsen ,  dann  gab 
ich  Merc.  ^'4*  Mit  diesen  Mitteln  gieng  die  Krankheit^ 
wenn  sie  auch  mit  heftigem  Symptomen  auftrat, 
schnell  und  glücklich,  ohne  Nachkrankheit,  vor- 
über. Meistens  am  fünften  Tage  gieng  der  UaLan 
abscess  auf,  und  nachher  blieb  immer  noch  ein 
Wondheitfischmeirz ,  oder  ein  Gefühl ,  wie  wenn 
Alles  rauh  im  Halse  wäre.  Ich  Hess  dann  den  Mund 
,  mit  lauem  Honig  wasser  ausspülen  und  ausgurgeln. 
War  man  so  glüeklieh,  durch  Aconit  und  Belladonna 
die  Eileruug  der  Mandeln  zu  verhüten,  so  waren 
die  Kranken  am  fünften  Tage ,  die  Ahschuppung  der 
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Haut  abgerechnet  t  gvoz  wobL  Mercar  beförderte 

sehr  den  Aufbruch  des  Abscesses  der  Mandeln, 
kmutß  aber  daria  £iteraug .  schiechterdin^  nicht 
yerhindern,  im  .  GegentheS,  er  schien  sie  zu  be- 
fördern. 

Bis  jetzt  habe  ich  nur  von  den  leichtern  Fällea 
.  ge9prochen ;  es  kamen  mir  bald  wichtige  uud  bedenk- 
Üdiere  Fälle  tot.  Junge  Lente,  beiden  Geschlechta, 
von  16  —  40  Jahren ,  ja  Weiber  von  45  Jahren, 
wurden  von  der  Krankheit  befallen.  Im  Allgemeinen 
war  der  Verlauf  der  nämliche,  wie  bei  den  Kindern. 
Bei  einepi  jungen,  feurigen  Jüugliuge  von  34  Jahren 
waren  die  inflammatorischen  Zustände  bis  zu  Deli* 
rieu  gesteigert;  ungeheure  Angst  der  PrjBCordien; 
voller,  schnellem  und  gesjpannter  Puls;  feuriges 
Gesicht,  rothe  Augen;  heftig  brennender,  dunkel* 
rother  Ausschlag  $  aufgetriebene  Adern  ;  uiiaus- 
Stehlich  drückendes  und  stechendes ,  ja  brennendes 
Halsweh;  ungeheurer  Durst,  ohne  eiueu  Tropfen 
Wasser  hinuni^  lassen  zu  können }  Geschwulst  der 
Mandeln  (wie  welsche  Nüsse  gross);  Böthe  des 
gans^u  Rachens  f  beinahe  geschlossene  Rachenhöhlei 
dürre,  trockene  Znnge;  schneller  Athem;  Ver- 
stopfung zugegen.  —  Was  war  da  zu  tliun  ?  —  sollte 
ich  unhomöopathis^  Ader  lassen  1  nach  Udfemoid 
war  es  ja  iringend  angezeigt!  Nein!  Aconit  sollte 
41ein  den  Feind  besiegen  I  Ich  gab  einen  Tropfen 
Aconit  30  in  4  Unaea  Wasser^  alle  Stunde  einen 
Löffel  voll,  die  Nacht  durch.  Bis  Mitternacht  war- 
tete man  auf  des  Kranken  finde,  dann  sehlief  er  ein 
und  schwi^te ;  bis  Morgens  um  7  Uhr  konnte  er 
fi^rechen,  trinkfin,  denken,  und  klagte  i^chts  mehr» 
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Best  der  Krauklieit  iu  zwei  Tageu ;  die  Abschuppuug 
gieng  schaell  von  statten ,  und  nach  acht.  Tagen 
arbeitete  er  wieder.  —  Da  halte  ich  doch  gewiss, 
nach  allopathischen  tiruudsätzen,  eine  Unterlassung»* 
rtnde  begangen !  - 

Ein  ähnlicher  F|all  lief  etwaäi  weniger  glänzend  ab« 
Der  hiesige  Chirurg  hatte  einem  jungen,  räsHgen  ' 
Bauer^  bei  luflamniatorischeu  Prodronieii  des  Schar- 
lachs ,^  tüchtig  zur  ^der  gelassen.  Die  Krankheit, 
wurde  dadurch  nicht  gebessert;  die  Entzündung  des 
Bachens  und  der^  Mandeln  war  nicht  verringert,  das 
Fieber  nicht  gemäsjsigt,  der  Kopfschmerz  hatte  nicht 
abgenommen*  Man  rief  mich.  Ich  verschrieb  wie-  ^ 
derum  Aconit  30 ,  gutt.  1^  in  3  Unzen  Wasser*  Die 
Wirkung  war  nicht  glänzend;  das  Fieber  ward  da- 
durch kaum  gemässigt ;  neben  den  inflammätorischea 
Zeichen  war  eine  gewisse  Schwäche  zu  bemerken, 
wie  bei  angehenden  Nervenfiebern.  Belladonna  %^ 
zwei  Tage  noch  Aconit,  besserte  viel;  die  Hals- 
schmerzen waren  geringer,  das  Schlingen  leichter, 
der  Kopf  ein  biscbea  freien  Mercur  besserte  am 
dritten  Tag  das  allgemeine  Befinden;  der  Kopf  war 
viel  leichter;  Auswurf  des  Mandelabscesses;  immer 
noch  Schwäche  iu  den  Gliedern;  Fieber  war  nicht 
mebr  9&U  bemerken«  Ich  liess  den  Patienten  ohne 
Arznei.  Er  genass  langsam;  erst  nach  14  Tageu 
konnte  er  wieder  arbeiten.  Es  erschienen  später  eine 
Menge  Eiterpusteln. am  Korpen  Patient  bekam  sETwei 
Dosen  Solphur  Dieser  Ausschlag  dauerte  drei 
WocbeQ}  dann  war  Patient  auch  vollkommen 
gmnd. 
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Bei  skropliulösen  oder  blos  phlegmatischen  Indi- 
viduen erschienen  sehr  oft,  während  der  Abschup- 
pung und  bald  nach  Aufbruch  der  Mandelabscesse,  Ge- 
schwüre der  Halsdrüssen ,  oder  blos  im  Zellgewebe 
hinter  den  Ohren  oder  unter  dem  Hinterhaupte ;  oder 
man  sah  auch  Pusteln  auf  dem  Haarkopfe,  vericu- 
löse  Ausschläge,  Drüseuverhärtungen  aller  Art.  Die 
Abscesse  wurden  meistens  durch  das  Bistouri  geöffnet, 
und  gaben  einen  mehr  oder  weniger  guten  Eiter. 

Nun  sollen  die  schwierigen  Fälle  verhandelt 
werden,  —  vorerst  die  unglücklich  endenden.  Diese 
waren  nicht  zahlreich ,  meistens  solche ,  die  ich 
erst  in  den  letzten  Perioden  der  Krankheit  zu 
behandeln  hatte,  gewöhnlich  nach  vergeblich  an- 
gewandter und  fehlgeschlagener  allopathischer 
Methode.  Meine  Herren  CoUegen  behandelten 
die  Krankheit  meist  mit  Blutegeln;  6  —  12  Stük 
wurden  an  den  Hals  gelegt ;  innerlich  Nitrum 
mit  Oxymel ,  Sjr.  Rub»  id.  oder  Spir.  Minder,  mit 
Oxymel-,  entstanden  aber  Zeichen  einer  Hirncou- 
gestion  oder  hydrocephalische  Zustände,  so  wurde 
Eis  auf  den  Kopf,  YesicatorieD  und  Sinapismen  auf 
die  Extremitäten  gelegt,  Waschungen  des  Körpers 
mit  Senfessig  gemacht  und  Calomel  innerlich  gegeben. 
Gegen  diese  Kurmethode  war  nichts  einzuwenden, 
sie  war  lege  artis ;  aber  leider  fruchtete  sie  wenig. 
Eines  Abends  spät  kömmt  ein  junger  Mensch  zu  mir, 
mit  der  Bitte,  etwas  für  sein  krankes  Bäschen  zu 
verschreiben.  Sie  hatte  auch  seit  einigen  Tagen  den 
{Scharlach,  grosse  Hitze,  Unruhe,  erstickendes  Hals- 
weh ,  viel  Kopfschmerz ;  da  es  sehr  spät ,  und  das 
Dorf,  wo  Patientin  wohnte,  eine  Stunde  entfernt 
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war,  versprach  ich,  den  andern  Morgen  früh  zu 
kommeD.  Unterdessen  gab  ich  Aconit  in  einigen 
Unzen  Wassers,  alle  2  Standen  einen  Löffel  voll 
zu  geben.  Den  andern  Morgen  £[ind  ich  einen  Mann 
am  Eingänge  des  Dorfes,  der  mieh  bat,  doCihiilebt 
gleich  zur  Patientin  zu  kommen ,  weil  der  sie  schon 
seit  5  Tagen  behandelnde  Chirarg  eben  da  ware^ 
sietseie  im  Ganzen  besser,  man  habe  dem  Kinde  alle 
Stunde  einen  Löffel  voU  gegeben ,  indem  das  Glas 
voll  s^  angeschlagen.  Der  C!hirurg,  der  sl^  gesMMi 
für  verloren  gehalten  habe ,  sei  diesen  Morgen 
hoffnungsvoller.  Ich  sah  nun ,  dass  niaii  mich  gesten^ 
betrogen,  und  wollte  die  Kranke  nicht  besuchen; 
man  drang  in  mich,  bat  mich  um  Gottes  Willen, 
dieser  ^KHElgMi  Tochter  dnes  braven  Bfirgers' rn'An«^ 
Hülfe  nicht  zu  versagen.  Ich  liess  mich  bewegen, 
besuchte  die  Kranke',  and  fand  dann  nicht?4a»<eiB^ 
fiiche  Scharlach fieber,  sondern  einen  Zustand,  ähn- 
lich dem  eines  sehr  gefährlichenNervenfieberkraaken, 
oder  besser:  eines  Hydroeepbalischen  in  der  Peffc^ 
der  Exsudation.  Dicker  Eiter  floss  zur  Nase  heraus, 
dfe  Aagen  gläsern  ,  der  Pols  klein  and  «cbaeU^' 
höchte  Abmagerung,  völlige  Gleichgültigkeit,  Diar- 
/  rhöe ,  dürre  Zunge  n.  s.  w.  Ich  liess  mir  den  ¥erhiiif 
der  Sache  erklären.  Die  Krankheit  hatte  den  ge- 
wöhnlichen Anfang,  zuerst  Unbehaglichkeit,  ver- 
lorner Appetit,  Frösteln,  Erbrechen,  KopfiwhmMllr^ 
starkes  Halsweh ;  dann  erschien  der  Ausschlag.  Der 
berbeigerttfene  Chirurg  liess  8  Blutegel  an  den  Mals 
üdfeeli,  gab  auch  Glaser  voll  zum  EfamehHen;  ffiA 
Kranke  wurde  immer  schwächer,  das  Fieber  nahm 
n ,  es  entstanden  den  vierten  Tag  Driirien ,  die 
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Limmer  aufliörleu;  der  Ausschlag  wurde  blassrotli; 
es  eutstand  Durchfall,  £iierl]uss  aus  der  Nase.  Der 
Chirurg  verordnete  Eis  auf  deu  Kopf,  und  Siua- 
pismen  auf  die  Waden ,  gab  auch  etwas  gegen  deu 
Durchfall.  Nichts  desto  weniger  nahm  die  Krankheit 
überhand ,  und  gestern  hatte  der  Chirurg  erklärt, 
die  Kranke  müsse  sterben.  Man  hätte  von  der 
wunderbaren  Heilung  jenes  jungen  Mannes  gebort 
(von  dem  wir  oben  gesprochen),  und  noch  einige 
Hoffnung  auf  meine  Mittel  gesetzt.  Ich  erfuhr  weiter, 
dass  die  Kranke  nach  meiner  Verordnung  nicht 
mehr  so  delirire  und  ruhiger  wäre;  auch  habe  sie 
ihre  Eltern  wieder  erkannt  und  einige  Worte  ver- 
nünftig gesproclien.  —  Allein  es  erschien  mir  die 
Krankheit  höchst  gefahrvoll;  der  Rachen  war  nicht 
roth ,  sondern  mit  einer  weissen  Kruste  überzogen, 
die  Zunge  trocken  und  weiss  belegt,  zitternd.  Da 
w^ar  Aconit  nicht  mehr  angezeigt  —  was  war  zu  thun? 
Der  Eiterausfluss  der  Nase,  der  faulige  Mundgeruch, 
der  durchfällige  Stuhl,  das  Muskelzucken  (Sub- 
sultus  tendinum),  der  grosse  Hang  zum  Schlafen^ 
liessen  meine  Wahl  auf  Aurum  fallen.  Den  andern 
Tag  war  nichts  gebessert;  ich  gab  nun  Merc.  sol.  "4. 
Den  folgenden  Tag  hörten  die  Delirien  auf,  die 
Augen  waren  besser,  Patientin  schläft  weniger,  und 
ist  mehr  in  Verbindung  mit  der  äussern  Welt.  Docli 
der  Puls  war  immer  klein  und  schnell,  des  Athmeii 
schwer;  Patientin  klagte  keine  Schmerzen;  die 
übrigen  Zeichen  deuteten  ebenfalls  auf  keine  gün- 
stige Prognose.  In  der  folgenden  Nacht  starb  das 
Mädchen. 

Ein  anderes  Mädchen  von  6  Jahren  starb  ebeu- 
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fidb  an  hUaigen  WaaserkopfsymptoiBeii,  Baeh  vw- 

her  vou  eiuem  Collegeu  augewaudter  AUopathik« 
Ich  wurde  deu  Tag  vor  dem  Tode  gemfeD.  BeUa- 
donna  half  nichts ;  in  der  Nacht  verschied  das  Kind. 

Nun  solleu  Heilungen  folgen  vou  Scharlach,  coiur 
plicirt  mit  Hydrocephains  acutus,  und  gleich  anfang- 
lich homöopathisch  behandelt.  —  Ein  6  jähriger  Knabe 

'  wurde  eines  Abends  von  Kopfweh,  Halsweh  und 
Fröstehi  befallen,  Nachts  Erbrechen  von  Schleim 
und  Galle,  Unruhe,  viel  Durst,  trockene,  htisse 
Haut,  Winseln  und  Anfisohreien  hn  Schlafe.  Am 
Morgen  wurde  ich  gerufen.  Ich  fand  den  Zustand 
zieBilich  beclenkltch;  trockene  Haut,  hie  und  da 
roChe  Flecken  und  Frieselkörner,  schneller,  davon- 
laufender Puls,  Weiaerliclikeit ,  Umherwerfen  ui 
•Bette,  Winseln,  heftiger  Durst,  trockene* Zunge, 
gerötheten  Rachen;  besonders  klagt  das  Kind,  dass 
es  Kopfweh  habe.  Ich  furohtete  gleich  eine  Coi»- 
plication  mitHirncougestion.  Ich  gab  gleich  Aconit  ^V* 
in  Wasser.  Zwei  Tage  darauf  sab  ich  das  Kind 
wieder^  der  Puls  war  woU  nidit  mehr  so  schneU, 
der  Au^chlag  war  verbreiteter,  allein  die  Symp- 
toaie  einer  Uirneofigestion  waren  ungemein  vermehrt; 
das  Kind  schreit  und  winselt,  ist  gleich  aufgebracht, 

.  wirft  sich  unruhig  im  Bette  herum,  veiindert  |eden 
Augenbliek  seine  Lage,  will  von  seinen  sonstigen 
Lieblingsspielen  nichts  wissen,  will,  auch  keinen 
Measdie»  mehr  kernen,  seUmt  mcbt  seine  Eltern; 
m^tens  hat  es  die  Augen  zu,  spricht  im  Schlafe^ 
bald  wiU  es  fostlaufen,  bald  bittet  es,  man  solle  m 
ruhig  lassen;  es  greift  viel  nach  seinen  Geburts- 
theilen.  fiel  allem  dem  ist  es  nicht  sonderliah  ahge- 
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magert  Belladonna  Und  Coffea  waren  die  Mittel, 

die  hier  augezeigt  waren.  Ich  entschloss  micb,  zu- 
erst, der  grossen  Empfindlichkeit  and  Weinerlichkeit 
wegen,  80  wie  auch  des  blossen  Frieselausschlags 
und  der  Aeizung  der  Geschlechtstheile  halber, 
Ooiiea  %  zu  geben,  mit  der  Weisung,  mir  den  andern 
Tag  früh  Bericht  zu  erstalten.  Man  kam  den  auderu 
Morgen.  Nichts  war  gebessert  $  das  DeUrinm  war 
die  Nacht  so  stark  als  je  gewesen,  die  übrigen 
Stichen  waren  die  nämlichen,  wenn  nicht  noch  ge- 
fthrdrohender;  das  Kind  klage  nichts,  wfaisle,  schreie, 
schlafe  mit  halbgeschlossenen  Augen.  Nun  gab  ich 
Belladonna  %  in  jiv  Wasser,  alle  Stande  einen 
Löffel  voll  zu  geben,  mit  der  Weisung,  mir  Bericht 
vom  Kinde  mitzntheilen.  Ich  wartete  zwei  Tage,, 
man  kam  nicht;  den  dritten  gieng  ich,  selbst  zu  sehen, 
und  fand  das  Kind  auf  dem  Schoose  seiner  Mutter 
sfemlieh  mnnter,  obgleich  noch  schwach.  Man  mel- 
dete, gleich  nach  dem  ersten  Löffel  voll  sei  Ruhe 
und  Schlaf  eingetreten,  und  beim  Erwachen  sei  der 
Knabe  bei  Tollem  Yerstande  gewesen.  Die  Besse- 
rung gieng  rasch  vor  sich;  man  iiess  das  Kind  in  die 
freie  Lnft  Nach  acht  Tagen  meldete  man  mir,  das 
Kind  leide  nun  an  ziemlicher  Engbrüstigkeit,  huste, 
klage  stechende  Schmerzen  anf  der  linken  Seite, 
auch  hätte  es  Durchfall,  mit  Pressen  anf  den  After, 
so  dass  diesen  Morgen  ein  Stück  vom  After  heraus- 
gieng.  Ich  machte  mich  alsobald  auf  den  Weg;  nach 
Reposition  des  Prolapsus  verschrieb  ich  Bryonia 
in  aq.  8ü ,  dreimal  einen  kleinen  Löfiel  voll.  Nach 
3  Tagen  meldete  man  mir,  es  gehe  gut;  in  8  Tagen 
war  es  wieder  ganz  wohl. 
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Binen  ähDÜchen,  aber  doch  nocb  viel  gefäfar- 
UcheruFail  sah  ich  in  einem  aqderu  liorfe,  bei  eia&st 
lOfahrigen  Mädchen.  An  einem  Donnerstag  Abend 
kam  der  Vater  zu  mir,  und  berichtete,  sein  Mädchen 
leide  auch  an  d^r  {praasirenden  Plage  f  am  Mittwoch 
habe  es  Frösteln  verspürt  und  Kopfweh,  grosse 
Mattigkeit,  Abende  häufiges  Erbcechao  von  Schleim 


1  ■ 

erlaubten  dem  Mädchen  schon  nicht  mehr  auf  dea 
Fussen  za  stehen.  In  der  Nacht  auf  den  Donnerstag 
habe  e:s  grosse  Hitze  und  Durst  geklagt,  delirirt, 
viel  getrunken  $  am  Donnerstag  Morgen  Halsweh  f 
an  der  Haut  «ehe  man  rotbe  Fleeken  nnd  Frieoel^ 
diesen  Abend. wären  die  Symptome,  besonders  die 
Hitze,  ansserordentUch,  ich  solle  doch  dem  Mad- 
chen etwas  dagegen  verschreiben.  Ich  gab  Aconit^/» 
in  aq.  jiv,  alle  2  Standen  einen  Löffel  voll,  mit  dem 
Tersprechen,  morgen  froh  m  kommen.  Ich  kam 
und  sah  9  dass  Patientin  viel  mehr  am  Hydrocephalus 
aontus,  als  am  Scharlach  leidet  Die  Nacht  habe  sie 
in  immerwährendem  Deliriren  zugebracht;  die  Haut» 
wäre  brennend  gewesen  wie  Feaer$  der  Ausschlag 
sehr  gering ,  hie  und  da  einige  rothe  Frieselkdrner ; 
der  Hals  war  äusserlich  geschwollen ,  die  Lippe  OQd 
Zunge  trocken,  der  Rachen  roA^  die  Mandeln  und 
Uvula  sehr  roth  und  geschwollen,  der  Durst  ausser^ 
ordentlich,  Puls  120  in  der  Minute.  —  Ich. gab  mm 
gleich  Belladonna  %  nnd  verschrieb  zum  Sehek^ 
SjT.  Sacch.  Ji  mit.aq.  Jiv,  alle  halbe  Stunde  einen 
Löffel  voH.  Am  Samstag  ^am  ich  wieder  $  derZostand 
war  nicht  gebessert,  ausser  dass  der  Ausschlag  ver- 
breiteter und  häufiger  war;  die  Mandeln  waren  mehr 
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geschwollen,  zeigten  auch  mehrere  Eiterpunkte. 
SielfinicoDgestionasyiDptome  waren  aber  hdckat  be- 
ängstigend; nnmerwafareiide  Unruhe,  Umherwerfen, 
halb  geschlossene  Augen,  fiewosstlosigkeit,  Auf«- 
scbretoii^  im^  SeUafe' ,  MHianiiflieBbftngend^^  ^ 
nnverstäudliche  Worte;  die  Stimme  war  durch 
iUn^in  eMicki)  Pols  UO  Sohkäge  in  i&t  MinoM 
und  klein ;  das  Mädchen  vrill  Niemand  mehr  kennen, 
anlMrortet  auf  keine  Frage  $  Gresicht  geröthetf  wüd  , 
«tffrMfsItM^MMeliend«  Ich  «teilte  eine 
stige  Prognose ,  und  versclirieb  nun  Merc.  "4  iu  aq. 

tdle  ü  Sisnden  einen  Löffel  yoIL  Am  Sü|Mg 
waren  die  Zeichen  nocli  die  nämlichen ;  die  Delirien, 
dlaJBewiwtlosigkeii,  das  Umherwerfen  gleich)  die 
Hüll  brennend  heim  ^  der  Pols  war  nicbt  mthß^ 
zählen,  150  Schläge  in  der  Minute.  —  Ich  gab  alle 
Ifoftinng  auf,'  versdirieb  auch  nichts  mehr.  Btwas 
allein  gab  mir  einen  Schein  von  Hoffnung,  nämlich, 
das  Kind  war  nicht  «ehr  abgemagert ;  doch  ich  ver- 
schrieb nichts,  weil  noch  etwas  Merc.  sol  da  war. 
Ich  liess  sie  noch  vollends  ansbrauchen,  und  bat, 
ndr  den  andern  Tag  Bericht  acn  geben.  Es  kam 
keiner;  ich  vermuthete  den  Tod  des  Kindes.  Am 
Freitag  treffe  ich  eine  Frau  ans  jenem  Dorfe  an,  und 
fragte  sie,  wann  das  Kind  gestorben.  Dfe  Fran 
sagte  mir  aber,  es  sei  nicht  gestorben,  sondern  aUe 
Oefahr  wäre  yordber  nnd  das  Kind  gerettet  Ich 
begab  mich  gleich  in  das  Dorf  und  fand  es  mit  klaren 
Angen  in  seinem  Bettdien  liegen  $  die  Matter  erzahlte 
mir,  man  sei  am  Montage  nicht  zu  mir  gekommen, 
weil  man  von  Stunde  zu  Stunde  auf  des  Kindes  Ende 
gewartet;  dir  Nacht  anf  den  Dienstag  wäre  es  immer 
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noch  dasselbe  gewesen ,  so  wie  auch  in  der  folgen- 
den Nacht  vom  Dienstag  auf  den  Mittwoch ;  an  diesem 
Tage  habe  das  Kind  aber  gegen  Mittag  den  Bauch 
geklagt  und  Durchfall  sei  erschienen;  das  Kind  hätte 
auf  Alles  wieder  geantwortet;  dann  sei  auch  der  Hals 
sehr  geschwollen,  besonders  die  Drüsen.  Man  habe 
dem  Kinde  Brodaufschläge  auf  Hals  und  Bauch 
gelegt;  am  Donnerstage  sei  es  bei  sich  gewesen,  das 
Bauchweh  habe  aufgehört ,  der  Hals  aber  sehr  ge- 
schmerzt. Ein  Nachbar  r|eth  2  Blutegel  auf  die 
Geschwulst  am  Halse;  dies  sei  geschehen,  und  in 
der  Nacht  vom  Donnerstag  auf  den  Freitag  habe  das 
Kind  ruhig  geschlafen.  Heute,  Freitags,  fand  ich  es 
nun  schwach  und  geschwollen  am  Halse ;  es  hatte 
auch  zu  essen  begehrt.  Der  Puls  war  natürlich ,  die 
Zunge  rein,  die  Haut  fieng  an  sich  abzuschuppen; 
•  dieParotiden  und  Submaxillardrüsen  waren  stark  an- 
geschwollen. Ich  Hess  die  Kataplasmata  fortsetzen ; 
in  8  Tagen  war  alle  Geschwulst  am  Halse  vorbei, 
und  das  Kind  auf  raschem  Wege  zur  Gesundheit. 
Also  6  Tage  lang  hatte  die  Bewusstlosigkeit  und  das 
Delirium  gedauert!  Diese  Genesung  erfreute  mich 
sehr,  weil  ich  beinahe  ganz  daran  gezweifelt  hatte. 
Will  man  die  Heilung  blos  der  Natur  zuschreiben, 
so  habe  ich  nichts  dagegen ;  ich  bemerke  nur ,  dass 
Hydrocephalus  acutus  äusserst  selten  durch  blosse 
Naturhülfe  heilt. 

Ein  anderes  Mädchen,  16  Jahre  alt,  14  Tage  vor 
dem  Anfall  zum  ersten  Mal  menstruirt,  wurde  eben- 
falls äusserst  heftig  von  der  Krankheit  ergriffen. 
Zwei  Geschwister,  ein  Knabe  von  8  und  ein  Mäd- 
chen von  6  Jahren  ,  waren  unter  allopathischer 
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Behmiüiuig  an  HydroeqdialiiNnympitAMn  geit#vftta. 

j^ia  Knabe  von  10  Jahren  war  auch  erkrankt  Aconit 
aker  regelte  bald  die  Krankheit  imd  sie  lief  pm^ 
gefahrlos  ihre  Stadien  durch.  Das  16jährige  Mäd- 
chen aber  ward,  wie  gesagt ,  sehr  lieftig  ei^iffe%; 
I  Delirien  waren  m  der  ersten  Nacht  adibn  da^  dodi 
der  Ausschlag  war  ausserordentlich  stark  hera^ustr 
gekoBunen.  Ich  sah  nicht  bloe' FrieselkömelM^ 
soudern  eigentliche  Yesicolie  mit  Serosität  angefüllt, 
an  Armen  und  Fussen.  — •  Aconit,  Bellado^^  und 
Meronr  leistetmi,  wie  gewöhnlich,  die  besten  IMenstew 
Die  Convalescenz  dauerte,  der  Ungeheuern  Abschi^ 
pung  wegen  (die  Epidermis  am  ganscen  »Körper 
selbst  im  Gesichte,  lösste  sich  iu  grossen  Fetzen 
ab}f  viel  langer,  als  gewöhnlich.  Doch  14 
nach  der  Erkrankung  arbeitete  das  Mädchen  wie^l^ 
im  Hause  und  Felde* 

Andere  Formen  hei  Kindern  and  alten  Personen 
bestauden  in  völliger  Abwesenheit  des  Ausschlags 
(febris  wcarlatinosa  sine  eniptione).  Aber  das  charak- 
teristisdie  Halsweh  war  dann  stärker  und  schmerz-* 
lieber.  Der  Verlauf  und  die  übrigen  Zeiciien  ganz 
die  ähnlichen.  >  Aconit,  Belladonna,  Mercnr  waren 
wiederum  hier  die  hinlänglichen  Heilmittel.  Mein  ^ 
College  (Allopath}  behai^tete,  dass  ihm  solche  Falle 
nach  Blntegelanlegung  viel  m  schaffen  machten; 
einige  seien  sogar  an  Angina  Gangränosa  oder 
Maligna  gestorben.  Das  hatte  i<A  nie  erlebt,  sondern 
wenn  die  Entzündung  durch  Aconit  und  Belladonna 
nicht  znrnckgieng,  and  die  Mandeln  in  Eiterung  nbei^  ' 
gieiigen ,  so  fiSdirte  Mercnr  12  diese  Eiterung  ganas 
ge&hrlos  vorbei,  so  dass  am  funfiten  Tage  spätestens 
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der  Almem  Mi%ieiig  aad  jsolmelle  Uc^asag' erfiolgtaw 

Obgleich  während  der  Krankheit  kein  Ausschlag 
aw  sehen  war»  so  ^ohaj^to  sich  dennock  die  £pi- 
denne  all. 

'  Ein  Fall  fiel  unglücklich^  aus.  Ein  Domänen- 
Ter  Walter,  «ehr  feüieaea  TempmmieiilB,  Jbek&mmt 
eines  Tages,  auf  einer  Reise  nach  Colmar,  Erbrechen, 
Magendrücken,  Kopfschmerz,  allgemeines  Gkjfühl 
▼on  UnwoUseju,  Fieberschauer  etc.  Der  herbei-: 
gerufene  Arzt  erklärte  dies  für  eine  ^^Gastrite^^;  er 
Terordneto-  Himbeersaft  mit  Wasser  am  trinken» 
Montag  Abends  verliess  Patient  wiederum  Colmar, 
kam  sehr  leidend  hier  an,  hatte  auf  den  Dienstag 
eine  sehr  nnruh^e  NaÄt ,  gieug  am  Ofonstag  Morgen 
aus,  sah  aber  wie  ein  Gespenst  aus.  Abends  um 
8  Uhr  besMhte  teh  Hm,  «sd  jEaad  die  ganae  Haut 
mit  Scharlachröthe  bedeckt,  vollen,  harten  und 
schnellen  Puls,  gelblich  achmutsuge  Zunge,  gerötheten 
Rachen;  das  Schlingen  war  schmershaft,  der  Kopf 
schwer,  schwindelig;  die  Sprache  breiig;  aus  der 
Ifi^ie  floss  Schleim,  der  sieh  bald  yerhartete.  Br 
hatte  sich  öfters  am  Abend  erbrecheu  müssen ,  meh- 
rere gaUichte  Stuhlgänge  hatten  auch  Statt  gehabt.— - 
leh  versehrieb  Aeeidt'M,  gutt.  1,  in  Wasser,  auf 
vier  Mal  zu  nehmen.  Mittwoch  war  nichts  gebessert. 
Die  Fraande  verlangten  Blutegel  an  deii  Hals  m 
legen  :  ungern  gab  ich  es  zu  ;  sie  besserten  auch 
lucbts.  Ich  liess  a»  Donnerstag ,  wo 
gefahrdrohender  warden ,  Nnx  *%  geben ;  sie  fruch- 
teten wieder  nicht  das  geringste,  denn  der  Kranke 
delirirte  an- einem  fort,  die  Zunge  war  mit  dicken, 
töhem  Schleime  bedeckt,  die  Stuhlgänge  waren 
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lideiwt  galHoht  md  «thkeiid^  •«  «nii  oft  ahi  kaÜH 

ständigee^  Schluchzen  dazu.  Am  Freitag  war  da» 
Büliriini  a«f  dm  koehsteD  Grad  gestiegea,  der  Au» 
schlag  immer  ft6ch  nehr  hoebroth,  das  SdiliiehKeii 
dauerte  stundaniaug,  im,  Delirireo  stand  ßv  auf,  zog 
flÜskeelbst  gan»  et«laeiei6iwfigWt  aach  awei^  Siwadiwi 
erfolgte  Erschlaffung;  der  Aiisselilag  wurde  bläu« 
Hell  ,  und  m  der  JNachi  aaf  den  Samstag  vecsefeped 
der  Kranke.     •  • 

Propliüactisohe  Yersucbe  mit  Aconit  habe  ich  auok 
gemaokt,  *iä  Püidien,  wo  ehr  Kind  EoeMt^MMk 
lag.  Ich  habe  keines  der  Kinder,  die  prophilactisch 
▲MBit  %  erkieUeo ,  erkfaeken  gosebeii  i  doob  -Btti 
an  6  Kindern  bkbe  ich  diese  Versuche  angestellt. 
Dies  beweist  freilich  nicht  vieL  ^  y 

?•  Aar  allen  liiieiineR  Beobacbtangen  soUiesse  lök  * 

1)  dass  diese  Scharlachepidemie  sehr  ansteckeiid 
wari  da  in  miuieken  Famiyeii  kein  CrUed  dewetbeB 
yerschont  blieb ; 

2)  dass  die  gewohuliehe  Dauer  der  Stedü  emp« 
ISenis  5  Tage  anhielt,  die  Verbeten  »  —  4  Tage, 
die  Convalescenz  cder  Desquamation  8  Tage; 

3>  da»  die  KrariLheit  immer  ¥on  PhaiTvgitii  nd 
Amygdalitis  begleitet  war ,  ja  dass  diese  Entzondung 
oft  das  einug  Wahrnehmbare  der  Kranlüieit  wd  von 
kdner  Eruption  des  AmsscUags  begleilel  vmw ; 

4)  dass  bei  sehr  geistreichen  und  gescheidten 
Kindern  mtk  immer  Cerebndsjmptome  M^gton  und 
die  Krankheit  als  Hjdrocephalns  acutus  auftrat; 

5)  dass  die  Kniakkeit ,  der  NatwhAlf e  iberlimsim^ 
in  lelohlereii  Villen  gMeklkA  vorabeijgleng ,  M 
sehweren  ab«r  die  Krankefi  oft  unterlagen; 
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<)  imm  dher  im  vidaa  FüUeD,  der  Uomd  Nstar- 

hülfe  überlassen,  beim  Siadluui  desquamatiouis,  sich 
waweraachtige  AoschwelliuigeD  zeigten,  die  selir 
oft,  mit  oder  ohne  Arzteshülfe,  den  Tod  des  Kranken 
iu  einem  Zeiträume  von  8  bis  14  Tagen  nach  sich 
zogen ; 

7)  dass  die  homöopathische  Heilmetbode,  gleich 
Anfangs  in  Gebranch  gezogen,  die  Krankheit  ge- 
fahrlos durch  alle  ihre  Stadien  hingeleitete,  ja  dass 
selbst  in  den  gefahrdrohendsteb  Hals-  und  Hirn- 
entzünduiigen  sie  die  Kur  glucklich  beendigte ; 

&)  dass  Aconit  sich  als  das  bewährteste  HeUinittel 
in  der  fieberbail-entzindlidien  Periode  zeigte,  Bella- 
donna am  sichersten  die  gefährlichen  hydrooepha- 
Uachen  Symptome,  Meronr  die  Ualsabscesse  meistens 
schnell  beseitigte.  Coffea  hat  bei  weinerlichen  Kin- 
dern anch  gut  gewirkt.  Von  PnlsatiUa  habe  ich  nie 
viele  Vortheile  entspringen  sehen*  In  wassersüch- 
tigen Anschwellungen  habe  ich  manchmal  mit  Glück 
China,  Helleboms,  Digitalis  angewandt  ^  Doch  ich 
gestehe,  dass  ich  letztere  oft  als  TinctuTi  gutt  || 
mit  Nitrun  gr.  10  in  aq.  Jiv  mit  dem  besten  Erfolge 
gab,  und  dies  nur  bei  Kranken,  die  voo  ^Uopathi- 
achen  Aaroten  behandelt  waren. 

Ich  behandelte  im  Ganzen  an  200  Kranke  |  4  star- 
ben, davon  8  erat  allopathisch  BehandeUfh 
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Van  Helmont  ^)  über  Antipathik^  Homöo^ 
pathik  und  Jsopat/äk. 


Herr  geheime  Kirehenrath  Paulus  hutte  die  Gute, 

mich  auf  den  Van  Helmont  aufmerksam  zu  machen, 
mit  der  BemerkoDg,  die  Stellen ,  die  mir  in  Bezog 
aaf  Homöopatbie  lieacbtenswertb  «(cliienen,  in  unserer 
Zeitschrift  mitzutbeileu,  welcher  Aufförderung  ich 
durch  folgenden  Auszug  mit  Vergnügen  zu  ent- 
sprechen suche. 

Statuunt  itaque  sehölie  omnes,  sola  eoniraria  con- 
trariorum  Jore  remedia.  Quibus  videlicet  omnis  ex- 
cessus  (nomine  morbi  insignitus),  in  sjnmetriam 
redigeretur.  Plausibilis  isiä  et  stupida  doctriua  placuit 
«  facUe.omnibuSy  in  igBaviamsubaoribendiprp^:  quippe» 
quse  sensu  rustico,  ma^no  compendia,  etipassim  a 
qnolibet  facile  conciperetur :  atque  binc  iude  avidis- 
sime  est  imbibita.  Galbnus  Interim,  quamvis'ampuf 
tationem,  vel  reseciionem  nosceret  enti  uato,  privaF- 
tive  appoaitam,  atlariien  non  addubitavit  partium  vel 
humorum  ablationem,  respectu  membrorum,  redigere 


*)  JoANNu  BAnmM  van  Helmont  opera  otnnia.  Francoftirtl  168t* 
p.  1^8  et  d9*  Natura cotttniiioniai  aesda  IS,  IS,  Ii, 
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ad  Seriem  coQtrarioniiii.  Neglexit^ae  privatiomun 

familiam,  ceu  adultero  congressu  uatam.  Ilinc  uni« 
TenMun  qosecuuqae  numero,  situ,  nuigiiitadme ,  pro- 
portione ,  affloxu ,  vel  efiOaxu ,  dissentirent ,  a  debito 
ordine  assumsit,  tauquaui  si  esseut  coutcaria,  ut  faiaiß 
aoie  regulflB  stabOitatem  faceret  Qoasd  medieiiia  doh 
operaretur  physice;  aed  per  solam  staret  mathesio« 
Hine  tandem  absurde  genenüissinio ,  indieationes 
naturales  morborum,  per  solas  contrariorum  oppo>- 
flitiones  fieri  dietavit  Axiomatibus  enim  suis  neeej^ 
sitates  subservire  voluit,  non  autem  axiomata,  ueces- 
sitatibus  couformia  erexit.  Quad  ruiaain  proiude  faeerct 
jubentur,  quotquot  ad  tantie  iguorantii»  labitam, 
efficta  propiuautur.  Mauet  ilaque  hacteuus  a  scholis 
et  vulgo  adorata  maxima  uoi^ersalis  velat  medendi 
apex,  qixsß  per  cootrarietateüj,  \d  est,  per  rixas^  Utes, 
bella,  poguam,  erisesqae,  sauandi  tritam  orbjtam  con* 
sigiiant  Sic  euim  credilum,  sie  faclinn,  fictuinque 
est  hacteuusy  A^ue  id  taui  extra  coatroversiam,  qood 
nil  »qtie  eenseatur  plaasibile  et  subseribeodo  pronam, 
suaque  iutelUgeiidi  facilitate,  obiectaudu  et  obripieudo 
iacautum  queitilibet  deeipiat 

At  coguiiio  causaruiii  atque  ^'allHlldi  radices,  louge 
oeeultiori  stipite  cretount,  qaam  quod  valgiis  rustiea 
sensu  flores  earundein  decerpal.  Nee  coiisideravit 
Galenus,  quod  uuuoi  eoQlraiiorum ,  ioUes  prsedicari 
oporteret  (juxta  Ahistotblbm),  quoties  alterum ,  eo 
quod  utruoique  staret  sub  eodeui  geuere,  pariiique 
privilegio  gauderet  Quocirea  ueque  iuvestigavil 
uuquain ,  quodiiam  esset  illud  genus ,  sub  quo  staret 
•positiva  frigtditas^  sive  frigns,  eODtrarium  calori  pu- 
tride tarn  uiuUiplici  ^  quot  febrium  fia^ü^it  species. 
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Nimirum  ubi  r^periret  frigus,  maligiio,  putrido,  hecli»- 
coqae  caiori  oontrariuiiiy  (alidemqae  passaun  e:&oeft*> 
sibus  calori  repnguaiffir.  Qtmve  istB  mset  täogdimwj 
et  iüdividua  frigorid  acäO|  tarn  diveraorum  gradaum^ 
atque  spe^l^ertim,  quilnis  totiden  caloves  snbjugatiy 
ad  symmetriam  cogerentnr,  quod  sane  qaamdiu  ne- 
glectnm  a  Gralenicia  fuit,  etiam  remediiui  ciiique  Mm 
justnm,  mansit  ignoratum,  adhibitaque  faerantremedia, 
ar  coujectura  et  casu  prsescripta.  Augostüs  uempe 
Cralenicis,  Atrobique  sna  mtkjaoeiH  laeiidaeia)  im  nm^ 
talium  iiecem  coiispirautia. 

Irrisil  quidem  Galbnüm  Pabacblsub,  helvetieo 
sarcasnio,  licet  subinde  ad  eaudem  methodum  coaclus 
recarrat,  saue  increpatiouis  cootioase  immemon  Coa» 
gulata  nempe,  non  raro  Teoolutis  et  resoiTmitib« 
contraria,  esse  voluit:  imo  muitoties  ad  explo.sas  iu<> 
temperies  eleroentales ,  incoadaii  reearrfit  Tandem 
fervore  coiitradicendi ,  omniiini  medelam  constituit  iü 
similitadine  taiu  uatar»,  quam  causaruu  morbificammy 
com  ipso  remedio.  IndisrtiDCtionis  seiL  pienn»  ubiqoe. 
£go  vero  sub  libertate  pliilosophica,  nemini  addictus 
magitütro,  aentio:  quod  si  ablatione  caimniiD,  omim 
inde,  afFectuuin  counexitas  amputetur;  omoem  mor- 
bormn  sauatioDem,  eadem  quoqae  oausarum  lege^ 
definiri  debere.  Adeo  qaod  correctio,  ablatio,  ex-  ' 
tiuctioque  efficientis  immediati  (qiue  privationem  effec- 
tos  inde  conseqnentiSy  intra  se  ad»qaate  claadaiit}^ 
potissimum  in  medendo  cardinem  coutinerent.  Non 
aittem  nmilitudiaes,  ut  neqae  rmediomm  contrarie*- 
tetes«  Inprimis  marbonmi  producta  (puta  calcnlmn), 
uti  in  se,  suum  agens,  in  se  coagulatum  retioent:  ita 
qooqae  ablatione  solioa  eteetutHj  perssepe  sanari  Qoia 
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jinmediati  effidetttw,  «m  materla  Mtt>  Add^  qaod 

adeoque  luHita^  vel  lAxato4MlaptiOve«äiieltoq«e^  M 

pacttiio  ^rivativi^  periurb^üouiäj  in  Arclieo  (qua3  iu 
AOfiDuoq««B  Merani  privaUotiei»  MMmO»  totemüMl 

raro  jsauaudi  liistorium  compleaiit,  absque  uUa  coii- 

tmriet»^  Tel  fiittilitiidiw  4W94ä|^4d  4^^^ 
naies.  Quod  ipsom  meoiiDisse  debaiaiet  Parttedmi^ 
81  ad  «ua  semel  respexisset  arcaua.  Attimadvertmi^ 
neui(|ue  elio^  unum  aliquod  iston«^  omnes  prope* 
moduiii  morbos  ex  aequo  profiigare,  citra  reiatioueiu 
ttUam  aimilUodiiiMi^  aiit  oonlrarietatiai  alseliiutioo^ 
tur^e  \  it:ilis  irroraüone,  douo,  arcaiio^  id  e^i,  ^uperr 
afQueutia  bonttatis.  , 

« 

UiiuioiiT  apricbt  «ich  hier  deatUoh  gegeu  das 
galeniflch-Mtipathiscbe  Hettverfahreto  ans,  ja  er  gebt 
Hooh  weiter,  verwirft  sogar  dsus  paracebsifich-boinöo- 
palhisobe  Priooip  ud  setet  dafAr  daa  iaepathischdt 
wie  aus  eiuigen  Steiieu  uuverkeunbar  erhellt,  weim 
er  sieh  aaeh  aa  andern  auheatianat  oad  duakel  aniH 
drückt  • 

Ua  aiud  also  die  vert^hiedeneii  Ueilgesetze,  über 
deren  Werth  gegeuwartig  ein  so  groaaer  Streit 
uuter  den  Aerzten  herrscht,  scbou  im  sechszebnteu 
und  siebeozeholeo  Jahrhundert  geahnt,  ja  zam  Theil 
deallich  erkannt  werden,  sie  konnten  aber  keine 
allgemeuie  Anerkennung  finden ,  weil  sie  mit  mysti- 
schem und  allchemischem  Unsinn  verwebt  wurden 
und  die  meisten  Aerzte  noch  zu  sehr  unter  galeni- . 
achem  Joche  acbmachteten.  Der  Nnteen,  den  die 

« 
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Wissenschaft  aus  dem  Streite  iu  jener  Zeit  zog, 
bestend  daher  bim  darin,  dass  wir  von  danaligea 

Gegaeru  Galens  mehrere  werthvolle  Mittel  und 
deren  Wirksamkeit  gegen  gewisse  tÜMUMitai 
daher  eine  beissere  Behandlung  dieser,  wie  unter 
andern  der  Lustseuche,  kennen  lernten,  so  wie,«4pp| 
das  Ansehen  von  GAiJOf  gesdinihM  imd  ftni  foÜlK 
nicht  mehr  als  Autorität  unbedingt  nachgebetet  wurde. 
Bs  gelang  jedoeh  dem  PABACSLsim,  HRriHüwmi'm 
ihrer  Zeitgenossen  nicht ,  den  Galen  mit  seinen 
medizinischen  Ansichten  ganz  zu  stürzen,  so  .w^ei|i|^ 
dies  Vbsal,  Jn  Bezug  anf  Aattatomie,  möglieh'i^itaK'»^ 
Es  wird  zwar  das  homöopathische  Heilgeselz  nie. 
wieder  in  Yergeüsenheit  igerathen  ,  denn  HS  ist  . 
bestimmt  erkannt  und  ausgesprochen,  in  Anwendung 
gebracht  und  durch  Erfahrungen  bestätigt  $  aber 
dennoch  droht,  wenn  anch  nicht  Mysticinmiis  und 
Allchemie,  doch  ähnlicher  Unsinu  der  allgemeinen 
Yerbreitong  nnd  wissensöhafitliohen  Begründang  der 
Homöopathie  mehr  hindernd  entgegen  zu  treten ,  als 
alle,  selbst  die  bittersten  Feinde.  Möchte  doch  die 
Geschichte  den  Freunden  der  Homöopathie  zur  all-* 
gemeinen  Warnung  vor  Uebertreibung  und  Abwegen 
dienen! 

Heidelberg,  den 20.  Julil834. 

Dr.  J.  W.  Abnold. 


Digitized  by  Google 


t 


EMge  Werte  Mer  die  ongMiehm  hamöo^ 
patimchen  Versuche  im  Hätel^Dieu  in 
Paris. 


Die  Herren  A.  Trousseau  nnd  H.  Gocrand  haben, 
obschou  sie  gleich  anfänglich  nicht  an  die  Homöo- 
pathie glaubten,  weO  sie  unglaublich  sei,  weil  sie 
gegen  die  bekannten  Kegeln  der  medizinischen 
Logik  (I!)  Verstösse,  und  weil  sie,  wenn  sie  wahr 
wäre,  die  Ba.sLs  der  Beobachtung  selbst,  den  allge- 
meinen gesunden  Menschenverstand  umstosse,  den- 
noch fidch  veranlasst  gesehen,  Versuche  anzustellen, 
um  die  Frage  zu  beautworleu ,  warum  verständige 
und  achtbare  Männer  sich  ernsthaft  mit  dieser 
neuen  Lehre  beschäftigten. 

Die  im  Journ.  des  conn.  med.-chirurg.,  Avril  1834, 
niedergelegten  und  den  Deutschen  in  Schbodts^ 
Jahrbüclierii  der  in-  und  ausläudischen  gesammteu 
Medizin,  Bd*  3,  Heft  1,  mitgetheilten  Versuche 
führten,  nach  den  Herreu  Experimentatoren,  zu  dem 
Besultate,  dass  bei  homöopathischer  Behandlung  die 
Krankheit,  indem  sie  ihren  natürlichen  Verlauf  macht, 
in  Genesung  übergeht,  oder  dass  durch  Steigerung 


'^')  Es  sclieint,  uls  hätteu  sich  die  Hen*ea  T.  und  G.  uur  scher%haft 
damit  bcscbÄrUgt. 


m 

der  Einbildaugskraft  Heilung  erfolgt  Diese  Steige- 
mag  warde  bewirlU  dureli  die  Mmerordendiohe 
uud  uugewdhnlicbe  Geoauigkeit,  mit  der  die  Schüler 
Hahnemanns  uiclit  bios  die  Symptome ,  tioiidero 
selbst  die  Mebtigsten  Seisationeii  durcbgebeo ;  d»« 
darch  feruer^  dass  sie  den  Kranken  lehren,  sidh 
selbst  £u  beobaebten  aud  die  geriogfügigsteD  Yibr»- 
ffonen  seiner  Faser  zu  beachten,  ja  es  ihm  zur  Pflicht 
macbea,  eio  Register  über  diese  Beobacbtuugen  m 
halten,  vn  den  Aereten  darOber  Eeehensohsft  nbeiH 
legen  *}. 

Zu  den  Versnchen ,  welebe  das  angegebena 

Resultat  lieferten,  hat  man  Pillen  aus  Waizenmehl 
und  arabiseliem  Gummi,  so  wie  solobe  ans  Starkmebl, 
i  benutzt,  wobei  die  bomtopatbisdie  Diät  sorgfaltig 
beobachtet  wurde. 

Belege  für  die,  bei  diesem  Verfahren  dureh  Natnr- 
heilkraft  erfolgten  Heilungen  wurden  vorerst  keine 
mitgetheilt ,  auch  wird  Jedermann  solche  Mitthei- 
lougen  als  Beweise  f&r  überflussig  halten,  der  weiss, 
dass  für  i>iaturheiiungeu  zeugende  Erfahrungen  seit 
den  idtesten  Zeiten  bekannt  smd.  Zum  Beweise 
aber,  dass  durch  Steigerung  der  Einbildungskraft 
die  Heilung  bei  Anwendung  homöopatbiseher  Mittel 
erfolge,  werden  vier  Falle  angeführt  Der  erste 
Fall  betrifft  ein  20jähriges,  an  Aphonie  leidendes 
Mödeben.  Ein  Jahr  vorher  war  es  auch  von  Aphonie 
befallen,  die  aber  nach  14  Tagen  plötzlich  aulgehört 
hatte«  Seit  einigen  Monaten  litt  es  nun  wieder  an 
^em  völligen  Verlust  der  Stünme ,  der  in  Folge 


*J  FäUI  bei  KiBdeniy  GelitoflknHdttii  iiail  Thicrea  ja  AUmi  wcif. 
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eineB  Bronchialkaiarrhs  sich  eingestellt  hatte.  Die 
MenstTttMlOB  w»r  regelaitesig.  Jb  wwde  «ioige 
Tage  gewartet,  um  den  Einfluss,  wolclieu  die  Ruhe 
tiftd  das  Ke^tiae  dm  Spitali  tuii  ^  16smit»4mbm 
Mrürde,  zu  beurtheilen.  Indessen  waren  die  Regihi 
imchieneti ,  und  da  die  J^  lhe|ne  h9m»^  VmmiMim9§ 
erlitt,  so  eiitschloss  man  sich,  die  VewÄiete^flil*^ 
stellen.  Von  zwei  Starkmehlkügelcfaeo  wurde  das 
ehie  in  Gegenwart  der  Ag^rgtl^,  dai^^lui<ere^iN^^ 
nach  der  Visite  genommen»  Einige  Augenblicke  nach  • 
den  BinnehAien  des  ^ten  Kögdkdientfiielte'iMi 
Herzwell,  Angst,  Kochen  in  der  Brust,  Schmerz 
in  der  Wdche  nnd  in  der  Menfigegend%  idUNifito 
Wärme,  Schweis«,  Nesselilisscblag  auf  der  Haut 
«in.  Das  zwdte  Kugelchen  schien  diese  Sym|»tonie 
noch  zu  verschlimmernY  es  tint  efaltlDilvilsl  i  IslAüi 
Schluchzen  ein ,  in  Folge  dessM  die  Kipd^  in 
einen  tiefen  SeUaf  verliel;  naA  8^€Bt0ri^iiiüllte 
sie  auf  und  war  ganz  erstaunt,  dass  sie  mit  lauter 
Stimme  sprechen  konnte ;  die  Aphonie  ^wnr  ganzUek 
^verschwunden.  Am  folgenden  Tag  war  nur  etwas 
Beklemmung  und  Kopfschmerz  übrig.  Die  Heilung 
war  von  Dauer,  und  nach  eii^il  Tage»  vei^ 
liess  die  Kranke  das  UospitaL  Im  zweitep  Fall 
erfolgten  bei  einem  hypochondrischen,  an  tnbei^ 
kulöser  Lungensucht  leidenden  Mann,  jedesmal  nach 
dem  Gebrauche  der  Starkmehlkügelchen,  Kopfweh, , 
Beklemmung,  Beschleunigung  der  Herzthätigkeity 
Diuresis  und  lebhafte  Schmerzen  in  allen  Glieders, 
welche  Erscheinungen  an  den  Tagen,  an  denen  der 
Kranke  keine  Kugelcheu  nahm,  in  weit  geringerem 
Orade  sich  zeigten.  — :  In  dritten  Fall  yerschafiiten 
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die  Stärkmehlpillen  bei  eineni  »chwiodsüchtigen 
Mädchea  bedeutende  Erleichterung  ^  Massigaiig  des 
i^ebefs,  Miiidening  des  Hnj^tons,  Besserong  des 
Schlafes ,  so  dass  die  Kranke  flebeatlich  um  die  be- 
rnbtgeiiden  PiUea  bat.  Im  vierten  Fall  sollen  bei 
eiuer  au  Gesichtsrose  leidenden  Frau  die  Kügelcheu 
befiigeu  Magenkrampf ,  Vermebrang  von  Kopf- 
schmerz  und  Fieber  erzeugt  haben. 

Hieraus  erhellt,  dass  die  Aerzte  in  Frankreich 
die  Homöopathie  zwar  auf  abnlidie ,  jedoek  etwa« 
Terschiedene  Weise  aufuehmeu  uud  behandeln ,  als 
die  im  Vaterland  der  neuen  Lehre.  Auch  bei  den 
Fransosen  ist  es  die  herkdmmliche  .medizinische 
Logik,  welche  der  Homöopathie  die  Tbüren  vor* 
acbliesst  Sie  bekämpfen  die  Sache  aber  nicht  so 
lange,  wie  die  Deutscheu,  mit  den  Waffen  der 
Tlieorie,  sondern  gehen  sogleich  zum  Yersncbe 
ülier  und  sn^n  me  dadurch  zu  widerlegen ;  fehlt 
es  hierbei  nicht  aiiBedlicbkeit,  Sorgfalt,  jaGenauig- 
•keit,  so  werden  die  daraus  hervorgehenden  Beob* 
aclilungeu  nicht  wenig  zur  Bereicherung  der  Mediziit 
betragen. 

Was  die  vorliegenden  Versuche  anbelangt,  so 
beweiüien  sie  nicht  meiir  gegen  die  Erfahrungen  der 
Homöopathen,  als  gegen  die  der  Allopathen,  denn 
wenn  bei^  homöopathischer  Behandiqug  das  sorg- 
fillHge  Krankenexamen  durch  Steigerung  der  Ein- 
bildungskraft den  Heilunii^sprozess  begüiisdgl  (und 
sollte  ihr  dies  für  die  Praxis  zum  Vorwurf  dienen  ?J, 
sa  konnte  bei  allopathischer  Behandlung  die  grosse 
Menge  von  Arzneien,  die  durch  ihre  sehr  in  die 
Sinne  fallenden  Eigeuischaften,  Farbe,  Geschmack, 
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Genieh'etc.  bei  den  meiaiteii  Kranken  grihaoreii  Ver- 
trauen erregeu,  wie  Mittel,  die  gewöhnlich  den 
Sinnen  ab  sehr  indifferent  erscheinen ,  in  liöberen 
Grade  in  AnseUag  zn  bringen  seyn« 

Giebt  mau  auch  zu ,  dass  hier  keine  Verstellung 
der  Kranken,  kein  Einiuss  dar  frMmen  FraoflBt  ' 
welche  zuweilen  lieber  durch  materielle  Arzneien^ 
als  durch  den  Trost  derBeligion  auf  die  ihrer  Pflege 
anvertrauten  Kranken,  zum  Aerger  der  ordinireuden 
Aerzte,  wirken,  dass  hier  überhaupt  keine  Neben- 
einflüsse Statt  gefanden  haben ,  so  erscbieaen'  doch 
diese  vier  Fälle,  bei  näherer  Untersuchung ,  weniger 
auffallend,  als  im' ersten  Augenblick,  «id'swar  um 
so  weniger ,  als  nach  dem  Gestäudniss  der  Experi- 
mentatoren andere  Kranke  keine  merkliche  Wirkung 
Tcrspürt  habmi,  obscbon  die  Versuche  unter  den- 
selben Verbältnissen  angestellt  wurden.  Jedem 
'  Arzte  sind  wohl  schon/  sowohl  bei  allopathischer^ 
als  homdopathischer  Behandlung ,  Fälle  vorge- 
kommen, welche  als  Beweis  dienen  können,  dass 
das  Vertrauen  zu  dem  Arste  'und  zu  den  Arzneien 
viel  zur  Erleichterung  der  Peschwerden,  selbst  in 
unheilbaren  Krankheiten-,  vermöge.  Welcher  Allo- 
path sah  nicht  schon  nach  gefärbtem  Zuckerwasser, 
welcher  Homöopath  nicht  nach  einem  Milchzucker- 
pulver auflUlende  Heilwirkungen  T^^  '  Doch  der* 
gleichen  Fälle  sind  seile» ,  uud  gewiss  werden  die 
Herren  T.  und  G.  nicht  leicht  ähnliche  Beispiele^  wie 
das  erste,  öfter  zu  beobachten  haben,  es  müsste 


*)  Ein  Hypochonder  wollte  syphilitische  UalB||;e8€hwüre  hRben  — 
ich  gal)  ihm  ürodpiUen  y  die  heilten  iho.   ^  &r. 
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denn  das  «anguiuische  TemperameDt  ihrer  PatieDten 
und  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Phautasie,  welche  wohl 
auch  in  vorliegenden'Fällen  in  nicht  geringem  Masse 
zugegen  waren,  fortan  ihre  Heilversuche  begleiten, 
oder  sollten  die  Stärkmehlpilleu  auf  die  Einbildungs«- 
kraft  der  Franzosen  eine  grössere  Wirkung  zeigen, 
als  die  Tisane  de  gomme  laitee,  Tisane  de  riz  gommee, 
Gomme  edulcoree  und  andere  indifferente  Dinge,  die 
in  den  französischen  Hospitälern  oft  statt  wirksamer 
Arzneien ,  ohne  Auswahl  angewendet  werden ,  und 
wobei  nicht  wenige  Kranke  unterliegen  ?  Gewissen- 
los wäre  es  dann ,  den  armen  Kranken  diese  Kügel- 
chen  entziehen  zu  wollen ,  weil  sie  durch  die  Ein- 
bildungskraft wohlthätig  wirken ,  und  ihnen  dafür 
lieber  durch  süss-schleimig-wässerige  Getränke  die 
Verdauungsorgane  zu  erschlaffen.  So  weit  wird  es 
mit  dem  Materialismus  der  Franzosen  hoffentlich 
noch  nicht  gekommen  seyn ! 

Sollten  die  Herren  T.  und  G.  Lust  haben,  ihre 
Versuche  fortzusetzen,  so  wäre  es  sehr  zu  wün- 
schen ,  dass  sie  bei  gewissenhafter  Mittheilung 
sämmtlicher  Umstände,  welche  von  Einfluss  auf  ihre 
Kranken  uejn  können,  auch  das  Verhältniss  der- 
jenigen Kranken,  deren  Einbildungskraft  so  leicht 
erregbar  ist,  zu  den  übrigen,  welche  sich  durch 
einige  Stärkmehlkügelchen  nicht  ausser  Fassung 
bringen  lassen ,  angeben.  Wir  hegen  die  Hoffnung, 
dass  dann  die  Einbildungskraft  der  Franzosen  und 
die  Sicherheit  der  medizinischen  Erfahrungen  nicht 
ganz  zu  Schanden  werden. 

Heidelberg,  den  18.  August  1834* 

J.  W.  Arnold. 
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SBusatz  von  Dr.  Griesselich. 

Mit  welchem  gewisaenloseo  LeichteiDne  die  Fran- 

zoseu  diese  „Prüfungen'^  der  Homöopatbie  anstellen, 
bewiess  auch  Andbal  im  böspital  Pitie  zu  Paria  Bs 
beKebte  ibm,  diese  ^^Yersuebe^S  woraus  die  frivolste 
Leichtfertigkeit  hervorschaut,  bekannt  zu  machen, 
woittr  er  aber  in  zwei  Aufttätzen  des  Jonrn.  de  la 
med.  houi.,  so  wie  der  Archives  de  la  med.  hom. 
(des  dritten  homöopathischen  Blattes  in  Frankreich} 
hei ui geschickt  wurde.  Andral  sah  sich  daher  ver- 
anlasst, an  die  DD,  Cdbib  und  Simoh,  als  Aedacteurs 
des  Jomnml  de  la  med.  hom.,  m  sdireiben  ond  ihnen 
zu  notificiren,  dass  er  i^ch  veranlasst  sehe,  der 
Homdopathie  anf  den  Grand  zu  gehen.  £in  Deotecker 
wäre  bei  seiner  „Cousequeuz^^  geblieben» 
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Zleichen  der  Zeity  über  die  Apotheker. 


Nicht  am  Hass  gegen  einen  Stand ,  der  seine  Guten 

wie  seine  Schlechten  zählt,  gleich  dem  ärztlichen, 
geben  wir  liier  eine  Stelle,  geflossen  am  der  Feder 
eines  Arztes,  dem  man  von  jeher  Achtung  gezollt 
hat  ^y*  Es  sind  dieselben  Klagen,  welche  voriges 
Jahr  Prof«  KbAnichfbld  zu  Berlin  in  einer  kleinen 
Schrift  erschallen  Hess,  und  worüber  die  Apotheker 
so  nntrdstlich  thaten,  als  ob  sie  oline  MalLcl.  wären. 

.  .  •  •  •  ,^Es  ist  unläugbar,  dass  der  Grund,  welcher 

die  Anwendung  der  Kunst  oft  in  ein  zweideutiges 
Licht  stellt,  ihren  Zwed^  vereitelt,  die  Aerzte 
yeruneinigi ,  ja  durch  Hervorbringung  ganz  en^egen- 
gesetzter  Wirkungen  vieles  Unheil  stiftet,  irgend 
anderswo  nicht  liegt ,  als  in  den  Offizinen ,  welche 
uns  die  Waffen  zur  Bekämpfung  der  Krankheiten, 
deren  Heilung  von  uns  gefordert  wfard,  liefern  aollen« 
Was  auch  von'  Staatswegen  geschehen  mag,  durch 
wiederholte  strenge  Untersuchungen,  jeden  Schaden 
an  dieser  Quelle  zu  verhüten,  und  so  aufmerksam 


*)  Medizinische  BeobachtuDgen  und  Memorabilien  aus  der  Erfahrung 
von  Dr.  S.  G.  Vogbl,  l4eibarzt,|,Ritterj  Professor  etc.  Aus  der  Vorrede. 
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wachen. mögen,  .4^^  alle  vou  ihnen  .y^rordaeten 
Drechen  voUkominen.  die;  Braha  >  luiltra!«  m  ist  .dodi, 
zumal  im  Drange  vieler  Geschäfte  und  .anderer 
Behinderpiigenv  dem  Arzte  m^  jvß^oh^  ittberalT 
und  immer  jedes  verschriebene  einzelne  Mittel  nach 

seinei:  Aechtbßit,  UuvecdorhenÄeit , Jdi«tfi^augsKiiail 
BeceitiiDgsart,  seinen  QiiantiiiÄtfverlialtnissen  ik  s.  w. 
gehörig  zu  prüfen.  Aber  .ung\ückUcJ|^er^$lse  sind 
viele  AerztevSo  bewahrt  sie  auch  suHist  j^jn^indgen, 
in  dieser  pharmakologischen  Sphäre  nicht  bewau- 
dert.  and  erfahre^  gfimg  >  ^dl^iP  ^eli^bw;  fi'äJleil 
das  Wahre  vom  Falschen,  das  Aechte  und  Reine 
VQm  Untergeschobenen,  yer^dl^teiiy  Yerdarhen^n,  , 
YermisMAten  y  ScUeebtbereiteten  u.  s«  zu  rator» 
scheiden.  Wer  begreift  nicht  den  uachtheiUgen  und 
verwirrenden.  Einfluss ,  der<  daher  auf  das  charal^ 
teristische  Bild  und  die  richtige  Diagnose  der 
Krankheit,  und  nuthin  auch  auf  den  Erfolg  ihrer 
Beb andlungs weise ,  unvermeidlich  ist?  Sehr  viele 
UnzuyerlässigKeiten  und  Widersprüche  in  unseren 
Beobachtungen  haben  hier  ihren  Grund ,  waarsich  mit 
einer  Menge  von  Beispielei^  belegen  liesse/^  (Der 
Yerf«  fuhrt  nun  ein  Beispiel  von  schlechtem  Stramo- 
uium  an,  dessen  Kraut  gegen  nächtliches  Asthma 
gut  that ,  alleiu  nur  em  Apotheker  hatte  gutes  Kraul^ 
.was  wirksam  war ! ) 

> .  „Welchen  Eiu^uss  auf  die 'Wirkungsart  vieler 
vegetabilischer  Arzneunittel  haben. nicht  das  Klima, . 


Aber  der  Apotheker  aoU  ja  ilen  Arzt  controliren ,  nicht  umge- 
kehrt! Gr, 

HYGSA,  Bd.  I»  30 
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Herfen 9  die  Mege,  üiumniiiiiungszeit,  Aufte»« 

wahruiig  etc.  Auch  die  gewissenhaftesten  Apothe- 
ker, dmr^gleioheB^  obyBireitig  mebrerf  niebt^f^aielit 
rieie?)^  „sind  aosser  Stande,  alle  Fehler,  welchen 
sie  yoü  ihren  Leaien  und  anderen  Uraaefaeu  axun 
gosofast  aiwd ,  m  vtrMtm ,  Www  mHniI^  4to 
Aerzte  Anla8»  geben  können.  Was  kann  ein  uuleser« 
lieh,  ndeallieb  geschriebenes  Reeept,  rnnmid  wenl 
dessen  Bereitung  bei  vielen  Geschäften  übereilt 
wird,  für  Irnwgeu  machen  und  für  Unheit^stifileB, 
zMiftI  aseliv-i^iin  gegen  das  aaMlfAeklieh#^#siel» 
die  medizinischen  Zeichen  und  Gewichte  nicht  buch- 
stäUieb  avsgedfttekt  werden  o.  s.  w.^ 

„Wie  nicht  sehen  werden  die  Apotheker  im  Handel 
betrogen,  besonders  auch  mit  den  fernen  obemisehea 
Präparaten,  mit  den  ansIindlscbenVegetabilien  n.  s.w.  I 
Welcher  Unterschied  unter  alten  und  frischen  £x- 
trakten,  zumal  naricotiscben  u«  s.  w.I  Es  ist  unl&ag^ 
bar,  dass  manchen  Kranken  diese  und  jene  kauf- 
männische Speknlatien  einaelaer  gewissenloser 
Apotheker  Gesundheit  kostet"  (d.  h.  gekostet  hat). 
„Sehr  wahr  sagt  selbst  ein  wohlnolerricbteter  Pbar-» 
macent,  Berr  Zibr  m  Zerbst  (Ormürs,  AmiaL  der 
Pharm.  VI.  Ites  Heft,  S.  56  und  .57),  dass  die  Apo- 
theker sich  nur  selten  für  die  Aeehtbeit  derPrftparate 
verbürgen  können.  Ich  besitze  übrigens  auch  ein 
langes  Yerzeichniss  von  pharmacentisobeu  Sänden, 
die  mir  von  Apothekern  selbst  mi^etMlt,  theib  ' 
eingestanden  sind^ 
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Wie  Vogel  habe  ich  schon  manclien  Arzt  reden 
hören :  er  verschrieb  sein  Recept  und  lachte  selbst 
über  die  Möglichkeit  des  quid  quo  pro,  welche  hie 
und  da  zur  grossen  Wahrscheinlichkeit  wird.  Auch 
ich  besitze  eine  Sammlung,  ein  Register  wie  Vogel. — ■ 
Unter  diesen  Umständen  kann  man  es  den  homöo- 
pathischen Aerzten  am  wenigsten  übel  nehmen,  wenn 
ihr  Zutrauen  selbst  von  den  sonst  streng  allöopathi- 
schen  Aerzten  noch  völlig  wankend  gemacht  wird, 
und  wenn  sie  sich  nach  bessern  Garantieen  umsehen, 
durch  welche  die  Kunst  und  der  Kranke,  und  auch 
der  Ruf  des  Arztes,  möglichst  geschützt  werden. 

Dr.  Griesselich. 


30. 


lAteraturbUUt  zur  Uygea. 


1}  JalwbücherderhomihpathUchmH^wndLebr'' 
anstmU  Leipzig ,  herausgegeben  von  den 
Inspektoreu  derselbeu.  3  Hefte.  Leipzig  1833 
und  1834  8.  ^ 

Jedem  Arzte ,  der  sich  einigeririassen  für  die 
Bomdepathie  ioterearirt,  miutste  die  Grändoug  der 
homöopatliiscbeu  Heilanstalt  in  Leipzig  Ii  ochst  will* 
kommen  seyo,  da  nur  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 
der  grocm  Streit  fflr  und  gegen  die  neue  Heilarti 
welcher  durch  theoretische  Gründe  nie  zu  entscheid 
den  ist,  ku  einem  mchem  Resultate  gebraeht  werden 
kauo. 

Wie  gross  der  Eifer  für  die  Homöopathie  und  der 
Wunsch ,  dass  mch  dieselbe  durch  offene  That  bald 
allgemeioe  Aoerkennung  ihres  Werthes  verschaffe, 
bei  yielen  Aerzten,  so  wie  auch  bei  einem  grossen 
Theile  des  nichtärztlicheii  Publikums  ist ,  zeigt  die 
Gründung  und  Erhaltung^  dieses  Hospitals  durch 
PrivataiitteL  Die  Beiträge  sind,  iant  den  in  den  ein- 
zelnen Heften  gegebenen  Listen,  so  bedeutend,  dasii^ 
wenn  der  Eifer  der  Theilnehmer  nicht  schnell  er- 
kaltet, an  ein  Aufliuren  dieser  Anstalt  nicht  mehr 
gedacht  werden  darf. 
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Liegeil  einem  Yorateber  eines  zm  llnterriGht 

bestimmten  klloischeo  lustituts  vorzüglich  dreiPflick^ 
ien  ob ,  nämlich  Sorge  fnr  das  Heil  seiner  Kranken, 
ftr  Förderung  der  Wissenschaft  und  für  gründliche 
Bildung  seiner  Schüler,  so  kommt  hien&u  gegen- 
vrirtig  noch  fnr  die  homöopathische  Klinik  als  Auf- 
gabe :  einem  von  dem  grössten  Theil  der  Aerzte  mit 
Geringschätzung ,  ja  Verachtung  behandelten  Heil- 
verfahren alJgemeine  Anerkennung  durch  die  Lei-  . 
stungen  am  Krankenbette  zu  verschaffen,  welche 
pflichten  hier  noch  dadurch^schwert  werden ,  das« 
wenigstens  viele  Kranke  ein  sorgfältigeres  Studium 
ihrer  Krankheit,  als  in  der  s.  g.  allopathischen  Praxis, 
und  sonach  einen  grössern  Zeitaufwand  erfordern. 

Nach  diesen  Jahrbüchern,  in  welchen  die  Inspek- 
toren genaue  ,  den  Stempel  der  Wahrheit  an  sich 
tragende  Rechenschaft  von  den  Leistungen  in  der 
Ansüili  ablegen,  scheint  die  Erreichung  dieses  Zieles 
in  den  ersten  drei  Vierteljahren  nicht  völlig  möglich 
'  ^  gewesen  zu  seyn ,  was  M.  MüIiIiBr  wohl  selbst  er-  * 
kannte,  da  er  im  Vorworte  zum  dritten  Hefte  durch 
viele  anderweitige  Berufsgeschäfte  sich  und  seine 
Collegen  zu  entschuldigen  sucht.  Diese  enthalten 
auch  den  Grund ,  dass  die  Leitung  dem  schon  Anfangs 
dafür  bestimmten  würdigen  Veteranen  in  der  Homöo-^ 
pathie,  Dr.  Schwbikrrt,  nunmehr  ubertragen,  und 
ihm  dafür  ein  Gehalt  zugesichert  wurde.  Verdienen 
auch  die  Inspektoren  den  grössten  Dank  ,  für  die 
Opfer,  welche  sie  der  Anstalt  brachten ,  so  muss 
man  doch  beklagen,  dass  di^n  Eröffnung  nicht 
lieber  um, bis  %  Jahr  hinausg^sehoben  wurde,  wo 
diu|n  der  Direktor  durch  einen  Gehalt  für  Verlust  iu 
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4er  Präses  hätte  eotBchädigt  werden  köiufM ,  um 
80  seine  ganze  Aufmerksamkeit  der  AiMM*  tut 
schenken. 

Ohne  hier  auf  kleudiche  Weise  öbei^  die  Behand- 
lung der  einzelnen  Kranken  rechten  zu  wollen,  kann 
man  doch  das  befUgte  Verfahren  in  mancher  Besde^ 

hung  nicht  ganz  billigen,  noch  viel  weniger  dasselbe 
in  allen  Fällen  als  Muster  empfehlen.  So  wurde 
unter  andern  die  Behandlung  mancher  EntzQndnng 
sicher  dadurch  in  die  Länge  gezogen,  dass  man  den 
Sturmliut  dabei  zu  sehftls  Uuiversalantiphlogisticum 
bcmU/Je,  und  bcNOuders  bei  den  elvvas  auseinander 
geschobenen  Gaben  dieses  Mittels  viel  Zeit  verlor, 
ehe  die  Beihe  an  das  dem  Zustand  Töllig  entspre* 
,  cheude  kam.  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  dass 
Aconit,  ähnlich  wie  Blutentziehuugen,  in  verschie«* 
denen  Entzündungen  gewisse  allgemeine  Erschei- 
nungen, namentlich  die  von  Aufregung  des  Gefäss* 
Systems  abhängenden,  m  beseitigen  vermag,  was 
auch  viele  in  den  Jahrbüchern  niedergelegte  Bei- 
spiele beweisen«  Bei  den  meisten  Entzündungen  mag 
desshalb  Aconit  zu  ein  bis  mehreren  Gaben  im  An- 
fang passen,  wenn  das  entzündliche  Fieber  einen 
starken  Grad  erreicht  hat;  man  sollte  aber  damit 
nicht  zu  viele  Zeit  verlieren,  da  nur  wenige  Ent- 
zündungen dadurch  allein  beseitigt  werden  können» 
Hätte  man  in  der  Klinik  das  wahre  Specificum  gegen 
gewisse  Entzündungen  früher  gegeben,  und  in  dem 
einen  oder  andern  Fall  das  Aconit  ganz  weggelassen, 
so  würde  man  sich4lftein  Ziel  oft  schneller  erreicht 
haben.  So  war,  um  nur  ein  Benpiel  zu  nennen,  "bei 
der  au  Brustentzündung  Leidenden ,  H.  1 ,  S.  101, 
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.djie  zweite  uud  dritte  Gabe  Acouit  offenbar  uicbt 
angeMJgt ,  luid  MUe  diese  Kr#iik«  den  Sobwefel 
frfiher  als  am  Slsleit  Tage  erfaalteu  ,  so  würde  isie 
wohl  moki  bm  m  dem  27aiteu  Tag  iu  der  AustaU  zu 
Weikett  gwdihigt  gewesen  aeyn^  A^hnUche  Falle 
.fiodeu  mcli  iu  deu  Jahrbücher»  mehrere,  welche 
Hiebt  gerade  yob  ^oaner  StoberteU  bei  der  Wahl 
der  Mittel  zeigeu;  denn  lä«^t  sieh  auch  der  Grund 
der  laiigett  Dauer  mancdier  Uebel  ia  derea  Naiur, 
in  lokalen  and  anderen  Yerbaltniwen  uweilen 
fiiideu,  so  kmiu  doch  hierdurch  nicht  entschuldigt 
werden  9  daa»  bei  sienlieh  unvera^derleni  Zustand 
10 — 14  Mittel  nach  und  nach  in  Anwendung  kommen, 

wie  diea  unter  anderen  bei  deu  im  Kweitett  Vi^riet- 
jähr,  in  der  Anatalt  behandelten  Weehaelilebei^ 
kranken  geschab.  Solche  FäUe  briugeu  dflr 
HonöopatUe  keine  Verehrer. 

Hie  und  da  wäre  auch  etwas  mehr  Kürze  und 
ßeatimmtheit  im  Auadruek  su  wnnacben  geweaen, 
und  nur  nngeri»  vermisst  man  bei  nwnehen  aelteer  , 
gebrauchten  Mitteln  die  Gabe,  iu  der  sie  gereicht 
wordea 

Endlich  ist  noch  zu  tadeln,  dass  manche  Mittel 
anr  aUaeitigQutKrkennuug  dejr  Kraukheiteit  uubenutat 
gelassen  wurden ,  mmendieh  hfttte  in  Brustkranke 
Jieiten  das  Stethoskop  uud  die  Percuasion  nicht  ver- 
gessen Heerde»  sollen,  nn4  211  verwundern  ist  ee 
sehr,  dass  bei  deu  iu  homöopathischer  Behandlung 
Yerste^beneu  keine  Leichenöffnong  vergenoannen, 
wenigNtens  den  Krankheitsgeschichten  keine  Hs^ 
schretbnng  des  Leichenbefundes  beigelngt  wurde; 

Treis  dem,  das»  die  Klinik  nidit  iu  jeder  Hinsicht 
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ihrem  Zwecke  völlig  entsprochen  hat,  war  doch - 
das  BesuUal  der  Bebaudlimg,  ia  Vergleich  zu  den 
i    in  anderen  Hospiläleni  gewMncmn,  im  6«nBett 
günstig  $  denn  von  119  in  der  Anstalt  Behandeltea 
starben  nur  drei,  «i<o  2^ut  pCt^  und  von  986  anfei 
der  Poliklinik  nur  15,  also  l*^/,n  pCt.    Von  de« 
übrigen  KrankenfafUisern  hat,  so  viel  mir  bekannt, 
nur  das  Katharinenhospital  in  Stattgart  (Archiv  für 
mediz.  Erfährnng  von  Horn,  Nasse,  Wagner,  Män& 
nnd  April  1880)  ein  ahnliches  Verhältniss  der  Yeiw 
storbenen  zu  den  Kranken,  nämlich  IV,  pCt,  aufzu- 
weisen.  Gewöhnlich  ist  die  Zahl  der  Gestorbenen 
grösser,  so  im  Reichshospital  in  C/hristiania  (Ham- 
burger Magazin  der  ausl.  Literatur  der  gesammten 
Heilkunde,  MainndJnni  1830)  5^»  pCt.$  Inder 
Klinik  von  Tommasiui  in  Bologna  (Annali  univ.  di 
Med.  vol.  6:^)  5  jpCt  $  im  allgemeinea  Ktankenhaus 
m  Hamburg  (fünfter  Beri<^  über  die  Terwaltung 
des  allgem.  Krankenhauses  zu  Hamburg)  6*"%^^  pCt4 
in  4e9'  Klinik  von  BAnvBLs  in  Berlin  (Rusvs  Magasin 
für  die  ges.  Heilkunde,  Bd.  30,  H.  2)  7%  pCt.;  in 
Toulouse  (Ann.  d'hygiene  publique,  JuiU.)  T^%m\ 
in  Brbiias  Klinik  zu  Padua  (Hüfblands  und  Osanns 
Bibliothek  1831)  8*«/,„»  pCtj  im  Krankenhaus- zu 
Paderborn  (mediz.  Zeitung,  herausgegeben  von  dem 
Vereine  für  Heilkunde  in  Preusseu  1832 ,  Nr.  12) 
&*''%»ipCt.$inParis(Ann.dVgiene'pttbL)  ll^^^pCi; 
im  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Lemberg  (medizin. 
Jahrb.  des  k.  k.  österr.  Staates,  Bd.  13,  Stück  1) 
11%  pCt.$  in  der  klinischen  Anstalt  am  Jakobs- 
hospital zu  Leipzig  (wöcheutl.  Beiträge  zur  mediz. 
und  chkurg.  Klinik  von  Badids  und  Clabüs,  Bd.  1, 
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1^483  pCt;  in  Renne«  (daselbst)  12»*%o,  pCt;  in 
Lyon  Cdaselbst)  14"7m  fCU  $  iu  der  Cliarite  zu  Bariin 
(mediz.  Z^tuig  voa  de»  Yereioe  fftr  Heflknnde  ia 
Preussen  .1832,  Nr.  1)  14*^W  pCt ;  im  Krankenhaus 
zu  AUerheiligen  in  Breslaa  (dieselbe  Zeitung  Nr.  9) 
18%«  pCt  Diese  Ueber^icht  habe  ich  aus  meinen 
CoUeotaoeeii  mtnmnineii ;  rie  soll  AwNihana^tMiik  ^tf 
YoILstaudigkeit  Anspruch  machen  ;  auch  lege  ich 
keinen  zn  grossen  Werih  darauf,  da  epidepiafcAie, 
endemisclie  und  lokale  Verhältnisse  von  bedeutendem 
Eiuflufise  auf  das  allgemeine  JElesultat  der  Behandlung 
sind,  wiewoU  die  Cholera,  wegen  der  für  me  ein^ 
gerichteten  besonderen  Hospitäler,  hier  nicht  in 
Anseillag  kommen  darf.  Dennoch  liegt  darin  inm)9r 
ein  Beweis  für  den  Werth  der  Homöopathie ,  oder^- 
wenn  man  dea  gäinstigen  Erfolg  der  migestörtei 
Heiith ätigkeit  des  Organismus  zuschreiben  will ,  wor 
für  einige  Ueilungsfgeschichten  aus  den  Jahrbüehera 
als  Beweise  dienen  könnten ,  für  den  Nachtheil  des 
s.  g.  allopathischen  Heilverfahrens«  Sollten  sich  hier^ 
dnrch  hartnäckige  Antihomöopathen  bestimmt  sebea^ 
ihre  Krauken  bei  geregelter  Diät  ohne  Arzneien  zu 
lassen,  es  würde  die  Naturheilkraft  für  sich  sicU# 
das  Ziel  nicht  vollständig  erringen,  welches  sie  bei 
gehöriger  Unterstützung  durch  homöopathische  Arz* 
neien  meist  frühzeitig  und  ohne  Anstrengung  erreicht. 
Demjenigen ,  der  nach  herkömmlichen  Ansichten 
gepei^  seyn  «dritte,  anznnelimeii*^'' die  Verstorbenen' 
seien  an  vernachlässigten  Entzündungen  zu  Grunde 
gegangen ,  will  ich  znm  Tröste  bemerken  ^  dass  dem 
nicht  so  ist.  Im  Hospital  starb  der  eine  an  bösartigen 
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coDfliiireiidefl  Biattera,  der  audere  ai|  JRferv^Bfiober 
imd  der  drilte  an  LuDgeascbwiBdeiiobt,  «od  aholioii 

Verhält  es  sich  auch  bei  dea  ia  pob'kliuischer  Behaud- 
InagYerstorbeiiea ;  me  gieogm  aa  SkropbelB9.l4uigeii^ 

«ucht,  Her^ieideu,  schleicheodeu  Fieberu  etc.  zu 
Orunde. 

'  ^niti  Sehlim  eriaube  ich  mir,  den  gegeuwärtigen 
Direktor  der  homöopatliifticbeu  Kliuik  zu  bitten,  iu 
der  S*o]ge  die  Krankbeit^gesckieiiten  mit  Epikrisen 
zu  begleiten,  und  uns  dabei  gelegeutlicli  mit  dem 
Schatze  seiner  reichen  Erfahrai^  ua  besohenken, 
so  wie  auch  am  Ende  eines  grösseren  Zeitabschnittes 
das  Resultat  der  fiehaudlung  im  Vergleich  mit  dem 
hl  ^ndrscMedenev  anderen  Hospiiaiem  in  Tabdim 
üben^chtÜch  darzustellea,  damit  durch  die  Leistuugen 
in  dieser  Heilanstalt  unsere  Wissenschaft  mehr  und 
mehr  au  innerer  und  äusserer  Ausbildung  gewinne 
vnd  ihr  bald  aUgemeiue  Anerkeuniiug  zu  Theii 
werde* 

Heidelberg,  den  11.  Angast  1884. 

Dr.  J.  W.  AuNOLD. 

23  Ueber  das  Selbsldispeimren  der  Uomöopathiker. 
Vou  einem  praktischen  Juristen.  Leipzig,  1834. 
L.  Schumann. 

BttthaU  gar  nichts  Neues,  nnd  töricht  sich  nur 

giaaSL  zu  Gunsten  der  fc^age  aujs.  Die  Verfasser  sol- 
cher Schriften  sollten  sich  ii^nnen  9  deuu  es  üt  nicht 
abaasebeu ,  was  die  Anonymitat  hier  nützen  soll. 
Füro^Qt  sidi  der  ¥er£  ,     bleibe  er  lieber  stiU. 

Dr.  Gbiesselich* 
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Krügeb-Hansen.  Güstrow  bei  Opitz.  1834. 
^  KBi6BB-«HA]i8BN  kam  dem  Ref.  immer  als  eiae 
merkwürdige  ErschrinoBg  am  medwiniscben  Hori^ 
SLOute  vor.  Herne  grimmigen  ürtheile  über  die  übliche 
Heilmcitliode ,  säae  verkehrten  Urtlieile  über  die 
Homöopathie  9  und  das  Anpreisseil  seiner  ärztlichen 
BaDdlilnfgi^^tse  sind  dreiAngelu,  »niiwelQbe  sick 
bei  ihm  Alles  lierumdreht.  Im  Allgemfeineu,  wie  kl 
sehr  vielem  Besoudereu  hat  er  ganz  sicher  recht, 
weiin  er  gegen  die  jetzige  Attopathie  donnert  und 
wettert,  allein  in  Manchem  sind  seine  ürtheile  offen- 
bar schief,  und  so  geslaitet  sieb  am  Krankenbette 
seine  Handlangsweise,  was  er  von  ihr  in  einzelnen 
Kraokheitsgeschichten  laut  werden  kisst,  einseitig  im 
Extrem  dessen ,  was  eir  als  einseitig  bekämpft*  Er  ' 
rühmt  zwar  sein  Kurverfahren  öfters,  und  in  Behand* 
Inng  acuter  Leiden,  so  gesteht  er  geradezu,  sei  er 
nie  mit  sich  in  Zweifel  gewesen ,  allein  noch  nir- 
gends bat  er,  so  viel  Ret  weiss,  seine  allgemeinen 
and  speziellen  Gmitdsätze  aneinander  gereiht  uns 
vorgeführt,  so  dass  er  uns  den  Beweis  der  Vorzüg- 
liehkeit  des  Seinigen  immer  noch  schuldet  Dass  er 
^ückliche  Resultate  erzielt  hat,  steht  nicht  zu  be- 
zweifeln, aber  ^o  haben  bisher  AUe  gesagt,  und 
da  wollen  wir  denn  doch  einmal  mit  einander  ab^ 
rechnen.  Unser  Yerf.  achtet  die  Homöopathie  als 
rein-exspectative  Metbode  sehr  hoch,  gesteht  ihr 
aber  sonst  keinen  Werth  zu,  hält  sie  jedoch  für 
unbedingt  besser^  als  die  jetzige  Allopathie ,  die  er 
geradezu  des  Tödtens  beschuldigt.  Ist  nun  1)  die 
übliche  Allopathie  so  gefährlieh,     die  Homöopathie 
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zwar  viel  besser ,  weil  sie  nicht  positiv  schadet»  wie 
er  sagt,  so  bleibt,  da  Kiiflflw-llAirsBN  sieli  zur 
'  Homöopathie,  als  dem  Besseren ,  nicht  bekenneo 
^  Mg,  kein  Drittes  übrig,  als  dass  er  im  Besitae  des 
.  Besten  ist,  welches  er  uns,  als  ein  so  grosser 
Menschenfreund,  doch  vorenthält,  so  da«s.^r  in  den 
von  ihm  angedeoteten  HAHNBiiANH*schen  Feblf»  des 
Alcali  pneum  fällt        Bis  er  uns  dieses  sein  Bestes 
nicht  genau  eröffnet,  haben  wir  also  Ursache,  bei 
der  Hoinöopatliie  stehen  zu  bleiben;  erkennen  wir 
Alle  einst  die  Kröger^Hansopathie  in  ihren  Grund- 
festw  an ,  so  zaodem  wir  gewiss  keinen  Augenblick, 
sie*  als  das  Beste  auch  auszuüben« 

Aef.  kann  sich  mit  einer  genauen  Betraehiong  der 
einzelnen  Aufsätze  in  den  „Heil-  und  Unheilmaximen^^ 
hier  nicht  befassen^  da  dies  dem  Zwecke  der  Hjgea 
nicht  entspricht,  und  will  nur  das  ausheben,  was 
von  der  Homöopathie  handelt.  Dies  ist  ein  ganzer 
Aufsatz:  „Beobachtungen  beim  homöopathischen 
Kurverfahreo.^'  K.  H.  sah  sich  durch  einige  homöo- 
patliische  Aerzte  veranlasst,  vom  Baisonnement  über 
die  Homöopathie  zu  Versuchen  überzugehen,  liess 
sich  Arzneien  von  Apotheker  Otto  kommen  und 
begann  an  einer  Schaar  Kranker,  die  noch  an  mehr 
als  den  sieben  Rossmängeln  litten,  fast  alle  schon 
fruchtlos  viel  gedoctert. hatten^  und  in  üblen  äusseren 
Verhältnissen  lebten.  Nur  von  8  Behandlungen 
legt  IL  H»  Bechenschaft  ab$  sie  sind  so  „musterhaft'.' 


*^  Hahnrmann  hat  schon  1801  seineu  chemischen  Irrthum  in  der 
Hall,  oder  Jen.  Lit.  Zeit,  frei  bekannt,  was  die  Herren  f\:hlerenUie€ker 
Bau,  Simon  imd  CoMorten  nicJilgQfitiMieii  hi^heii«  .  .. 
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gewesen,  dass  es  Niemaiiden ,  der  nur  irgend  mil 
der  Homöopathie  vertraut  i^t,  wundern  kann,  wenn 
'  sclion  nach  4  Wochen  der  6ästrow*sche  Enthusias- 
mus für  die  Homöopathie  auf  die  Sandbank  gerieth, 
und  weder  mi  Opium,  noch  mil  HoflSnannsgeisti  noch 
mit  Baldrian,  noch  mit  Tinct.  aromat.,  und  den  übri- 
gen Werkzeugen  des  BnowN'schen  Seearsenals  floU  . 
gemacht  Werden  konnte.  Da  ist  es  dem  Dr.  K.  IL 
.  gegangen,  wie  neulicli  dem  Steuermann,  der  das 
rheinische  Dampfschiff  auf  den  Sand  führte  und  sich 
gegen  den  Capitaine  mit  der  eintretenden  Dämmerung 
entschuldigte. 

Erster  Fall.    Betrifft  eine  Lähmung,  die  etwa 
7  Jahre  gedauert  hatte  und  fruchtlos  behandelt  wor- 
den war.  —  Wegen  der  häufigen  wässrigen  Stühle 
gab  K.  H.  vorerst  Veratrum  30,  Morgens  und  Abends 
4  Körner,  mit  gutem  Erfolge.   Nun  Phosphor  30, 
jedesmal  Morgens  uud  Abends  6  Körner;  nach 
7  Tagen  Besserung  im  Gehen;  wegen  der  eintre* 
tenden  wässerigen  Stühle  wieder  Veratrum  ,  mit 
Erfolg.  Hiernach  wegen  eines  anderen  Zwischen« 
ialles  Kali  carb. ,  Morgens  und  Abends  eine  Dosis 
(im  Ganzen  2}$  sofort  wieder  Phosphor,  mit  ein- 
tretender Besserung.  Allein  nach  einiger  Zeit  nahm 
die  Ungelenkheit  wieder  überhand ;  dagegen  wurde 
neben  dem  innerlich  fortzugebrauchenden  Phosphor 
eingerieben :  Phosphor  mit  Ol.  ror.  marin.  Das  giebt 
uns  schon  Begriffe  von  K.H's.  Homöopathie  I  l$r  lasst 
Wochen  lang  Morgens  und  Abends  Phosphor  nehmen, 
und  wundert  sich,  wenn  es  Anfangs  besser,  dann 
schlechter  gdkt;  um's  wieder  besser  zu  machen, 
nimmt  er  eine  Phosphoreinreibung  zur  Hand  i  das 
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RosmariDol  darf  aber  Dichte  anderes  tbim,  ab  Aem 
Phosphor  aaflöflseB!  —  Da»  daoerte  dem  Dr.  IL  H* 
Alles  zu  lauge,  desshalb  gab  er  alle  3  Stui^dei^ 
Tioetar.  Slramon.,  mit  Errdg.  Nach  8  Tagen  trat 
jedooh  mehr  Zittern  und  Beben  ein,  desshalb  wieder 
Phosphor.  So  geht  das  Ding  fort.  Da  ist  von  keinem 
genauen  Krankheitsbilde  die  Rede,  sondern  meistens 
nur  von  Gaben  dieses  oder  jenes  Mittels,  wegi^ 
eines  vorherrschenden  Symptoms.  Dass  K.  Hf  keiW 
Begriffe  hat  von  dem  Abwarten  der  Wirkui^.  o^ 
der  Wahl  eines  Mittels,  erhellt  ans  AliiQii.;nr 
Genüge.  —  Nach  etwa  drei  Vierteljahren  hatte 
ledoch  der  Patient  einen  bessern  Gang  erlangt^^^^f^^^ 
Zweiler  FalL  EL  IL  thut  erschrecklich  Aber  die 
Allopathie,  allein  seine  allopathische  Behandlung, 
mit  der  er  den  Kranken  dieses  zwdten  Falles  fracht» 
los  heimsuchte,  ist  um  kein  Haar  besser.  Seine 
Mischongen  sind  eben  so  heillos,  nnd  er  bat  sehr 
Unrecht,  von  hoher  AUopathie  als  verwerflich  zu 
sprechen ;  er  begreift  darunter  vorzüglich  die  etU'* 
Mkhendm  Methoden,  nnd  bedenkt  nicht,  dass  seine 
kräftigeHden  nur  das  extreme  Hohe  sind.  Von  Arznei'- 
wirknng  hat  er  wenig  Begriffe,  denn  um  nur  ein 
Ballspiel  anzugeben ,  so  setzte  er  einer  Mixtur  Tind. 
aromat.  zu,  „damit  sie  nicht  gähre^$  weiter  darf  die 
Tinctor  liber  nichts  thnnl  —  Doch  wettert  Die 
Lähmung  veranlasste  ihn,  Phosphor  zu  geben ,  „weil 
der  Kranke  des  Falles  Nr.  1  gunstige  Wirkmigen 
davon  gehabt  hatte/^  Eine  saubere  Indication  I  ^ 
fis  wurden  wieder  Morgens  and  Abends  8  Köeaer 
genommen,  nnd,  o  Wnnderl  es  gieng  gut,  sehr  gut, 
mehreare  Monate  lang,  wahrend  wekber  .Zeit. der 
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Knnke  jedM  Tilg  zweimal  geplioipimi  .wvde. 

Nuu  trat  geminderte  Es^slust,  »tele  Uebelkeit,  oft- 
malige» £rbreohen  ein:  finscheiuimgeD ,  die  der 
Kranke  dem  Phosphor  zuschrieb.    Gegen  diese 
Zufälle  wendete  IL  H*  aa  —  —  ~  Tiuct.  aronii 
dr.yil,  Tinct.  Op.  s.  dr.  senu,  Aeth.  sulph«  dr.  1,  alle 
ä  Staadea  30  Tropfetu  Das  nenne  ieb  einen  Kämpen 
gegen  die  AUopatUell    Darnach  *  kamen  wieder 
Phosphorköruer,  worauf  es  sehr      gieng,  so  dass 
sieh  K.  H.  wieder  wandert  Nnn  kommt  eine  gan 
nuibertreffliche  Epikrise!   Er  habe  den  Phosphor 
Aioilt  als  Simile  gewäUt,  denn  es  sei  ihm  nicht  be- 
kannt, dass  der  Phosphor  schon  Lähmungen  her- 
vorgebildet hätte         „wäre  es  seine  Absicht  ge- 
wesen ,  ein  Sfanile  m  wählen ,  sa  wurde  er  sksh 
Knnächst  an  Blutentziehungen  gewendet  haben,  denn 
im  ganzen  Arzneisdialze  sei  kein  Mittel,  welches 
so  schnell  und  bestimmt  Wärme,  Empfindungs-  und 
Bewegongsvermögen  analösche,  als  dieses »  wenn 
es  in  keckem  allopathischem  Masse  augewendet 
werde  $  es  wurde  also  hier  ganz  an  seiner  Stelle 
gewesen  seyn.^^  Seleh  radiealer  Unsinn  konmit  aus 
des  „gefeierten^^  K.  H.  Feder!  Er  kommt  aber  noch 
hesser!  KL  Ii.  fiUirt  fort:  ,,Zwar  sottte  man  nach 
den  allgemeinenPrinzipien  der  Homöopathie  erwarten» 
4tm  me  (die  Aeiste)  benn  Herabsthnmen  der  Erreg- 
barkeit des  Körpers  diesem  die  ihn  belebenden  Agen<- 
4ien:  nar  in  eben  so  winsug  kteinem  Maasse  ei^idien 
4Ssüen,  als  worin  sie*  ihre  Mittel  dem  Kurf  er  einver- 
leiben, darnach  aber  schon  so  bedeutende  alterirende 
Wirkung  beohaehten  wollen.  Es  mnsste  demnach  ehen 
so  wohl  eine  bemerkbarjß  Reaction  in  den  erregbari^ 
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Syaimen  des  Körpers  wahrgenonaien  wei4eB|  wenn 

demselbeu  ein  DecilUontel  Tropfen  Blut  entzogen 
wird  9  als.wena  mau  ihm  ein  Decilliontel  Tropfea 
AooDitsaft  einverleibt^  Seht,  Freonde,  das  siod  die 
Prüici  uer  Homöopathie  9  die  man  schon  geködert 
'  glaubte  I 

Einen  Schriftsteller ,  der  sich  ein  solches  ürtheil 
über  einen  .  Zweig  der  Kunst  erlaubt ,  dea  er  gar 
nicht  versteht,  sollte  man  bei  Wasser  mid  Brod  fil 
Bedlam  einsperren ,  damit  er  klug  werde« 

Naeh  Entlang  dieser  zwei  Fälle  wird  mau  dem 
Ref.  erlassen ,  die  übrigen  zu  erwähnen ,  die  ganz 
über  denselben  Leisten  geseUagen  sind.  Möge  K«H. 
bei  seinen  Stimulantien  bleiben;  sein  Lob  und  sein 
Tadel  nützen  und  schaden  der  Homöopathie  nichts; 
das  erstere  moss  sie  sieh  von  ihm,  als  einem  sie  nieht 
Kennenden,  zurückweisen.  Er  schliesst  seinen  Auf- 
satz: „Obnstreitig  hat  das  homöopatliisohe  Kurver- 
fahren mehrere  Seiten,  die  es  sehr  wünschen  lassen, 
es  möge  die  Oberhand  gewinnen ,  ja  es  wurde  .diese 
bereits  mehr  gewonnen  haben ,  wenn>  die  Homöo* 
pathen  es  nicht  machten,  wie  die  Magnetiseure,  und 
die  ungereimtesten ( etwa  wie  der  Dr.  K.  IL?) 

Behauptungen  aufstellten.^^  Einige nnassen  hat  er 
Becht,  allein  auf  der  andern  Seite  ist  er  g^ien 
sich  sehr  tolerant.  „Soll  der  Barbarei  der  Aerzte 
der  Stab  gebrochen  werden, sagt  er  weiter^ 
„so  musste  durch  ^  Staatsgesets  nur  die  homöo- 
pathische Kurart  sanktionirt  werden.  Binnen  wenigen 
Jahren  wurde  sich  eine-  ganz  andere  Populatioas- 
summe  darstellen.^'  Das  passt  sich  schlecht  zur 
KBüGSE-IlANaiEii'sehen  besten  Medizin  und  zu  den 
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Erfolgen ,  die  K.  H«  mit  der  Homöopathie  ersüelte« 
Br  erhebt  die  Homöopathie  nieht  atite  Ueberaeugung 
von  ihrem  wahren  Werthe,  sondern  nur,  um  die 
verruchte  hohe  Allopathie  recht  verächtlich  zu 
machen.  Kommt  er  dnmal  mit  einem  verständigen 
ürtheile  über  Arzueikunst,  so  wirft  er  es  gleich  durch 
ein  anderes ,  und  gewöhnlich  dirrch  äwi  crtt^me 
Seitenstück,  um.  Auch  dieses  Buch  K.  H's.  giebt 
uns  daher  kein  erfreuliches  Bild  von  dfem  Zustande 
der  gesammten  Medizin ;  nichts  als  Zerrissenheit ! ! — 
Mit  der  Wahrheit ,  die  uns  von  IL  dargeboten 
wird,  geht  eaT,  vrie  einem  Durstigen  wÜ  einem  vollen 
Yexirbecher:  er  bringt  nichts  heraus,  und  will  er 
viras  haben,  muss  er  den  Becher  zerschlagen;  das 
Ende  davon  ist,  dass  man  gar  nichts  mehr  hat. 

H.  wogt  mit  der  Homöopathie  immer  hinüber  und 
herüber;  hier  ein  Zugesiandniss,  dort  ehi  sehleißhter 
Witz,  hier  ein  Seitenhieb,  dort  eine  lausDeo  —  nichts 
gehörig  motivirt,  Aondern  ins  Blaue  hinein.  So  sagt 
er  pag.  56  neuerdings,  der  HAHNEMANN*sche  Grund* 
satz  heisse :  „Gleiches  heäe  Gleiches^^^ 

Indem  Ref.  sich  auf  diese  Anzeige  der  „Heil- und  \ 
Unheilmaximen'^  beschränkt,  so  weit  sie  die  Homöo- 
pathie Krügbr-Hansens  betreffen,  bekennt  Bef^ 
hiermit  seine  Ueberzeugung  ausgesprochen  zu  haben, 
nnd  wünscht,  SL  H«  möge  entweder  über  die  Homöo^ 
pathie  stille  seyn ,  oder  sie  studiren  und  exerciren, 
wie  sie  es  yerlangti  wenn  man  ein  vollgiltiges  Urtheil 
über  sie  lallen  will.  Mag  er  das  nicht,  so  verliert  seiü 
Urtheil  in  Allem  nothwendig  auch  an  Werth ,  so 
wenig  übrigens  Be£  Uiteche  lUt',  weHn  er  das  vor- 
liegende Buch  durchgeht,  au  dem  zu  zweifeln,  was 

HTQBA«  Bd.  L  31  . 
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K.  H.  am  dem  gewöhuliGlieu  ratiooeUen  Träbea 
Kam  Besten  giebt;  es  sind  milniiter  Bilder  wahren 
Uosinaes  und  Unfuges  ia  schraDkeulosestem  Masse. 

Dr.  Griksiselicu. 

4)  Brirfe  iiber  Hcmmpathie ,  yoq  Dr.  Anomriu 
3  Hefte.   Leipzig  1833  und  1834. 

Ware  Bef.  Membrum  einer  Recensiraustalt,  so 
würde  er  ohne  weiteren  Eingang  beginnen:  ,^Wenn. 
nun  auch  Ree  ,  so  kann  er  dock  • . .  •  — 

Attobutiusi  Briefe  sind  bunte  Bilder.  Der  Yer^ 
schlendert  sorgenlos,  Ref.  möchte  sagen,  zuweilen  ein 
wenig  nonchalant 9  jedenfalls  aber  nongalant,  dahin, 
und  liehandelt  den  Gegenstand  mehr  peripathetiseh. 
Fasst  man  das  Ganze  auf,  so  wird  zu  finden  seyui 
dasB  die  Briefe  einen  Verf.  verrathen ,  dessen  Geisit 
im  Flusse  ist,  wie  Melali  —  es  lässt  sich  Alles  dar^ 
aus  machen.  Nun  kommt  aber  sehr  viel  darauf  an,  dass 
von  der  rechten  Form  das  Metall  beherbergt  werde; 
Glockenspeise  giebt  scblechteKanonen,  undKanonen- 
speise  wird  sohiecht  tönen.  Und  so  muss  man  gestehen, 
dass  das  Metall  Attomyhs  zuweilen  in  die  falsche 
Form  gerathen  ist.  Die  Darstellnngsweise  A's.  ist  ver» 
schiedener  Natur,  meistens  heiter,  seltener  ernst, 
zuweilen  aber  auch  bitter,  je  nach  dem  Anlasse. 
Eine  solche  Schreibart  hat  nie  gute  Freunde  gemacht, 
und  kann  vorzüglich  im  Kaiserstaate  nicht  geduldet 
werden,  welchen  A.  ond  mit  Becht  hart  angeht, 
wegen  der  oft  in  der  Tliat  über  alle  Begriffe  zweck- 
widrigen mediaunischen  Einrichtungen.  Zu- ver- 
wundern ist  es  daher  nicht,  dass,  bei  der  Allein-^ 
herrschaft  der  absoluten  Protomediker ,  ATTOAntna 
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Briefe  in  dem  genauuteu  Kaiserstaate  ueuerdiugs 
verbluten  wurden. 

Attomtr  unterhält  uns  lauieiuen  Briefen  von  dem 
Gau^e  der  Homöopathie  in  Oesireich  und  dessen 
Zugehör,  von  den  Hindernissen,  woran  aber  wohl 
oft  die  Homöopathen  selbst  Schuld  sind,  denn  sie 
lassen  auf  sieh  bemmteoniBieln ,  ab  warn  sie  k.  Ic 
privilegirte  Kalbsfelle ;  nicht  eine  Remonstration 
gegen  den  Censarnnfug  wird  von  ihnen  laut,  der 
selbst  von  dem  absolatesten  Anhänger  der  Ceusnr 
als  polnischer  Maassregel  nicht  entschuldigt  werden 
kann.  Wenn  A.  diese  Maassregel  einer,  im  Berdche 
der  Wissenschaft  unerhörten,  Wuth,w-omit  man  glaubt, . 
es  noch  „sEwingen^^  n  können,  «oharf  angebt,  so  nuiss 
man  ihm  da  ganz  Becht  gebeiL  Nicht  so  ganz  kann 
man  es  ihm,  wenn  er  beständig  nur  gegen  die  AUoo^ 
pathen  und  die,  von  ihm  m  genannten  Ualbhomöo- 
pathen  losgeht.  Man  kann  da  A»  mijt  Becht  zurufen, 
er  möge  dodi  auch  niher  betrachten ,  was  es  rail  den 
8.  g.  reinen  Homöopathen  und  mit  der  s.  g.  remm 
'  Bomöopathie  für  eine  Bewandtnhis  habe.  Wer  inner 
nur  mit  dem  Kehrwiscbe  vor  Anderer  Nase  herum- 
fahrt, und  nicht  an  sich  selbst  oft  fegt,  dem  muas 
Partheilichkeit  und  Einseitigkeit  vorgeworfen  wer- 
den. Bef.  sieht  diese  rein^^^omöopathie  in  puris  natn^ 
ralibns  vor  sieh  stehen,  aber  jMira  —  nein,  dafür 
kann  er  sie  nicht  erkennen,  da  ^iiss  sie  noch  ganz 
anders  Mank  ge«oheaert  werden. 

Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  interessiauter  prak- 
tisQher  und  peraonlieherNotizen,Krankengeschichten, 
ärztlicher  Betrachtungen  etc.  ist  in  den  Briefen  enthal-» 
tan  ^  sie  stammen  oft  von  fremdem  Felde.  Ziugleich 

31* 
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erfahren  wir  aber ,  daM  in*  Ofestrek*  Üe  präkAwAre 
Homöpailiie  häufig  in  den  Händen  von  Chirurgen  und 
NidMnOm  ist';  fadei  freflkdi  seiara  6nmd 
darin ,  weil  sie  eben  niebt  in  den  Händen  von  Aerztm 
iafc  Alte»  ikt  Laieii  sollten  dodi  9  bei  der  beiUgeiF 
DreifaUigkeH !  wenigstens  nirr  sieh  and  ihre  Weiber 
umI  Kisder  ki  leiiAien  Uebela  mit  ihrer  Kunst  hehiH 
fluelieii',  Bad  nidU  an  Gett  od;  der  Wdl  henna* 

kuriren  1 

ISmge  IrriliiaMF'  hut  A.  begaagen,  iadem  er  tm 

so  naher  botanischer  Verwandtschaft  des  Ribes  und 
des  Laorocenisas,  des  jäpargels  und  der  Messwnra 
spricbi;  wemi  auui  so»  wiD,  M  aneb  die  Bielie  adl' 
dtem  MaiUünichen  verwandt  —  Der  Leibarzt  I.  K.  HL 
dbr-  B^an  Grossberaogia  voa  BMlea  ist  nicht  aar 
Homöopathie  übergegangen  iu  Folgte  der  neuen  Er^ 
c^gmsse  in  Baden ,  und &war  1>  babeotL  K.  H.  keineai 
LeibanBt,  2>  warder  ah  sobAeretwa  anBosebeadeT 

•  (Mon^  vor  vielen  Jahren  der  erste  Freund  der 

niaa  yoa  ibr  MbnlBobr 
etwas  wusste.  —  Prof.  Leüpoldt  erinnert  nicht  an 
Bbwafij  sondenr  aa  den  södlicbeo  RepriseotantiBtt* 
der  neuen  Pbä'esophie.  Leüpolbt*  ist  eine  jener  Br^ 
scbemnngen ,  die  den  eleaden  Zustand  der  herr-^ 
scheaAsn  Sebide  erttenaea'  aad  (aaeb^  dem ,  wie  afieft 
L.  in  seiner  die  Homöopathie  betreffenden  Sebrift 
gegiabm-bat)  doeh*  gar  aieht  praktisofa  vertraat  siB# 
mit  der  neuen.    An  deren  Abirrungen  klammern 

,  sich  die  Lentemit  Angst  an,  um  nur  aicbt  sagen  aw 
Blassen,  es  sei  1d  ibr  Ais  PHinip  dbs  RoBserea  ealS' 
halten«  Ganz  Unrecht  bat  aber  A.,  wenn  erLacPOMyr 
eine  aweile  Aoflaga^  dar  llaasiear  Biuw  aeaai;  m 
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gehörty  wie  einiges  Ändert,  zu  den  Uebertreibung€% 
die  dea  Briefen  idehi  Zierratk  sind. 

Auf  pag.  135  u.  136,  Heft  2,  isteteeSokhnrfolge,  die 
iiochgjur  oidii  erwiesen  ist;  ist  es  >dffiui  ausgewucht^ 
dtoss  4ie  Dane  vob  eioer  SoUange  geUssen  war, 
wofür  ja  der  sternförmige  „BIutegel^^-Biss  gar  nicht 
^riohty  iittd  «IflseB  4ie  3  Kügefaien  Lachesis-iiii 
Wiederauf])recbeiL  bewirkt  haben?  Man  sieht  da 
moeh  aiebte  «1  staHBen  i 

Eine  Menge  Anekdoten  siud  in  den  Briefen 
«eratreiit,  2.  B.  UeMigkeiten  des  Wiener  Prefessons 
im  •einen  SteUwagen ,  wo  von  der  Hon&opathie  ge- 
Mgxoäb^ü  wird,  Bakody  mit  drei  Aeraten  am  Kranlran- 
bette,  Äraslliehe  Propheten,  ophlhafanintrisdie  P«*ügele!, 
sechskdpfiges  ConcilittJn  medicum^  u«  a.  Manches 
Jiitte  ueh  %lioii  wegUeiben  hAmmy  «die 
Pfaffengeschichto  im  ?ten  Hefte.  •     : .  T 

Wenn  Attomtr  seine  Geissei  aneh  einmal  ^Mir 
das  gmuM  CreMet  der  Homöopathie ,  als  von 
Haunemann  bmgestMtem Systeme,  schwingen,  und 
ierenOehertrellMgen ,  Vabehbeite»,  Wideraprüdt^ 
und  Verdrehungen  s^üchtigen  wird  ,  dann  müssen 
neine  Sohttdernnj^li  .nooh  nekr  Wahilieit^  Ldbeh 
und  Abwechslung  gewinnen.  Wenn  er  sich  aber 
nur  oft  M  4en  UebertreiiNuigeii  etc.  der  Allopaitbie 
und  dem  freilich  traurigen  Juste-milieu  abarbeitet, 
so  wird  er  da  bald  fertig  seya,  denn  das  Feld  ist 
steiA  und  dnldet  ketee  W^dhodwirAiehiA 
Attomya  ist  fenrig^  seine  Sprache  ist  lebendige  er 
ist  tibeiseogt  von  4m,  was  er'aobrefbt  (Viele,'^  . 
schreiben,  sind  das  nicht ,  und  man  sieht's  ihnen  an}, 
efWphgttwhoIMifW^ 
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zu  gebraaohen;  —  es  kann  nicht  fehlen,  dass,  wenn 
er  seines  Feldes  Grenzen  weiter  ausdehnen  will, 
er  nngleieh  mehr  nAtzen  kann. 

Bet  beschränkt  sich  auf  diese  allgemeine  Anzeige, 
denn  er  mmm  es  Andern  überlassen,  In  den  Briefen 
nachzulesen  oder  weitläufige  Anzeigen  davon  ku 
imohen.  Dm  Wunsch  kann  jedoch  Bef«  nicht  unterv 
drdeken ,  dass  ATTomn  sich  duroh  das  kritisch  seyn 
sollende  Greschreibsel  Namenloser  nicht  irre  mach^il 
lassen  möge,  denn  diesen  Menschen  sieht  pnan  ihr 
Handwerk  zu  deutlich  an.  Ref.  meint  nämlich  die 
Jahr  ans,  Jahr  ein  über  Gemeinheit  klagenden  ge- 
meinen ,  namenlosen  Scribenten  der  allgemeinen 
homöopathischen  Zeitung. 

Wolle  A.  hierin  die  eben  so  anfrichtigen  als  wohl- 
wollenden Gesinnungen  seines  Freundes  nicht  ver- 
kennen, der  den  Balken  in  ebenen  Auge  wohl 
sieht! 

Dr.  Gbussssucm. 

53  Streitfragen  ms  dem  Gebiete  der  Homöopathie. 
Von  Dr.  KjusTscunAn.  Leipzig  1834» 

Der  oft  ekelhafte  Streit  über  die  s.  g.  Halbhomöo- 
pathie wurde  von  Dr.  Kabtschwab  zu  Beheig  ange- 
ftoht,  nit  iii  bester  Absieht.  Die  Verhandlungen 
über  diesen  Gegenstand  sind  dne  wahre  Schmach 
ftr  die  Homöopadde  und  haben  den  Allöopathen  ^ 
wahres  Seelengaudium  gemacht.  Sie  meinten  schon: 
nun  sey's  ferSg  mit  der  Homöopathie,  und  frob- 
lotikten^  dass  Hahnemann  seilet  sein  Kind  zu  Grabe 
tragen  müsse.  Dies  wäre  vielleicht  auch  möglich, 
denn  Be£  hat  die  fiBstesto  XUenengung,  dass  die 
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^  Honiöopatliie,  wieHAUNRMANN  sieidsGanzeshimtelUej 

weder  so  bleiben  kann,  noch  darf;  sie  muss  ein  besseres 
Kleid  anlegen  und  besser  bearbeitet  werden«  Btan 
^  kann  dem  Neide  über  die ,  der  Homöopathie  von  . 

wissenschaftlichen  Aerzten  werdende  Anerkennung 
I  seinen  grüngelben  Lauf  lassen ;  au  Wasser  fehlt  es 

ja  dem  scböubenferten  Strome  ,,Neid^  nicht«  Auch 
m  ~  HAHNRüAiiN  hat  sidi  in  dem  IialbhomAopathisoIien 
^  Streite  die  grös^sten  Blossen  gegeben«   Gegen  ihn 

r  tritt  nun  neuerdings  der  Dr.  Kbbtschmab  auf,  in 

je  einem  Schriftleiu,  welches  iiebeu  mancher  Gemeinheit 


manche  Walirheiten  in  3  Aufsätzen  enthält.  Der  erste 
beisst:  „Gedanken  dber  Krankheitserzeugung  und 
KraukheitsheUung^^  und  fängt  gar  hochtrabend  an. 
Der  Mensch  wnirzle  mit  seinem  Leibe  an  der  Erde 
fest;  die  „arme"  (!)  Seele  strebe  nach  dem  Himmel, 
werde  ihn  aber  nicht  erreichen,  so  lange  der  (reiche  ?} 
*  Leib  das  Uebergewicht  habe.  Darum  habe  es  des 
Mittlers  zwischen  Gott  und  uns  bedurft,  darum  habe 
Gott  Christum  gesendet  u«  s.  f.  —  Religion  ziert  deil 
Arzt,  und  Ref.  bedauert  immer  die  Acliselzucker,  so 
sehr  sie  Mode  sind,  —  eitle  Menschen,  deren  Moral 
im  Hoehmuth  ersoffen  ist  Aber  die  ConTentikelei 
lasse  man  aus  der  Ueilkunst.  Wenn  KbetscrbiaiI 
Religionsangelegenheit  und  «einen  philosophischen 
Kram  weggelassen  hätte,  so  liesse  sich  seine  Rede 
Aber  Krankheit  etc.  mit  Tiel  mehr  Interesse  lesen  i ' 
wo  es  sich  aber  um  pftthologrsche  Gegenstände 
bandelt,  gehören  keine  abstracten  Schwätzereien 
hin«  Aus  den  Untersudinngcn  mnss  hervorlenchten, 
dass  der  Verfasser  philosophisch,  d.  h.  folgerecht 
denken  and  cäiea  so  pbilosoghiseb  seine  Gedanken 
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lipIpjPa^r  Alle  die  apqk^yytuicl 

Präambula  Baben  uns  iu  der  Medizin  iiufr^zaj^^pj 
{schritten  jaiid  Lüclierlicbkeiteu  geführt. 
9er  zweite  Aufsatz  behandelt*  die  Psojra  unfjl 

weisst  die  Uiilial (barkeit  dieser  Theorie  gut  uach.  — . 
P^er  dritte  Aufsatz  beleuchtet  viele  Sätze  des  Ovf^ 
Dons  und  wi4ßr8treitet  ihnen  oft  mit  Reoht,  aUein 

aus  dein  Gair^^u  jbli^kt  keiu  wahrhaft  Wissenschaft- 

alt  •  ■ 

lij^lictr  Geist  hervor,  sonder^  Kränkung.  Wenn  der 

Verf.  in  der  Vorrede  sagt,  er  habe  iu  dem  dritten 
Aji^^fitze  beleidigtes  Ehrgefühl ||durchbliekeii^'^ ^f!^!}f 
80  ist  das  nicht  wabr;  es  ist  ein  wahrer  S<üinensticli 
beleidigteil  ^brgefübi^:^^  er  giebt  sich  sogar  in  de^r 
zerrissenen  Schreibart  zu  erkennen*  KsmmsßKjkf^ 
hfit^  kleine  Bolle  ganz  aufge^ebeii.  In  seinem  ei^^t^f 
o^f r  CpQVQntiikelaufsatze  sagt  er:  ,|ini  Glauben 
Christus  und  in  der  Liebe  zu  einander  liegt  der  Quell 
aller  Seeleuheilkunde  j  darum  wollen  wir  auch  ain| 
ander  lieben  j  wie  Christus  die  Gemeinde  geliebt 
hat"  ("ledizini/^^he  Herrnhutereü),  „und  nicht  mit 
fBin^jcler  hadern  um  Meinungen,  welphe  do^  s^ulie^ 
allesammt  träglich  sind."  Das  wäre  ganz  gut,  wenn 

ps  yvaifx  w4.re.  Der  Verf.  beweiss^  abeft  ^0^^,^ 
ßT^a  macht  9  wie  viele  Pfarrer  —  sie  predigen  nva^ 
Ch ristum.  Warum  hadert  dennj(^.  K.  mit  H ahn£makn  ? 
Hat  Hahnemann  übertrieben  und  sich  in  der  Wß!^ 
d,er  Mittel  verfiplilti  ,die  s.  g.  Halbhomöopatheu  zu 
ganzen  zu  machen ,  ao  hätte  Dir.  V^  f^  guter  Chfiff 
nicht  in  denselben  Fehler  fallen  sollen ,  um  die  s. 
b^hen  gegen  die  ganzen  va,  ^^^fj^^^^n.  Alles  d^, 
was  in  dem  dritten  Aufsatze  gesagt  ist,  hattje  y|^. 
schlageudei:  g^es^t  Wehrden  köi^npn  $  ßo  sti^hf  fi^  sfffi^, 
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jetzt  mehr  als  eine  Rache  da,  die  Hahnemann  uur 
wieder  zu  Statten  kouimt.  —  Mau  muss  IL\hneiviann 
als  Begründer  des  Principes  verehren,  ohne  ihn 
anzubeten,  wie  oft  geschah;  man  verehrt  ihn,  indem 
man  seine  Lehre  prüft.  Noch  kein  Arzt,  seit  es 
Aerzte  giebt ,  hat  für  die  Therapie  solches  geleistet, 
als  er,  und  noch  stehterinseiuerArt^rrw^da,  —  klein 
Viele,  die  ihn  nur  anbeteten  oder  ankläfften.  Mit  ihm  . 
ist  der  Ileiikunst  eine  Sonne  aufgegangen  —  die  aber 
ihre  grossen  Flecken  hat.  Darum  Ehre  Hahnemann, 
dem  Arzte!  An  ihm  vorbei  geht  der  Weg  zu  dem 
dunkeln  Reiche  der  Arzneikräfte,  und  darum  nannte 
ihn  Ref.  an  einem  anderen  Orte,  vielleicht  anscheinend 
uuhüflich ,  aber  bezeichnend,  Cerberus,  während 
seine  Zeitgenossen  meinethalben  Orpheuse  seyn 
mögen,  die  ihre,  von  Hahnemann  geiödieie  Eur^dice^ 
die  Ratio,  aus  Hades  Reich  wieder  heraufmusicireu 
möchten. 

Dr.  Griesseligh. 

6)  Der  homöopathische  Rathgeber  für  das  Haus  etc.  ♦ 
Von  Eleonore  Wolf,  geb.  Hahnemann.  Leipzig 
1834.  1  Thaler.  , 

Wenn  die  Herzogin  von  Abrantes  Memoiren 
über  Napoleon,  und  die  Frau  von  Genlis  Memoiren 
über  Allerhand  drucken  lässt ,  wenn  die  Frau 
YQN  Weissenthurn  ZU  Wien  ein  Schauspiel:  „Das 
letzte  Mittel"  schreibt,  wenn  das  Fräulein  v.  Siebold, 
nunmehrige  FrauDoctorinHEYDENBEiCH  zuDarmstadt, 
als  Doctorin  promovirt,  Recepte  schreiben  und  den 
K^jsei^chnitt  machen  darf,  so  is^         i^oob  lange 
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nicht  gesagt,  dass  die  Frau  Ejueomoius  Wolt,  geb. 
HAmsBiANN^  wie  sp  eben  gescbab,  ein  bomööpathi* 
sehe«  Buch  zu  sclireibeu  braucht  Eiu  Kochbuch 
wäre  in  ihrer  Regioa  gewesen ,  aber  kein  Kurir- 
buch.  —  Ref.  ist  in  eigener  Lage,  sich  über  dieses 
Buch  auslassen  zu  müssen.  Die  heilige  Dreifahigkeit 
der  Tronbadours:  Cralanterie,  Courtoisie  und  Che- 
valerie,  sollfe  Einen  abhalten ,  gegen  Damen  zvl 
feehten ;  mäis  la  Pueelle  d'Orleans  zog  .Bdstung  an 
und  musste  sich  desshalb  auch  gefallen  lassen,  auf 
Bästungen  zu  stossen,  und  des  Arztes  Stimme  gilt  der 
Natur,  keiner  Schleckerei.  Was  in  der  Arzneiknnde 
Erscheint,  ist  dem  Arzte  verfallen 9  da  schützt  kein 
Name,  kein  Stand,  und  wenn  heute  der  liebe  Berrgott 
eine  Therapie  schriebe,  so  würde  sie  in  der  Jenaer 
liiteraturzeitung,  wenn  aueb  nur  ron  einem  Studenten, 
doch  gewiss  recensirt.  —  Es  ist  ein  verdammens- 
würdiges  Unwesen  dieses  CurireuwoUen  der  Laien 
in  der  Medizin ;  Bef.  muss  sieh  darüber  ganz  dem 
anschliessen,  was  sein  College  Dr.  Schbön  im  4ten 
Hefte  der  Hjgea  zur  M alraung  und  Warnung  gesagt 
hat.  Nun  sollen  wir  uns  gar  noch  von  Weibera 
belelireii  lassen  —  das  geht  zu  weiti  Wenn  Bef.  das 
CSeld  bfttte,  würde  er  dieses  Machwerkes  ganze 
Auflage  kaufen  und  sich  ein  Privilegium  darauf  geben 
lassen  dann  den  ganzen  Plunder  verbrennen.  Bs 
ist  eine  wahre  Schmach,  dass  die  Arzneikunde  mit 
solok'  dendeu  Stümpereien  bekleckst  wird.  Kaum 
ist  die  Medizin  aus  den  unfaiüteren  Fraubasenlranden, 
soll  sie  schon  wieder  unter  anderen  Namen  denselben 
überliefert  werden.  Sdnen  ganzen  Vorrath  von 
Derbheit  will  Bef.  zusammen  suchen »  um  die  Weiber 
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abzuhalten  vom  Kuriren  und  MediziD-Dociren»  und 
um  ^len  anderen  Weibern  desto  hdffidier  seyn  m 
können.  —  In  der  Kirche  dürfen  Weiber  nicht 
schwätzen^  heisst  eine  alte  Regel,  und  die  Heilkunst 
ist  auch  eine  Kirche.  Wenn  zu  Hause  die  Weiber 
flieh  klagen,  dass  die  Periode  nicht  gehe,  wenn 
dne  jammert,  sie  abortire  immer,  wenn  die  andere 
seufzt  über  den  Schnupfen  im  unteren  Stockwerke, 
80  haben  sie  das  Recht  dazu  und  wir  Aerzte  kuriren 
sie  von  solcher  Noth,  vorausgesetzt,  dass  wir's 
können.  Aber  wenn  eine  Frau  davon  schreibt,  so  . 
ist  sie  mir  keine  Frau  mehr.  Wenn  mein  Weib  ein  . 
solch  Buch  schriebe,  so  würde  ich  sie  4  Wochen 
hef  Wasser  und  Brod  efaisperren ,  ihr  ein  Jahr  lang 
keinen  Bock  und  keinen  Hut  kaufen ,  und  ihr  alle 
Tage  dreimal  frischgerösteten  Kaffee  unter  die  Nase 
halten,  dass  ihr  alle  Lust  an  der  medizinischen 
Schriftstellerei  vergienge*  — »  Die  Frau  Wolf  geht 
aber  noch  writer ;  die  Feder  mddite  Einem  ent- 
fallen; im  Buchstaben  I  (denn  das  Machwerk  ist 
wieder  ein  s»  g.  Repertorium  nach  dem  Alphabet) 

nennt  sie  uns  mehr  wie  20  Mittel  gegen  dii 

Impotenz.  Dem  Titel  zu-  Folge  soll  das  Buch  nur 
ftr  den  Hausbedarf  bestimmt  seyn,  Wenn  man  gerade 
keinen  Arzt  hat;  war  denu  die  Impotenz  da  so  uötbig? 
Ueberhanpt,  konnte  denn  nieht  Herr  Dr.  Wolf  zu 
Leipzig  dem  Buche ,  wenn  es  in  des  Satans  Namen 
gedruckt  seyn  sollte,  nicht  seinen  Namen  vorsetzen, 
da  er  ja ,  wie  seine  Frau  in  der  Vorrede  sagt ,  am 
Styl  feilte?  Konnte  er  seiner  Frau  nicht  Yorstel* 
Inngen  machen  wegen  ^es  solchen  Untemehmeils, 
welches  die  letzte  Knospe  der  Weiblichkeit  zer- 
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ftrijtt  ona  die  JBoilkmt  iw^pr  «bpMiiAvQ^^ 

Aüchlichkeit  Preisj^  giebt? 

..Ja  der  yorr^  «Aaüa  wir  luis  den  Unäoii  dM 

Bieclieos  an  dar  SOuteD  Yerdüuuuug  wieder  als  beste 
fiMiifMdiiiigwri  yorlialteu  lassen.  Die  Weihet  haben 
eine  feine  Nase  —  das  ist  wahr;  aber  es  ist  damit 
«OGÜ  nicht  gesagt ,  dass  man  ästhetisch  ist ,  w^|ifi 
die  Nase  aa  einer  Hyperistheaie  leidet,  oder,  um 
(deutscii  zu  s|M:eohipu ,  wenn  man  überfein  riecht 

fler  Jüiame  fiiuaiaBUJiN  djpf  «  solchen  WerlbW 
kein  Privilegium  geben;  er  wird  dadurch  entwür- 
digt. JKr  verdient  besseres  Lob  9  4ris  die  Dedicatioii 
einea  edebea  Bvehes.  > 

Nur  die  Unwissenheit  und  die  Unverschämtheit  in 
ibirer  böcbatee  AnabUdmig  kauft  ein  Weik  dieser 
Art  liefern,  und  es  macht  dem  Gebrauchenden 
filcbaadei  wie  den  Schreiber. «r*^  Maa  sobeipt  giN>ami 
Werth  amf  diese  Makulatur  gelegt  m  haben  ,  dene 
die  Yerlagshandlung  hatte  an  die  Gaoos'sohe  Hand^ 
long  ia  Kiirkrohe  eine  ganse  Pjnrdue  ge$(^ckt ,  not 
dem  li^deu^en,  das  saubere  Opus  dem  Dr«  N.^  dei^i 
0.  a.  t  und  andi  dem  Aef.  »1  ubereeiideii,.  da 

hätten  wir  darauf  subscribirt.  Hier  zu  Laud  wir^ 
Mad.  Woi^  den.  Laden  hüten,  ^ye  des  Dr«  ^^mojtb 
Pseiidemewdas,      aohöae  Gesellaehaft  fär  sie. 
^ird  laau  ühera  Jahr  eine  Bnaeaa'scbe  B^lMde 
(dDgw  könne»;  . 

LeoBore  fldkr  nnu  MorgenroOi  • 
jUa  magerer  Krebs  nach  Leipzig ; 
81«  gab  Toa  ibrm  Biomeliarod, 
HlilMnt     der  Magea  striiabt  siob. 

'  Freunde !  lasst  uns  diese  Schacher  vertilgen  \  es 

aH  ein  beimmr  fymtm  yr  die  SInnfpe  ftempn  dii 
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Fnicht  auf  dem  Felde  und  die  Prozessioueü  faelfea 
nichts  far  Regen.  BewafiK  qhsv  o  Himmdr  wenige 
stens  vor  der  grossen  Noth  der  Heuschrecken  in 
der  Medizhi  imd  dulde  nicftt,  daslsrsie  uns  die  Somier , 
verfinstern  f 

August  1834*  GBIBSSJUilCH. 

7)  AreUveg  de  ta  mideelne  homöapathigue,  pMiim 
par  une  societe  de  medecins,  sous  la  direcüoH 
da  Dr.  JouBDAN.  Ites  und;  Mee  BefiU-  JUi  und 
August  1834.    Paris,  bei  Bailliere.    Mit  dem 
.  MeltO':^¥edtM  oUfM'loeofweadte 

Diese  neue  Zeitschrift,  die  in  monatlichen  Elften 
von  5  Bogen  8.  erscheint,  hat  den  Zweck,  die  Tort* 
schritte  der  homöopathischen  Beilkunst  bekannt  zu 
machen ,  die  MateriaUeu  zu  einer  gründlichen  Beur* 
dieflung  der  HomAopattie  %n  sammeiki,  dae  Besottalf' 
der  Polemik  ans  Licht  zu  fordern ,  besonders  aber 
ron  AJlem,  was  in  Frankreich  fftr  oder  gegen  die 
Sache  gethan  wird,  das  medizinische  Publikum  zu 
benachrichtigen.  Wir  bemerken,  dass  diese  Archives 
mit  sehr  wenig  Warme  und  Bndmshismiis  gesehriebetf 
sind,  dass  durch  das  Ganse  ein  gemässigter,  liisto-« 
rhcher,  leidensdmfdos-referirender  Geist  weht, 
dass  die  Uebersetzungen  für  sehr  gelungen  ange- 
sehen werden  iLönnen.  Im  Ganzen  scheint  aber  blos- 
die  Idee  m  herrschen,  dass  die  homöopathische  Deü^ 
lehre  nichts  anders,  al^  ein  grosser',  ja  ungeheurer 
Fortschritt  (progres)  in  der  liierapeutik  sei.  Die 
übrigen  Doctrinen:  Physiologie,  Pathologie,  Aetio- 
logie  etc.  betreffend,  so  möchte  daran  wenige  reat^ 
Mtert  werden,  so  wähnea  die  Y er&sser  der  Archive«^ 
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wälvend  die  BHdiedieqne  bom.  Ton  Oeof  ^  mid  da» 

Journal  de  la  med.  hom.,  die  Erscheinung  der  homöo- 
pathuidieu  HeUlehre  am  medizüiiacheD  Horizoote  ab 
die  Morgenrothe  einer  vollständigen  Revolution  in 
der  Ueilkimde  begrussen;  dass  aber  heller  Tag 
werde  9  dasv  gehörten  die  Tereinigten  Kräfte  der 
Yorzüglichslen  Aerzte,  worüber  noch  manches  Jahr- 
sehend  vecfliesaeD  kann. 

Wir  wollen  nun  die  verschiedeneu  Abschnitte  des 
Itea  Heftes  aiiffi&hreot  ... 

1)  üeber  den  gegenwirtigen  Zmtend  der  Henöo« 
pathie  in  Deutschland.  —  Eine  treue». leidenschaftlose 
Sehj^^eroDg  der.  Fortsehrilte  der  iieaen  HeiUehf  e^ 
von  HAUNEMANNs  erstou  Ideen  1790  bis  jetzt  1834. 
S.  12  spricht  der  Vert  von  Kampf,  den  die  Homdo- 
pathen  anfänglich  zu  bestehen  hatten,  von  der  Leiden- 
schaftlichkeit, der  Heftigkeit,  ja  der  Wuth.  der 
Gegner*  Absord  wäre  der  Vorwurf,  dasa  die 
Homöopathie  die  demokratischen  Ideeu  befördere, 
der  Beligion  schade;  andere  haben  gerade  das 
Gegentheii  gesagt,  nämlich,  dasis  sie  zum  Mystioismus 
und  Jesttitismus  führe,  und  andere  Alberuheiteu.  In. 
Frankreich  begreift  man  freilich  nidit,  wie  solche 
Einwendungen  von  Nicht-Narren  haben  gemacht 
werden  können«  Der  Verf.  tadelt  Hahnbhamn  wegen, 
seiner  Wamtmg  an  Kranke  aller  Art.  Es  seien 
aber  auch  Andere  gar  grob  gegen  berühmte  und  ver*^ 
dienstvolie  Manner  alter  Sdiule  gewesen,  dasseie 
nicht  erlaubt.  Quod  licet  Jovi,  non  licet  BovL  Der 
Verfiwser  glaubt,  dass  Bdmiibi«  Schrift:  „Die  Ho- 
möopathie in  ihrer  Licht-  und  Schattenseite,^^  so  wie 
Baus  Schrift  über  „den  Werth  des  hoi^öopathiscben 
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HeilTerfahreflSt^  mebr  genulzl  habeiit  ab.  alle  jene 

apologeüjscbe  Scliriften;  da^»:^  Kopps  „Deukwürdig- 
keitea^^  aber  diejenige  literarische  Erscheinung  vrare, 
die  am  meisten  aurDeuisehlauds  Aerzte  gewirkt  und 
sie  zum  Studium  und  Beacktuug  der  neuen  Heiliehre 
geführt  hatte.   Es  spricht  sich  im  ganzen  Artikel 
jener  Eclecticismus,  deuBuMMni«,  Mülleb,  Kbetsch* 
HAR,  WiRONMAMK,  Bau,  Kopp  gegründet  haben,  ans. 
Bi^  jetzt,  sagt  der  Verfasser,  scliieuen  die  Allo- 
pathie und  die  Homöopathie  einen  Kampf  auf  Leben 
und  Tod  mit  einander  einzugehen;  es  wird  aber  am 
Ende  nicht  so  weit  kommen      die  Homöopathie 
wird  das  unvermeidliche  Schicksal  aller  mensch- 
lichen Erfindungen,  aller  irdischen  Erscheinungen 
theilen,  uämlicb  sich  mit  der  Zeit  umgestalten,  met»* 
inorphosiren.— *  DieRepetition  der  Dosen,  die  gleich- 
SBeitige  Gabe  zweier  Mittel,  niedere  Potenzirnngen, 
die  Einnahme  der  Arznei  in  Wasser,  die  Gabe  eines 
oder  mehrerer  Tropfen  Arznei,  und  andere  Erschei* 
nungeu,  sind  hinlängliche  Bürgen,  dass  die  Homöo- 
pathie nicht  so,  wie  sie  Uaunemamm  aufgestellt  hat» 
bestehen  darf.   Im  Allgemeinen  soll  und  muss  jener 
dogmatische  Pedautismus  der  steifglaubigen  Halme- 
mannianer  gebrochen  werden.  Das  Erhabene  ist  dem 
Körperlichen  so  nahe,  dass  wenn  der  Gesichtspunkt 
nur  ein  bischen  verrückt  wird,  die  Leute  eher  lachen, 
als  nachdenken  und  bewundern.  —  Der  Verf.  for- 
dert alle  wahrheitsliebendcM  Aerzte  auf,  die  prak- 
tische Seite   der  Ilouiöopatljie  zu  studiren  und 
am  Krankenbette  gewissenhaft  und.  behutsam  zu 
prüfen. 

2)  Uebersetzung  von  Bau's  Schriftchen. 
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8)  YerAenl  die  Homöopathie  die  Verachtang,  He 

man  gegetf  sie  begt?  von  Schweikert. 

4}  Ueber  die  Art,  ein  Krankbeitebild  za  skizauredi 
und  eis  Heifanittel  za  wilden,  von  Dr.  6uimiOB]>  — 
niclit  übel.  * 

5)  DeberaetsMing ,  der  BerieblalMBtattitng  dea  Abg. 
Schacht  aaf  dein  hessischen  Landtage. 

6)  KranUieitsgeacIiicbten  über  ftheiunatismoa  voo 
CSiioas,  ana  dem  Aroblv  von  StAPr. 

7)  Pharmakodynamik« 

8)  Heber  die  bomöopatUacheii  Experiment 

Andrals  am  Pitie-Hospital  zu  Paris. 

Uiea  eine  Anzeige  des  Wichtigsten  in  Aesem  erstell 
Hefte.  —  Die  s.  g.  expMencM  sind,  was  den  franzö- 
aisohen  Leichtsinn  und  die  Pariser  Seichtigkeit  auf 
besten  cbarakterisirt  Zur  Brbaaung  unserer  Leaer 
folgendes  Probestück  dieser  experiences: 

Aconit  yni.  1.  Gastritis;  bervorsfeohendes  (pre- 
dominirendes)  Symptom:  heftiges  Fieber.  Resultat: 
2  Polsationen  weniger  in  24  Stunden ;  am  andern 
,  Tag  bricht  eine  ITarioIa  ans.  —  2.  Febris  interm« 
quotid.;  predomioirendes  Symptom:  Herzschlag  (im- 
pnlsion  du  cmor),  risam  teneatisl  Besnltat:  nichts.  — 
Arnica  II.  1.  Lungentuberkelii ;  predom.  Symptom: 
heftiger  Schwindel;  Erfolg;  nichts.  2.Uirncongestion; 
predom.  Symptom;  heftiger  Schwindel;  Resultat: 
der  Kranke  behauptet  bald  darauf,  dass  er  sich 
besser  beünde  (qu'il  se  trouvait  sonlage).  ~  IsUIb 
möglich?! 
StesHeft.  August  1834 

1.  Homöopathische  Studien.  Erste  Abtheilung.  — • 
In  dietsen  Studien  wird  dem  reinen  Hahnemannia- 
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nisram^uiclit  gescbmeicliett,  obgUälcii-  amii  dKe  Bot* 

deckung  Hauneivl^lNN^  als  die  grösste  und  mchtigsttf 
des  Jahrhauderte  begnisst  Jed^r  didikkeude  Lesev 
wird  von  den  zahlreich eii  Widersprüchen  imOrgaDon 
betroffen  werden ,  sagt  der  Yerfftsser^  dieser  unter-»* 
suebt  dami  die  sogenannten  Lichr^  %Bd' Sebaiten« 
seilen  des  Organons  y  und  iu  manchen  Stacken 
liiilsBen  wir  dem  Verfasser  beistimmen« 

» 

3)  Ideen  zur  Geschichte  der  Medizin  von  RujumsLi 
ans  Stapfs  Archiv«  >  . 

3)  Angemeine  Ansiobten  über  Homöopathie  von 
Dr.  Hartmajvn.  . 

4)  lieber  Hypenantiosis/ oder  den  Grundsatz  coo«  . 
traria  eontrariis  curantur  vou  Dr.  Bkciuir.  * 

Ein  gut  gewählter  Aufisatz ,  den  man  mit  Interesse^ 
liest  In  einer  Note  sagt  der  Herausgeher:  man 
kann  auf  die  Homöopathie  folgenden  Gedanken 
Sbnbca's  anwenden  —  Yeniet  tempos^  quo  posteri 
taui  aperto  nos  nescisse  mirabuulur. 

5)  Ueber  die  bomöopathischen  Dosen  und  ibre 
^   Wiederholung ,  von  Dr.  Schrön. 

63  Notizen  über  Belladonna  in  Scbarlaeh  und 
Hundswutb,  von  Dr.  Gross* 

7J  Homöopathische  Heilungen ,  von  Dr«  Schulbb. 

8}  Ueber  das  Yerbaltniss  der  «HoMöpadiie  tm 
Allopathie ,  von  Dr.  Caspare   

9)  PharmakodynamllL:  Lamium  albiim-  and,,Asa 
fcBtida^'  •  -  • .  .  I .  • 

3tes  Hefl.  September.  j 

1.  Homöopathische  Stadien.  Zwdfo  AbAeibiog.  — 
iKeser  zweite  Aufsatz  enthält  die  Würdigung  der 
reinen  Arameimittellehre.  Vorher  geht' eine  Betradi- 
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tongüber  di/^Bfi^uterngkeU  des  eewohulicbeu  iherar 
fmitimHmn  Wi^sf^  Der  Ver&sser  citirt  auch  4e« 
Svdenham:  Qu^^jDiadica  appellaiur,  revera  coofa- 
bülandi  garrieiKUqiie potimeat ars^  quam med^dL  — 
Es  wird  auch  von  des  Herru  Dr.  Schimko's  närrischen 
AeohuuQgeaj^spcocben,  uod  derVerfaMer  behauptet, 
da»  er  5  statt  45  Millionen  Jahre  nr  Bereitung  der 
SOsten  Yerdüuuttug  zu  brauchen  9  bloss  12  Minuten 
dasEu  aBweade.  —  Es  kommt  auch  wiederum  die 
gemeine  alltägliche  Frage  vor:  Wie  kann  so  wenig 
was  nutzen?  —  Antwort:  probiert's  —  macht*s  nach, 
aber  ehrlich! — Es  folgen  uoch  chemische Quästionen, 
die  uns. Allen  wohl  bekannt  sind:  über  die  Reactive, 
dass  ein  Milliontel  Grau  Sublimat  noch  durch  Proto* 
Chlorid  des  Zinns  entdeckt  wurde ,  und  andere 
Beispiele  mehr*. . 

2)  Würdigung  der  homöopalliisclien  Heilkunde, 
TOU.M.  MüJULfin,  aus  dem  l$TAPF'schen  Archive* 

3)  Aphoristische  Betrachtungen  über  die.  Dosen 
der  Ari^neimittel,  von  Dr.  Trimks. 

43  Bemerkungen  darüber,  von  Dr.  Gbosb. 

5)  Beobachtungen  über  die  Homöopathie,  .you 
Dr.  BuBUiBi«. 

6)  Beebachtnngen  über Erysipela»,  v.  Dr.  Crosbuto. 
OriginalartilLel.  Vier  Fälle  von  glücklich  verlau- 
fenem Erysipelas,  mit  Aconit  30,  Belladonna  30 
behandelt 

T)  Ueber  die  Ursachen  der  Krankheiten  und  über 
die  Arzneimittel  in  ihren  reinen  Wirkungen,  von 
Dr.  Hblbio,  aus  dessen  Heraklides. 

8)  Bemerkungen  von  Dn  Grosbbio  über  den 
Isten  Artikel  des  Sten  Heftes,  hoqioopattiische 
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Stadien  betitelt«    In  diesen  Bemerkungen  will 

Dr«  Cboskrio  die  Anklage  der  Widersprüche  im 
Organen  abweisen«  Cbosbbio  halt  sich  in  diesem 
Aufsatze  mehr  an  den  Geist  der  Sache  ,  als  an  die 
Worte  im  Organen,  und  da  hat  er  Recht*  Die  Worte 
Mos  könnten  Manchen  verwirren« 

9}  Pharmakodynamik :  Batanhia  und  Antim«  crud. 

I)r.  KlBSCHLEOER. 

/ 

Eben  lese  icli  im Verzeichnisse  der  Vorlesungen 
an  der  Universität  Briangen,  iiii  Wintersemester 
IS^^/gs",  dass  Herr  Privatdocent  und  Prosector 
Dr.  Fleischmamn  ankündigt:  99 Die  Wirkungsart  der 
homöopathischen  Heilmittel,  wöchentlich  zweimal 
von  4  —  5  Uhr.^^  Also  ungefähr  50  Stunden  über 
die  Wirkungsart  der  homöopathischen  HeUmittell 
—  Wer  da  zuhören  dürfte  ?^ilrme  Homöopathikl 

Dr.  ScHRÖN. 
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